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Vorwort

Der Yorliegende Schluss der Aristoxenos-Ausgabe muss in zwei

Punkten die Thesen zurückziehen, welche ich in dem Nachwort zum
zweiten Bande meiner griechischen Harmonik dritter Auflage aus-

gesprochen habe. Dasselbe ist tül>rigen8 Ton Herrn Dr. Heinrichi

der sich jetzt mit meiner Interpretation der Ptolemaeischen Theseis

durchaus eiiiTerstanden erklärt, mit einer besonderen Recension (in

der Berliner Wochenschrift für classische Philologie) beehrt worden.

1. Dem Herrn Gyranasialdii ector Dr. Guhrauer in Lauban muss

ich concediren, dass in der griechischen Musik die heterophone

Instrumentalbegleitung des Gesanges stets eine einstimmige war

und dass hierin zwischen den beiden Perioden der archaischen und

der Pindarischen Musik kein Unterschied bestand.

2. Dem Henm Dr. G. t. Jan mache ich die Concession, dass in

diesem Bnche nur von den Primen- und Quintentouarten gesprochen

wird, dass aber auf die von mir angenommenen Terzentonarten nicht

wieder zurückgegangen worden ist Für die Primen- und Quinten-

tonarten ist uns Ptoleniaios der Beweis geführt, für die Terzen-

tonarten lässt sich kein ausdrückliches Zcngniss der alten Musik-

schriftsteller geltend machen, sondern bloss die erhalt^^nen Beste der

griechischen Instrumentalmusik, wie dies auch bereits Gevaert in

seiner Histoire et throne de la musique de Tantiquit^ gethan hat.

Das im Anonymus Bellermann's § 97 mit der Ueberschrift oXAo«

(fielleicht aUoic) Uaoi}(ioc erhaltene Stttck sofaliesst in h, das andere

(§ 104) mit der Ueberschrift xwXov Ha»](iov ina. Die in hschliessende

Melodie muss die Mizolydisti, die in a schliessende nach den zu

Plate Bep. bei Aristeides erhaltenen notirten Eriftntemngen die Sjm-

tonolydisti sein. So hat auch Gevaert die Sachlage auigefasst.

I i 001 »
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6 Vorwort.

Der in der mixolydischen Tonart gehaltene i(a(n))iO( ist folgen»

des, in vier Zeilen geschnebenes Notenbeisjpiel:

l-TFt

h r F t

h F L r 3^

Bellennann fügt hloEa: Qoae bis tectionibus et sect 104 oon-

tinentar notaram complexiones dnabns potissimnm obstrnctae mint

difficnitatibiis
,
quarum altera qnidem efficitur illa, quam pag. 81

exposui, similitudiiie notarum V, <:, K, K, quae quum facile

distinguerentur in sectt. 80 et 81
,
quippe similium inter se melo-

diarum continuam repetitionem continentibus, in bis melodiis ex-

plicandis ubique impedimeiito sunt, quoniam nihil certi hic e cete-

rorum sonomm ordine colligi de üs potest. Hoc unum tarnen

augnrari fortasse licet, notam Y, qnae sonnm f indicat» non occur-

rere in bis sectionibns, quamm melodiae ubique in gravioribos

scalae regionibns Tersantiir, nt sonum a, immo sonum e, raro

tantam ezcedani Alteram difficnltatem moTent superscripta plnri-

buB notis puncta {.) et lineolae (—), quae quid significent valde

est ambiguum. Arseos quidem illud, haec duplicis temporis signum

videtur esse, de quibus vide sectt. 3 et 85, pag. 21 ;
neque obstare

videntur diagrammata sectionum 97 et 100. In ceteris vero aut

aliam haec signa habent vim, aut ita negligenter tradita sunt a

librariis, ut omissa multis locis, pluribus etiam falso adjecta sint.

Getenun haec diagrammata ad ezplicandasrbythmicasrationespotius,

quam ad yeras melodias tradendas scripta esse crediderim, id quod

item e seotionibus 97 et 100 colligendnm videtor. Vik enim melo-

dias Tocare bos ita cnmnlatos sonos quisquam potent

Die aus den secbs x«»Xa i^a3r^^L(^ bestebende Mizolydiscbe Melodie
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Vonrarti 7

will uns freilich sehr primitiv erscheinen, sie bewegt sich in dem
Umfange einer Quinte. Viel melodischen Beiz kann eine solche

Melodie nicht bieten! Aber werden denn z. B. die Mizolydischen

Melodien derSappho^ die als Erfinderin dieserTonart gilt» nicht ebenso

einfiEush gewesen sein, werden nicht auch sie sich in einem möglichst

beschrSnkten Tonum&nge gehalten haben? Das griechische Ohr war

nicht so verwöhnt wie das moderne, welches nicht befriedigt ist»

wenn die Melodie des pikanten Reizes entbehrt. Die vom Anonymus

überlieferte Mixolydische Melodie gleicht in ihrer Einfachheit, ja

Monotonie unseren Volksmelodien, von denen namentKch die von

E. Meyer gesammelten schwäbischen auch solche in einer Tonart

aufweisen, welche wir mit den Griechen die Mixolydische Tonar

(Schluss injt^^en würden und die nicht riel pikanter als die

timi^^'^'^^ .ddelodie des Anonymus sein milchten. Man singe

du» ^ emem langsamen Tempo, und sie wird trots ihrer Einfiich-

heit den Beis einer schw&bischen Tolksmelodie haben. Und wenn

Bellermami sagt, der Anonymus habe bloss die rhythmischen Formen

durch Zusammenstellung Ton Klängen klar machen wollen, ist es

denn möglich, dass ein Musiktheoretiker dieses anders thun könnte,

als dass er eine Melodie in einer der ihm geläufigen Tonarten bildet?

M1188 der musikalische Philologe Fr, Bellermann der Mizolydi-

schen Melodie des Anonymus den Vorwurf der Monotonie und

Beidosii^t maoheD» so hat Uber die j^tonolydisohe Melodie des

Anonymus ein anderer musikalischer Philologe^ E. Laagi das Urthefl

gefiUlt) dass sie yon allen aus dem Alterthume uns ttbeikommenen

Melodien die reizvollste und anmnthigste sei. Ich meinerseits bin

durchaus geneigt, dies Urtheil K. Lang's zu unterschreiben.

Lo<uc<non<nF ccoholu <

Bellermann bemerkt dazu: Idneolae et puncta singulis notis

adjjecta in codicibus. Tertiam et seztam notam < solus K. 2 habet|

oeteri ÜBire Y. Qnintam notam pro C cod. N. 2 habet C. ültimam

et dedmam notam cod. B, hao figura ezhibet: ^, ceteri bac: K.

Hoc xa»Xov &|a3i])A0v multis in locis supersciq^tas singulis notis
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8 Vorwort

habet lineolas et i)unrta, quae «luos locos in codicibufs obtiiitant,

indicavi. (In der obigen aus Hellermamrs Buche hergesetzten

Notenreihe durfte dies ausgelassen werden.) Quem ad modum vero

in rhytbmos i^a^t^fxou; disponendi soni bujus melodiae sint, enucleare

mihi non coDtigit. Ich habe mir erlaubt, es auf folgende Weise

zu tbun. Die Überlieferte giiechische TranspositioDsscala (Tones

Lydios)» die Bellermann in die Transpodtionsscala ohne Vorzeioh-

nong (Tones Hypolydios) umgeformt hat» habe ich beibehalten.

Ks ergiebt sich die Syntonolydische Musik, ein aus drei Kola

hexasema bestehender antiker Musikrest, von welchem K. Lang

sagt| dass er von allen uns aus dem griechischen Alterthume über-

kommenen Melodien (einschliesslich der von F. Bellermann heraus-

gegebenen Hymnen des Dionysios und Mesomedes) die schönste und

geistvollste, die am wenigsten an Monotonie und Reizlosigkeit

laborirende sei. Wohl nur wenige zweifehi daran, dass meine

Restitution des Anonymus die richtige sei Wenn C. t. Jan meint»

die^Melodie mttsse unvollständig sein, sie könne auch einen anderen

Schlnss gehabt haben, so ist dies ein Vorwurf gegen den durch

seine Akribie in der Verwerthung der Haiulsrliriften ausgezeichneten

Forscher Fr. Bellermann, der die überkommenen Noten in der oben

angegebenen Weise entziffert hat. Würde man die letzte Note

als h lesen, so gäbe dies einen Octavensprung, welcher einer guten

Melodie völlig fremd sein wfkrde.

Das Vorkommen zweier in der Dur-Terz schliessenden Tonarten

PFC

c w n c L Li

Mizolydiidi: hcdefgah
Syntonolydisch: ahedefga
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Vorwort 9

ist durch die Musikbeispiele des AnoDymns Über allen Zweifel sicher

gestellt Da jedoch dies keipe direot durch die griechischen Mnsik-

schriflsteller uns flberkommene üeberHeferung ist gleich den in der

Prime oder in derQuinte scldiessenden Formen der OctaTengattungen,

welche Ptolemaios ausdrücklich bestätigt, so habe ich in dieser

neuen Ausgabe des Aristoxenos von den durch C. v. Jan so hart

angefeindeten Terzeusclilüssen der griechiscbeu Octaven gänzlich ab>

sehen dürfen.

Ich halte es schliesslich für meine Pflicht, dem Herrn Ober-

lehrer Dr. Köhler in Bückeburg meinen aufrichtigen Dank dafür

auBsusprecheni dass er bei meinem noch ans Bossland herstam-

menden Augenleiden, den Nachwehen einer mich dort über&Uenden

ägyptischen Augenkrankheit, welches mir die Correctur des grie-

chischen Textes fast zur TJnmdglichkeit machte, so gefHUig war,

bei dem Herrn Verleger Ambr. Abel meine Stelle zu vertreten.

Doch nicht hierin, sondern in der Aenderung mancher mir lieb ge-

wordenen Anschauungen über die griechische ^lusik, die nach den

Mahnungen der Herren H. Guhrauer und C. v. Jan durcli neue zu

ersetzen waren, beruht es, dass die Worte, mit denen auf dem

Titel des 1883 erschienenen ersten Theiles: „Der Druck des grie-

chischen Textes schliesst sich sofort dem der Uebersetzung und

£!rliLuterung an** nicht in Erfüllung gegangen sind. Denn in Wirk-

lichkeit hat der Druck des griechischen Textes schon im Jahre 1883

begonnen und nur die Abfiissung der Prolegomena war der Grund,

dass sich das Erscheinen des zweiten Theiles so lange TcrzOgert hat.

Bückeburg 1890.

B. Westphal.
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Vorwort des Herausgebers.

Durch seine letzte Krankheit und seinen Tod ist B. Westphal

an der Vollendung dieses Schlussbandes seiner Aristozenosansgabey

an welchem er seit 1883 gearbeitet hatte, Terhindert worden. Der

Herr Verleger wandte sich darauf durch Vennitteliing des Herrn

Geheimen Hofraths C. Wachsmath an mich mit der Bitte, das Werk

zom Ahschlnss za bringen. Ich bin dieser Änfforderung nach Prüfung

des Ton Westphal hinterlassenen Materiales gern nachgekommen.

Von dem Bande, der hiermit dem Publikum übergeben wird, lag,

als ich die Herausgabe übernahm, vor:

Prolegomena S. T—LXXX (Bogen A—E) und Aristoxeneae Re-

stitutioms Apparatus bis lt>(&(iixTa 2!u|iicoTixa S. 96 (Bogen 1—6).

Biese Theile des Buches waren fertig gedruckt, Aenderungen daher

hier unmöglich. Leider finden sich aber auf diesen Bl&ttem so

viele Druckfehler, sogar Auslassungen, dass die Zahl der Verbesse-

rungen und Nachtilige eine nicht unbeträchtliche Höhe erreicht hat

Auch habe ich S. LXXVII aus diesem Grunde noch einmal drucken

und als Carton einfügen lassen. Doch wird sich wohl dem sach-

kundigen Leser noch diese oder jene Berichtigung in dem zweiten

Capitel der Prolegomena als nothwendig herausstellen. Denn ich

selbst kann über die darin behandelten Fragen der griechischen

Musik kein Urtheil beanspruchen, und andererseits war es auch

nicht möglich, das Manuskript ganz zur Vergleichung heranzuziehen,

weil sich davon mehrere Theile nicht mehr in Westphal's Nachlass

auffinden liessen.

Noch im Manuskript lag vor Prolegomena V, die systematische

Darstellung der Axistozenischen Rhythmik. Sie war im Wesentlichen

druckfertig. Von einer Reihe stilistischer Besserungen abgesehen.
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Vorwort. 11

habe ich nur die Analyse der Glaok'schen Cavatine in Westphal's

Sinne und eine l&ngere Anmerkung Uber die Westphal'sche Auffassung

der Ghronoi Bhythmopoüa sidioi auf Seite CXOVJLU hinzugesetzt

Fflr erstere fand ich im Manuskript nur das Gitat mit entspredien-

dem Raum dahinter, letztere schien mir zweckmässig, weil in der

im Vergleich zu der hier gegebenen Darstellung jüngeren Theorie

der musischen Künste (Bd. I) eine etwas andere Auffassung dieses

schwierigen Punktes der griechischen Ehytbmik vorgetragen wird.

Den letzten Paragraphen, die Lehre von der Sylbendauer, habe ich

einer kürzenden Umarbeitang unterworfen. Im Manuskript bestand

er nur aus beinahe zusammenhangslos an einander gerdhten Aus-

zügen aus anderen Werken Westphafs; auch waren die schon im

ersten Band mitgetheilten Stellen noch einmal abgedruckt und weit-

läufig besprochen. — Im Nachlasse Westphal's &nd sich später noch

ein mit Bleistift geschriebenes Manuskript-Fragment, welches jünger

als das hier abgedruckte, das letztere vielleicht theilweise ersetzen

sollte. Es war aber im Wesentlichen nur eine Compilation aus Band I

der Theorie der musikalischen Künste ohne besonderen Werth und

ist daher nicht berücksichtigt. Nur ein Abschnitt daraus, der sich

mit dem Unterschied der gesungenen und gesagten Verse beschäftigt,

— ein Unterschied, dessen Wichtigkeit in der antiken, meist auch

in der modernen Metrik noch kaum beachtet wird — ist Ton

mhr in das Slt^e Manuskript eingefttgt und zum Bmok gebracht

worden (8. CXLVI—ULI). — Selbstönctig habe ich dem Bande den

Variantenapparat der RhyiAimika Stoicheia einverleibt, den Westphal

wohl auch selbst hinzugefügt hätte, wenn ihm die Vollendung seines

Werkes vergönnt gewesen wäre.

Alles andere stand bereits im Satz.

Hiervon sind zunächst einige Stücke ganz fortgefallen. Erstens

das Nachwort zum II. Bande der Theorie der musikalischen Künste

(Harmonik und Melopdie), welches Westphal vor semem Vorwort

hatte wieder abdrucken lassen (drca 2 Bogen). Dasselbe ist an seiner

ursprünglichen Stelle leicht zugänglich (Theorie Bd. in^). Zweitens

eine y,Eriti8che Einleitung in die harmonischen Schriften des Ari-

stozenos**, welche als Prolegomenalü unmittelbar aufProlegomenall

folgte (2 Bogen). Sie süunmte noch aus dem Jahre 1873 und war

vollkommen veraltet. Ihien Inhalt und zwar in berichtigter Form
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12 Vorwort

geben die Seiten 16ö—202 des ersten Bandes. Endlich ein kurzer

Absatz aus Prolegomena VII, einem Abschnitt^ der ein Abdruck ans

Wesfphal's bekannter Ausgabe von Flut de mus. ist Die Stelle

passte in den Zusammenbang des vorliegenden Bandes nicht hinein

und musste daher im Interesse der ConeinnilAt gestrichen werden.

In dem Text dieses Abschnittes sind übrinfens eine Reihe formeller

Aondeiungen iuigebracht worden, welche durch die Herübernahme

dieser Darstellung aus einer anderen Schrift nöthig wurden.

Von dem, was erhalten bleiben konnte, ist der A'ariantenapparat

zu den harmonischen Schriften im Satz völlig umgearbeitet worden«

Der Apparat, wie ihn der Verfasser iiinterlassen hatte, war seinem

grösseren Theüe nach nur ein Abdruck des Marquard'schen, ohne

dass die Grestalt berttcksiGhtigt worden wäre, die Weetphal in den

vorliegenden Bande dem Text des Aristoxenos gegeben hat und die

von der Marquard'schen Herstellung erheblich abweicht In dem
auf Marquardts Text bezogenen Apparat waren dann die Lesarten

der von Ruelle verglichenen Codices, besonders die von H, hinein-

corrigirt, aber unter Zugrundelegung des neuen Westphal'schen

Textes, wie er in diesem Bunde vorliegt. Von Westphal's Plan bin

ich jedoch in sofern abgegangen, als ich sämmtiiche, auch die un-

erheblichsten Lesarten des Cod. H*) aufgenommen habe, während

der Verfasser ntir diejenigen angegeben hatte, welche von seinem

Texte abwichen. Zum ünterschiede von den letzteren habe ich die

mit Westphal's Text Obereinstimmenden in runde Klammem ein-

geschlossen.

Zum Schlüsse möchte ich noch Herrn Oberlehrer Dr. Köhler

in Bückeburg meinen Dank für die Bereitwilligkeit aussprechen,

mit der er Westphal's Xachlass gesichtet und mir alles Wichtige

freundlichst übersaudt hat.

Halle, den 28. Dezember 1892.

F, Saran«

*) CoUation von Ruelle. Vgl. Revue de phil. 1882 (Tom. VI, p. .37\

Ausserdem habe ich auch die Origiualcollation Ruelle's, welche sich im Xach-

lafse Wcst|»hars vorfand, benutzt. Sie weicht in einigen Kleinigkeiten von

dem Artikel in der Revue ab. Vgl. die Verbesserungen und Nachträge.
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Aristoxenos' Leben und Werke.
Saidas fiber Aristoxenos.

pavTo; 'tr^i 'ItaXCac 8iaTpt'^a; iv Mavitveia (ptXooo'fo; Ysyovg xal

jjLOoatx^Q emöijxsvo; oux -'axoyTfOSV. ixwvtrfi too T8 icatpo; xal

Aofiirpou ToG 'Ep'jJ)pai'o'j ziia EiVocpi'Xou to-j IluUaYopii'o'j xal t2>.o;

'Api3TOTgXou?. 2?; ov aTToUavovra oßpiaE oiOTi xateXiTrev t>;; '/oXf,;

8ta8o)^ov öcO'fpa^Tov, aurou öo^av jj.e'yaXTjV iv roT; axpoaraU toG

*ApioTOTeXou« e/ovroi;. y^T^^^ "^^^ !^XeSxv§pou xal toiv |i8ts-

zeira ypovwv, w; elvat aro t^c pia oXoptmaSo;. su^XP^^*^^ Aixaiapyo»

Mso3i}v£<|». £ovata8aTO de {»oootxa ts xal ^iXoso^txa xai tsropia;

xal icavToc si&oof xal icaiStCa^i xal apidjAoo^juev) aotoo ra ßißXfa

E. Zeller über Aristoxenos.

So lautet die Vita des Aristoxenos bei Suidas.

Hören wir zunächst, was E. Zeller's Philosophie der Griechen

II, 2 in der neuesten Auflage 1879 S. 881 ff. über Aristoxenos zu

berichten bat Er sagt:

,,Gegen die religiöse Denkweise des Eudemus sticht der Natu-

ralismus nicht wenig ab, durch den seine Mitschfller Aristoxenos

und Dicäarch sich bekannt gemacht haben. Der erste von diesen,

vor seiner Bekanntschalt mit Aristoteles dnrch die Pythagoreisclie

Schule gegangen, hat sich durch seine Sclnilteu über Musik unter

allen Musikern des Alterthums den berühmtesten Namen erworben*);

•) '() |jio'j3i7.o; iüt sein stehender Beiname. Ala erat»- musikaliache Auto-

rität stellt ihn Alex. Tup. 4i< den medicinischen und matheinatücheu Grössen,

A
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und was uns von diesen Schriften erhalten ist, l.i^^t uns diesen

Buhm wohlbegründet erscheinen; denn wie er durch die Vollständig-

keit semer Untersuchmigen alle seine Voriger weit hinter sich

liess, so zeichnet er sich durch ein streng methodisches Verfieihren,

durch Genauigkeit der Begriffsbestimmnngen, durch gründliche

Sachkenntniss in hohem Orade aus. Indessen beschäftigt er sich

auch mit naturwissenschaftlichen, psychologischen, moralischen und

politischen Fragen, mit Arithmetik und geschichtlichen Darstellungen,

von deren Zuverlässigkeit uns freilich seine fabelhaften und theil-

weise aus Verkleinerungssucht entsprungenen Angaben über Sokrates

und Plato keinen vortheilhaften Begriff geben.

In den Ansichten des Aristoxenos treten, so weit wir sie kennen,

zwei zage hervor: einerseits die Sittenstrenge des Pythagoreers,

andererseits der naturwissenschafUiche Empirismus der peripate-

tischen Schule. Ernsten und herben Wesens wusste er sich auch

als Peiipatetiker mit der pythagoreischen Sittenlehre so einver-

standen, dass er seine eigene Ethik den Männern dieser Schule in

den Mund legt. Was er die Pythagoreer zur Euiptehlung der

Frömmigkeit, Massigkeit, Dankbarkeit, J'reundestreue, der Verehrung

gegen tlic Eltern, des strengen Gehorsams gegen die Gesetze, einer

sorgfältigen Jugenderziehung sagen Hess, während er mit der Grund-

richtung der pythagoreischen Ethik übereinstimmt, drückt zu-

gleich seine eigene Meinung ans. In ähnlicher Weise schliesst er

sich an den I^agoreismus an, wenn er das Glück, noch einen

Schritt über Eudemus hinausgehend, theils auf natürliche Begabung,

theils auf göttliche Eingebung zurückftihrt Auch in seiner An-

sicht über die Musik machen sich diese Gesichtspunkte geltend.

Fr schreibt der Musik, wie dies nach Pythagoreischem Vorgange

auch Aristoteles gethan hatte, theils eine sittlich erziehende, theils

eine reinigende Wirkung zu, welche in der Besänftigung der (ie-

müthsbewegungen und Heilung krankhafter Gemüthszustände sich

äussert. Muss er aber schon in dieser Hinsicht darauf dringen,

dass der Musik ihre ursprüngliche Würde und Strenge gewahrt

bleibe, so fordert das gleiche— seiner Ansicht nach— auch die Bttck-

sicht auf ihren künstlerischen Charakter; und so hören wir ihn

Uippokrates und Archimedes zur ^ite. Cic. fiu. 5, 19, 50. de Orat. 3, 33, 132.

Simpl. Pbys. 198. Vitr. 1, 14. 6, 4.
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I. Anstoxenos* Leben und .Werke. E. ZeOer. m
denn laut Aber die VerwdcUichmig und Barbarei klagen, welche

'

in der Musik seiner Zeit die firOhere klassische Kunst verdrftngt

habe. Nichtsdestoweniger tritt Aristozenos seinen Pythagoreischen

Vorgängern als Begründer einer Schule gegenttber, deren Gegensatz

gegen die ihrige bis in die letzten Zeiten des Alterthums fortdauert

Was er ihnen vorwirft, ist nicht bloss die Unvollatändigkeit, mit der

sie ihren Gegenstand behandelt haben, sondern auch die Willkür-

lichkeit ihres ^'erfahrens: denn statt den Erscheinungen nachzu-

gehen, haben sie, wie er glaubt, gewisse aprioristische Bestim-

mungen den Erscheinungen aufgedrungen. Er seinerseits verlangt

zwar, im Gegensatze gegen einen unwissenschaftlichen EmpirismuB,

gleichialls Beweise und Gründe; aber er will Ton dem Gegebenen

ausgehen und nur auf dieser Grundlage das Wesen und die Ur-

sachen dessen aufsuchen, worüber uns die Wahmehmimg unter-

richtet hat; und um eine Wissenschaft unabhängig auf ihre FOsse

zu stellen, enthält er sich grundsätzHch aller der Untersuchungen,

welche von einander entlehnt wären: die Theorie der .Musik soll

sich auf ihr eigenthümliches Gebiet beschränken, aber dieses voll-

ständig erschöpfen. Genauer kann ich auf die musikalischen Lehren

des Aristoxenos hier nicht eingehen, und nur über ihre allgemeinsten

Grundlagen zur Bezeichnung ihrer Richtung etwas beibringen.

Als eine Harmonie, und näher als die Harmonie des Leibes,

hatte Aristozenos auch die Seele bezeichnet: die Seelentb&tigkeiten

sollten aus den zusammengesetzten Bewegungen der körperlichen

Organe als ihr gemeinsames Erzeugniss hervorgehen; eine Störung

in einem dieser Theile, welche den Einklang ihrer Bewegungen auf-

hebt, sollte das Erlöschen des Bewusstseins, den Tod, herbeiführen.

Er folgte hierin nur einer Ansicht, welche schon vor ihm, wahr-

scheinlich von Mitgliedern der Pythagoreischen J^eliiile, vorgetragen

wurde. Seinem Empirismus mochte sie sich um so mehr empfehlen,

da sich ihm in ihr eine Erklämng des Seelenlebens darbot, wie sie

dem Musiker zunächst lag; wie er sich als Musiker an die Er-

scheinungen hält, so hält er sich auch in der Betrachtung des

Seelenlebens an seine Erscheinung im Körperlichen, und wie er dort

aus dem Zusammentreffen der einzehien Töne die Harmonie ent-

stehen sieht, so soll auch die Seele aus dem Zusammentreffen der

körperlichen Bewegungen entspringen.^*

A»
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IV Phdegomena.

AriatoxenoB* Leben und Charakter.

Arifltoxenos' Heimat Tarent war sdt mehreren Becennien durcli

die Pythagoreer Flulolaos, Eurytos, Arcbippos mid Lysis eine

Pflegstätte der Philosophie und zugleich der musischen Kunst Der

Vat^r Spintharos, auch Mnaseas geuamit, wird mit Dämon, Philo-

xenos, Xenophilos und Aristoxenos unter die ausgezeichneten Musiker

gezählt.*) Wie die meisten seiner Kunstgenossen führte auch Spin-

tharos ein Wanderleben und kam hierbei mit den hervoiiagendsten

Männern seiner Zeit in Berührung.**) In Athen hatte er mit So-

krates verkehrt (also vor 399), in Theben mit £panunonda8 (also

zwiachen 384 und 862); anch mit seinem grossen Hitbttrger Archytas

scheint Spintharos in Beziehung gestanden za haben. Aristo-

xenos, sein Biograph, berief sich sp&ter mit Vorliebe auf die

Berichte über das Leben des Archytas und der übrigen Männer, die

er von seinem Vater empfangen hatte.***) Spintharos selber war

der Lehrer seines Sohnes. Ausser dem Vater unterwies ihn Lam-

pros aus Erj-thrae, derselbe, den Aristoxenos zusammen mit Diony-

sios von Theben, dem Lehrer des £paminoDdas, als Vertreter des

guten alten Styles preist, t) Es ist fraglich, ob Aristoxenos diesen

ersten Unterricht in seiner Vaterstadt erhielt — nach Suidaa scheint

ihm seine erste musische und philosophische Bildung in Mantinea

zu Theil geworden zu sein. Vielleicht hatte hier Spintharos mit

dem Sohne einen zeitweiligen Aufenthalt genommen. Aristoxenos

rühmt die Mantineer als Bewahrer der alten ein&chen Musik; Tyr-

taios, welcher von Aristoxenos als Widersacher der neueren Dithy-

rambiker und ihrer geschmacklosen Neuei*ungen hervorgehoben wird,

ist einer von diesen Mantineischen Künstlern, Die Bräuehe und

Gesetze der Stadt Mantinea hatte Aristoxenos iu einer besoudereu.

Schrift behandelt.

Aus dem Feloponnes wendet sich Aristoxenos wiederum nach

Italien zurück und wird hier mit den letzten Vertretern der alten

Pythagoreischen Schule, dem Thraker Xenophilos aus Oialkis und

*) AeUan. H. A. 2, 11.

**) Mahne diatribe de Aiistoxeno ed. Schiftr 18S2p. 47.

***) Phtarch de and. poek. 89; de gen. Soor. 599; Porphyr, ap. Cyriii c.

Jul. 6.

f) Plutarch. mus. 21*
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I. Aristozenoa' Leben und Werke. £. Zeller. V

den Phlyasiern Phanton, Echekrates, Polymnestos, Dioklcs bekannt,

die zusammen in Rhegion vor den Yerlolguiigen, welche die Pytha-

goreer zu erleiden hatten, eine Zufluchtsstätte fanden, namentlich

wurde Xenophilos, mit dem er auch in Athen zusammen gelebt hat,

sein Lehrer und Freund. Dies ist die zweite fintwickliingsperiode

des AristoiLenos,

In den letzten Jahren vor Alexanders Thronbesteigung finden

wir Aristoxenos wieder im Peloponnes. Er hielt sich damals in

Korinth auf, wo er, wie er selber erzählt, mit dem hier seit 343

im Exil lebenden Tyrannen Dionysios verkehrte und sich öfter von

diesem die Gescliichte von Dämon und Phintias erzählen liess*), die

er in seine Schrift über die Pythagoreer aufnahm.

Die Bliithezeit des Aristoxenos datirt Saidas von dem Anfang

der Regierongszeit Alexanders. Hiermit begann in der Tbat seine

dritte und einflussreichste EntwicUungsperiode. Es war dieselbe Zeit,

wo Aristoteles sich vom Hofe zu Pella zum zweiten Male nach Athen

begab (335), um hier fast bis zum Ende seines Lebens 18 Jahre hin-

durch als Lehrer am Lykeion zu wirken. Dem Kreise seiner Schüler

reihte sich Aristoxenos an und wurde aus einem Pythagoreer ein

Peripatetiker. In der Schule des Aristoteles gewann er jene Viel-

seitigkeit, die ihn wie seinen Meister auszeichnet: er ist Philosoph^

Historiker, beschäftigt sich mit Politik, mit Paedagogik, mit Physik:

er ist Musiker, der die Geschichte und wissenschaftliche Theorie

der Kunst behandelt und zugleich für die ethische Bedeutung der-

selben das innigste Interesse hat An Utterarischer Fruchtbarkeit

kann er mit jedem der Peripatetiker wetteifern: noch die Zeit der

Snidas gibt die Zahl seiner Bttcher auf 463 an. Einzebe dieser
*

Werke sind ans den Vorlesungen hervorgegangen, die er neben

Aristoteles in Athen hielt

An Aristoteles erinnert auch die Nüchternheit und Klarheit, der

bilderlose Styl und der Gegensatz zu aller Phantastereii wodurch

sich die Aristoxenischen Schriften von denen ' säner froheren

Lehrer, der Pythagoreer, so streng unterscheiden. Auch bestimmte

*) AristoK. »p. Jamblieh. bei Mahne p. 85. 8o war es Schiller, durch

deaeen »Bflrgschaft" du 8tfick der Ariatineniacheii Uttoiatar am frflhesten

in weiteren Kreisen bei uns bekannt wnxde.
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VI Prolegomeuä.

philosophische Grundprincipien des Aristoteles hat Aristoxenos auf

sein musikalisches System übertragen, obwohl er manchen Dogmen

der Pvtliagoreer getreu lileibt, die von Aristoteles und den übrigen

Peripatetikern bekämpft werden.

Was K. Zeller über Aristoxenos vorträgt, gewährt das Bild

eioes Griecheo, der zwar ein Materialist, aber ein die Wahrheit

über Alles setzender zechtscbafi'ener Mann iat, fiwt von purita-

nischer d. i pythagoreischer Sittenstrenge (das Alterthnm sagte ihm

nach, er sei ein grossen Feind des Lachens gewesen*)). Wenn nur

das Eine nicht wäre, dass er den Plato und besonders den Sokrates

zu verkleinern suchte!

Dass er den Plato tiefer als den Aristoteles stellt, darf man

ihm schon hingehen lassen. In dem Anfange seiner siebentheiligen

Vorlesung über Harmonik gibt er eine überaus lehrreiche Erzählung

von der Vorlesung, welche Plato über das Gute hielt. Die Zuhörer

glaubten dort bei Plato da^enige Gut finden zu sollen, was ein

jeder von ihnen am eifrigsten erstrebte, Reichthum, Gesundheit —
so hatte denn Plato im AnfiAnge em volles Auditorium. Nachher

aber blieben die Zuhdrer aus, denn er redete Aber die Zahlen, ttber

Astronomie und andere abstruse Dinge, die keiner hören wollte, bb
dann Plato endlich zu dem Satze kam: es gebe nur Ein Gutes. Da habe*

es doch Aristoteles viel besser gemacht, der gleich beim Beginn einer

Vorlesung sich über Begriff und Wesen der betreffenden Diseiplin

aufs bestimmteste ausgesprochen habe. Von den einmal vorhan-

denen Zuhörern sei nicht ein einziger ein nachlässiger Vorlesungs-

hesucher geworden. So wie Aristoteles wolle nun auch Aristoxenos

beim Beginne seiner Vorlesung über Harmonik verfahren.

Was Aristoxenos in seiner Biographie Piatos gesagt hatte, das

war schon von Aristokles in seinem siebenten Buche ^spt ^1X070-

^(a; als sehr verdächtig bezeichnet vgl Mahne a. a. 0. p. 95: Tin

8* Sv ic8i9{>8tis Tol; üie' 'ApioroUvoo tou (louotxot» XsTOfAevoi; 2v

vlTxaabai xal dtvrotxoSofiecv ooTwTtvi; llsptrarov (?) ^ivot>; ovra;; Oiov-

Toti oüv eviot Totura rsot 'Apiaroti/.o'j; Xiyetv otorov, *Ap'.3To;ivoo Sia

Tzav-o; s'j'^r^jioGvTo; 'Apt3T0T£/.T,v (Euseb. praep. ev. 15, 2^. Also

*) Aelian t. hL 8, 18: XiTOUot Ii xal 'Aptstoscvo; ttp yIXuxs d^>fli xpoLtoc ico»
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L Aristozenos' Leben und Wei^e. vn

Plato soll zu (iunsten des Aristoteles durch Aristoxenos herabgesetzt

sein I Wohl gerade wie es in dem l'rooimion der siebentheiligen

Harmonik geschiebt!*) In dem bei Diog. Laert. '6, 8 der Aristoxe-

nischen Biographie Piatos erhaltenen Fragmente (Mahne p. 88) von

Piatos Kriegsdiensten in der Schlacht bei Tanagra, Korinth und

Delion befindet sich allerdings ein entschiedenes chronologisches

Versehen; doch hat sdion Perizonins dacgethan, dass Aristoxenos zn

diesem Lrthnme durch one Stelle in Piatos Symposion selber ver-

leitet worden ist (SCahne L L).

Was Aristoxenos in der Biographie des Sokrates berichtet,

gab schon den Kirchenvätern zu Kinwürlen gegen das Heidenthum

Veranlassung. Cyrillus lib. 6 c. Jul. sagt unter Berufung auf Por-

pliyrios (Mahne p. 74 ff.): *Dsps yotp töcojjisv, xai irpo tiüv a/A(ov

oi:oTo< 6 $iaßo7|Xo; icap' auroi« Soxpanj;. Kai a:ci9Tr)asi )i.3v

ItoK Ämtotigoov tou ^spl to^tou Xvfoic* ou p.f|V en xat toT; Ilop^o-

p{oo jpajiiiaotv avTspei, *o< tov fxaorov t<av ap;^aioTsptt>v airsarjptijvaTo

p(ov* 9X01C0C top ouTo; ^iY^vtv a»x^, wi soXX^c iQ((iD3t to xP^I^^

oicood^^ ToCvov Ml ivepl auTou. A^et h ApiotoUvo« gI^j-

Youfie^o; TOV ßi'ov Too SttixpaTOoc, axT^xolvai Smv&apou ta icspl ootou,

o; st; Tov^ TOUTCp Ivtux^v'^oi*^* tooTOV ort oo itoXXot; «uro;

Ye TTtBavoDTspoi; ivT2rj/r,7.a>; eir,* ToiauTT,v sivai tt^v ts ^tuvr/^ xal

TO 3to;i.a xa'. to ir'.'^iaivofxsvov t^Do; xai' "po; Troiai os toT; £ipr^|jL£vot;

T7JV TOJ SIÖOU; lOlOTT,T0t' YlVc^Ootl OS TTOU TOUTO, 0T£ [AT) opYUOlTO, 0T£

tk <^ks)(b9,^r^ üTCO toü TtotOou; tou'too, 0£tvr^v elvai TT|V a3)(r,}io3ovr|V

otiSftvoc YOtp ooTS ovofiato; OTroo^^sabat oute itpaYf**f<*^- Porphyrios

selber sagt (Mahne 1. L p. 75): '£v o£ toT; repl tov ßtov xa (uv akka

suxoXov xal {uxpd« $so|Atvov mtpaoxsu^c Ta xad' i^|A^pav ysy^^^'^*^^

npo« S& Tittv a7po8i9{«»v XP^^^ o^SpoTcpov (Uv dvat, dftixfav Se fi^i

itpoottvai- fsp Totc faiisTOt; ^ tat; xotvau XP*^'^^^ |A.ovaic. Was
hier am anffidlendsten ist, der Ansdnick vausTalc^ wird durch eine

bei Plutarch. Aristid. p. 381 c (Mahne 1. 1. p. 70) erhaltene Notiz,

die ebenfalls in der Aristoxenischen Biographie des Sokrates vor-

kommt, erklärt: Ar^tir^Tpio; o <I)aA.r,p£Ü; xai 'Isptüvujxo? 6 *Po6to; xot»

'Aot3TO$£vo; 6 }xou3ixo; xott 'ApiaTOTSÄT^; (s? oy^ to irspt s-iYsvsia;

ßtp/Uov SV Toi; Yvr^ai'ou 'ApisTQTSAou; Üsrsov) toTopousi Muptu» t^o:^«-

*) Afiitoklet selber meint: nApwroSivoti (id naviA« sft^fMSvrov 'AptomiXi}!».**
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tptdi^v !AptaTei'Soü ^(uxpaTsi Ttj> ooctu suvoix-^aai, '[Myaina jisv iripav

iyo\Ti
,

TaÜTT^v o' avaXaßovra /r,p£uoüoav 8ia ':r£vi'av xat nüv otvaY-

xai'uiv £vo£0}i£V7;v -po; ixsv oov toutou^ ixavtü; 6 flavairto? ev toi;

zEpi Stüxpato'j? avtei'pTjxev. Ausser im Aristoxenischen Leben des

Sokrates war diese Bigamie des Sokratea auch bei anderen Ahstote-

likem: bei Demetrios Phalereus. Hieronymos Khodios und in der

Psendo-Aristotelischen Schrift icepl «d^sve^a^ erzählt; Panaitios hatte

de, vie Flatarch sagt, genügend widerlegt Aristoxenos aber hatte

sie nicht ans Demetrios oder Hieronymos geschöpft , sondern aas

derselben QaellCf nach der er auch die fibrigen Mittheilungen Aber

Sokrates persönliche YerhSltnisse gab, aus den ErdÜdungen

seines Vaters Spintharos („ct'^r^Youixevo; tov ßiov toG Dtoxparoo;,

axr//o£vai IVivilctoo-j ra -Ept auroG"). In wie weit die von Spin-

tharos dem Sohne erzählten Dinge aus dem Leben seines weisen,

beredten Bekannten wahr oder irrig sind, lässt sich jetzt nicht mehr

ermitteln; aber nicht allein Aristoxenos in 'der Biographie des So-

krates wusste davon zn erzählen, sondern bei Diog. Laert 2, 26

heisst es: <thi)ol 5* 'Apiorot^Xi]; (icspl «uY«vs(ac) 8uo Y^vatxac 2o>xpa-

ti}v ayorfiobttif icpotipav (tiv Sav^ncinjv, ^ anx^ i(wioba% Aap/-

irpoxXsOrj BsoTspav 8& Moptu»| tr^v 'Apiorsffioo too BixaCoo dopar^a

(mnss wohl heissen doyaTpiSr^v), 7,v xal airpotxov lalizh, il r^i Ysv^oftat

l'tucppovioxov xal Mevi^evov. oi 64 irpoiepctv Y'^u-oti TTjv Mop-w ©otoiv,

Evioi 0£ xoti atx'iOTEoa: iyzvf ojio'j, tuv £3ti ^axopo; te xat ' l£pu)vufio?

'Pooio;. Sonst hätte aucii Panaitios in seiner Schrift über Sokrates

keine Widerhigung dieser Erzählung zu geben brauchen. Es ist

wohl Niemand so unkritisch, dass er diese Angelegenheit als „blosse

Verleumdung" abthun wollte. Aber was der Vater erzählte, das

durfte der Sohn nicht unbeachtet lassen, der den Pythagoreischen

Spruch: „Vo^iiav dfi«Xiv oots Sa(fu»v, oot' ävdponcoc au|tßooXo< «ft-

Ttoxa Y^voito Tivi |o(»|Attpov ^x^^ xexTi}}Uvoc imm^v*'* als goldene

Sittenregel in den Ilo&apopixa dicocpD^Yfxata gebucht hatte.

So und nicht anders scheint man darüber nrtheilen zu mfis8e%

wenn Aristokles sagte: Tf? 8* ov reioftefr, toT? oit* 'ApioroUvoo too

jxouoixou XEYoasvoic? Männer von hervorragender Kechtlichkeit und

Wabrheitstrene , die immer geradaus, nicht rechts, nicht links zur

Seite zu seilen gewohnt sind, müssen es sich schon gefallen lassen, dass

ihnen das Leben bisweilen hart mitspielt So musste es Aristoxenos
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erfahren, wie Suidas mittheilte, dass nach dem Tode des Aristoteles

nicht er, sondern Theophrast zum Diadochen der peripatetischen

Schule erklärt wuide; man brachte ihn dann in deuBuf uppiae Siort

-/aTeXiicev {'ApiototiAri«) t^; o)(okrfi oiado^ov 88o<ppa9rov. „Er sei des-

halb gegen den erstorbenen Lehrer unverschämt geworden.'* Und
Andere wiedenun machten dem Aristoxenoe nun Vorwurfe, er habe

zu Gunsten des Aristoteles den Flato za yerkleinem gesucht! Was
die ihm vorgeworfene Schmähung des Aristoteles betriffti so zeigt

fest jedes Blatt der von Aristozenos auf uns gekommeDen Schr^n,

dass kaum irgend ein anderer Aristoteliker solche Pietät gegen den

Meister besitzt wie er; mag er direct seinen Namen nennen, mag er

ohne von Aristoteles ausdrücklich zu reden, im Geiste desselben

die Gegensätze von der Realität und Nichtrealität des Bhythmi-

zomenon und des fihythmus, von den Künsten der Ruhe und Be-

wegung u. 8. w. handeln. Lange vor dem Mathematiker Eukleides

hat er di^ Aristotelische Methode exacter mathematischer Beweis*

flihrung auf die S&tze der Harmonik übertragen. Von allen Peri-

patetikem hat sich Aristoxenos wohl am mdsten in die Aristotelische

Manier eingelebt. Das ihm vorgeworfene „Zp^iot," können wir in

keinem Falle gelten lassen.

Ein wenig Neid mochte schon im Spiele sein, wenn Aristoxenos

von seinem früheren Mitschüler Herakleides aus Pontos noch bei

Lebzeiten so heftig angegriffen wurde. Herakleides concurrirte mit

.\ristoxeuos in der Darstellung der Musikwissenschaft. Namentlich

hatte er die antiken Transpositionsscalen (Tonarten) behandelt Wenn
wir nun bei Athenaios 14, 6^5D als- Worte des Herakleides lesen:

„Halm xv»U ^aotv Mcop^Qx^at xatyijv apitov^av *Xifw^^i[wt", so ist

dies sicherlich ein Angriff aof Aristoxenoe, welcher das ,yTief-Hypo-

phrygische als neue Tonart** ausbracht hatte: „'Tico'fpuYio; ß^pu-

ttpoc und *TnocppuYio; o^urspo;". Der Angriff des alten Mitschülers

und Fachgenossen ist in der Form ein nahezu grimmiger*^ Der Sinn

desselben ist, das höhere Hypophrygisch (gis-moll) des Aristoxenos sei

als Harmonie d. i. als Octavengattung von dem tieferen Hypophrygisch

(g-moU) nicht verschieden und deshalb werthlos. Aus demselben

Grunde wurde auch später von Ptolemaios eine Polemik gegen die

u. 8. w. HenUsides L I.
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X Prolegomeua.

von Aristoxenos autgebrachte Hoch-Hypoplirygis^che Transpositions-

scala eröffnet. Wer hätte tlamals geahnt, dass etwa 2000 Jahre

später einer der grössten TonschöplVr der christlicli-modernen Zeit,

dass Johann Sebastian Bacli unbewusst die Partei des Aristoxenos

gegen Eukleides und Ptolemaios ergreiten würde, wenn er in sei-

nem wohltemperirten Claviere 24 Präludien und ebenso viele Fugen

als usyerg^biglicbe Meisterwerke fttr alle 24 !ßranspositions8Galen —
dieselben, welche zuerst Aristoxenos aufgestellt hat — oomponirte!

Vielleicht thun wir dem alten Bivalen des Aristoxenos Un-

recht, wenn wir ihn auch für manche andere nachtheilige Gerüchte,

welche im Alterthume über Aristoxenos verbreitet waren, verant-

wortlich machen wollten. Im Anfange seiner ersten Harmonik er-

klärt Aristoxenos: Alle Früheren hätten nur von den enharmonischen

Octaven gehandelt, er sei der erste, welcher auch auf die diatoni-

schen und enharmonischen Scalen eingehe. Darauf hin greift ihu

Adrastos mit folgenden Worten an: llw; ouv rauta Xr^si^ xatioi xsl

Tou rUattovo; xat' tö ftuiTovixov ^^vo« dxftefiivoo to dto^pa}!}!« xai

Tttiv d(ji^l Tov T{{iatov, 0ao(ieaat «Siov* zl «pa too ASpasroo

diXi^Oi^, i tU aotov iad^pi^vf, oti oo icavo to stSo; avT|p ^xsivo;

(ioooixoc, oKK* OKmi ov So^^ rt xaivov X^Y^^^ «s^povrixt»;.

Hören wir da nicht den alten Neider Heraldeides?*) Und so l&sst

sich die Opposition weithin verfolgen, die im Alterthume bei den

Musikern gegen Aristoxenos bestand. Audi in unseren Tagen be-

steht sie fort. Ein grosser Musiker F. A. Gevaert, ehedem Dirigent

der grossen Pariser Oper, nach dem Jahre der Commune-Herrschutt

wieder in sein Belgisches Vaterland zum Directorium des Brüsseler

MusilEconservatoriums zurückgekehrt, sagt zwar, bei den Neueren

gebe es keine Theorie des Bhyihmus,' sondern allein bei Aristoxenos;

dasselbe sagt auch Emst Freiherr Ton Stockhausen; und Boeckh

hat auf Grund dieser Aristoxenischen Rhythmik eine neue Epoche

in der wissenschaftlichen Behandlung der griechischen Metrik

herbeigeführt — ganz abgesehen davon, dass Aristoxenos durch die

auf ihn zurückgehende Classification der Künste für die Wissen-

schaft der Aesthetik von höchster Bedeutung ist — aber was liilft

das Alles! Ein Gelehrter allerneuesten Datums bleibt dabei, trotz

*) Unterscheidet denn Plato die drei Tonge^chlechter? Aristo.xenos darf

wohl ttgen, dus dies merst von ihm (in seiner Harmonik) geschehen sei.
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L Aristozenos' Leben und Werke. XI

alledem den Aristoxeiios für entbehrlich zu erklären und ihn dem

Kreise der Leser als einen „bekannten Fälscher" zu denunciren! >

80 möge denn diese Ausgabe und Wiederberstellung der Aristoxe-

mscben Schriften eine Ehrenrettung des alten bocbbedeutenden

Hellenen Bein, dessen Name sich dem seines Lehrers — und worauf

Zeller aufmerksam macht — dem des Hippokrates und Arcbimedes

wfirdig anreiht!

Aristoxenos' Schriften.

Die Aristoxenischen Schriüten*) zerfallen nach der Andeutung

des Suidas in mehrcite Kategorien, denen sie sich folgendermassen

unterordnen.

I. Vermischte Schriften („-civto; eioo'j;" Suida.'*).

1. X'j|jL[Aix-:a (;7:o{jLvYj|Aa-ca, wenigstens 16 Bücher. Photius hibl. p. 170;

Porphyr, ed Plolem. 257.

2. 'IsToptxdi 2>«offcvi^(A«ta Diog. Leert 9, 40.

3. Td xatä 'J7:oijivf,u.aTa Athen. 14 p. 619 e.

Ohne weiteren Zusatz citirt Plutarch iv &iwfAV^|A«9tv Apteto^svelot;. Aiez.

M. p. 666 = aympos. quaest. I, 6 p. 62.1c.

4. Tä OTTopdSTjv Diog. Laert I, 107.

5. ^'j^xplaei; mehrere Bücher. Lib. I bei Athen. 14, 681.

6. Söfif&txTa oufjimTtxd unten.

II. Philosophische Schriften 1 ..f'./.'-jo'ir/.i" Suidas).

7. rif/z.iTixol vOjjLOi mindestens 8 Bücher. Athen. 14, 648d.

8. riaioeuTtxol vö[i.oi mindestens 10 Bücher. Amnion aioui; und alsyüvr,.

Diog. Laert 8» 15.

9. noftttTopm«! dsofdsttc Osann Aneed. Roman p. 816.

III. Historische Scliriffen (..tit'ioh;" Suidas).

10. Hioi ävooüiv Mahne diatrihe de A. 20, 25. Uieron. de viris illustr.

poeu). bei Osann p. 304.

Darans werden dnaelne erwihnt:

nuttttTopnti« ß(o^

'ApX'JToy .3(o;.

lIXaTüivo; ßio;,

*) Die Titel seiner Werke sind von Mahne (Diatribe de Aristoieno philo-

soj)lio peripatetico auetore Guilielnio Leonardo Mahne, ill. Athenaei Amstello-

dani. cive, zum zweiten Male gedruckt in Thesaurus critieus uovus sive syn-

tagma scriptionum philologicanim Tariamm aevi recentioria. Editio nova cura

O. H. Schäefbr. Lipe. 1817) und von dann (Anecdeton Bomanum p. 801 C)
nicht Tollatindig Buaammengeetellt
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XII Prolegomeua.

11. fitfl TpaY(|joonoUbv mehrere Bfldier: üb. I erwfilmt on- Amnion.

8* V. ^6ceftat

12. ricpl ojXtjTäv. Athen. 14, 034 fl.

13. fleot ix'/j3iv.fj; mehrei'f^ Bücher: Üb. I erwähnt von Plntarch de mns.

15: Hb. IV Athen. 14, 619 d. Vielleicht gehört hierher auch das Citat h ti]»

oeuxipw Töüv |jioj3i/.ü>v Flut de mos. 17 and toi« ioropixotc Plut de mus. 16.

14. npa^i^afiavtchov mehrere Bfidier: libu I bei Osann Aneod. Born. p. 5.

307. Harpoknit s. y. MotwaToc

IV. Schriften über Theorie der Musik („{&ouotxal" Saidas).

15. IIcpl licXwrotto« in mdneren Bfidiem: Ub. IV wird von Porpliyr.

a. a. 0. p. 258 citirt.

16. Ilepi TÖvojv citirt ebend. p. 255.

17. rieol 'yp7'iv(uv Ammon. s. v. xtdapi«. Auch unter dem Titel iztfi aiiXüv

*ai 'j^'^a^anu Athen. 14, 634 d.

18. lUpl a-jÄtü-v x^iiotn^ in mehreren Bflehem: Ub. I Athsn. Ii, 6841
19. Dipl Tpa^od)« öpxfiveaic in melurertti Bfidbem. Etym. magn. s. t. oixivvcc

20. riepl aojai-xf,; d/poci^eiu;. SeboL Haton. ap. Hahne p. III.

21. llcpl xp^xou cpfivtou Poiphyr. ^ a. 0. p. 256.

Nor Ton zwei Werken des Aristozenos sind uns handschrift-

liche Ueberfieferungen grösserer Bruchstücke ttherkommen, einmal

von den Schriften über das Melos: die verschiedenen Fassungen der

22. 'Aojjiovixrj -paifjLaTEia,

und sodann die Darstellung der Rhythmik, die

28. *Pu8ffttK^ Rpa7|jiaTt(tt;

jene zuerst in der lateinischen Uebersetzung des Goga\'inus Venet.

14()2, dann im griechischen Originale durch Meursius und später

durch Marcus Meibomius 1652, diese erst gegen Ende des vorigen

Jahrhunderts durch Morellius herausgegeben. Von einem dritten

Werke, den 9U|x;xixTa oojticoma sind hauptsächlich in Plutarchs

Musikdialoge grössere zusammenhängende Fragmente erhalten. Die

litteratur über Aristoxenos' Harmonik und Rhythmik bei Ueberweg

Grundr. 1» 216.
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Aiistoxenos ttber das Melos.

Die Tier Aristoxenischen Schriften fiber Harmonik.

(Lvrei IStiieilige, eine 6theilige, eine 7ilieilige.)

Nach Äristoxenos gibt es zwd Hanptkategorien der gesammten

Musiktheorie, die Theorie des Melos und die Theorie des Rhythmus,

von denen sich jene auf die verschiedene Tonhöhe, diese auf die

verschiedene Zeitdauer der zu einem musil(alischen Kunstwerke

vereinten Ivlänge bezieht lieber die Wissenschaft des Melos bat

Axistozenos zu wiederholten Malen im alten Athen öffentliche Vor*

losongen gehalten, ähnlich denjenigen, welche Aristoteles im Ly-

ceum hielt Die in der Aufigabe Meibom'B vereinten Schriften des

Aristoxenos sind als nnmitfcelharer Ertrag seiner Vorlesungen Ober

das Melos anzusehen, welche er in Terschiedenen akademischen

Jahren ttber diejenige der melischen Discipline, welche er selber als

Harmonik bezeichnet, gehalten hat. An die Harmonik reihte Aristo-

xenos andere Vorlesungen über das Melos z. B. die Melopoeie. Die

Harmonik selber ist nach ihm die in einem beschränkten Umfange

sich haltende Wissenschaft, welche von den Tonscalen handelt In

dieser Definition bleibt Aristoxenos der alten Bedeutung des Wortes

„Harmonia^* Octav oder Octavenscale getreu. Bas erste Mal,

wo Aristoxenos tkber Hamonik las und schrieb, glaubte er die

Mebpoeie (Gompositionslehre) als dne Diaciplin, die der Gegen-

stand einer anderen Vorlegung war, in der Harmonik nicht bertthren

zu brauchen, die er ausschliesslich der Bmleitung in 18 Abschnitten

(|j,£prj absolvirte. (Die x«t« ttjv Tipturr^v eicSosiv t^? apfxovtx"»;; rpay-

fiaTe{a unseres Textes.) Das zweite Mal (in der xara t7;v Ssurspav

3XÖ031V dp;j.ovixr| i:paY(i>aT£ia) hielt er genau die Beihenfolge der
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Abschnitte und überhaupt der DarsteUnng fest» welche er das erste

Mal inne gehalten hatte; nur Alles in anderer Form der Wort&ssnng^

— eine Art der Umformung, welche auf freie Wiederholung eines

mündlichen Vortrages hinweist, und zwar eines freien Vortrages,

der auch die von den anwesenden Zuhörern gemachten Bemerkungen

und Einwendungen berücksichtigte und weiter zur Sprache brachte.

Es mu88 diese zweite P^kdosis der Aristoxenischen Harmonik nicht

sowohl als ein Collegienhelt, als vieiraehr eine erst nach der Vorlesung

auf Grund derselben ausgearbeitete Schritt angesehen werden.

Von der früheren Vorlesung über Harmonik wissen wir es be-

stimmt, dass sie im Anschlnsa an eine Vorlesung ,,do|eti raiv apfiovixAv''

\ gehalten wurde, Ton der sich uns ausser den Stellen der Aristoxeni-

schen Harmonik, welche darauf recurriren, nichts erhalten hat

Vor Aristozenos hatten nSmüch, wie er berichtet, schon Andere

über die Harmonik Schriften yerftaet * Er nennt als soldie den

Agenor, Eratokles, Epigonos aus Ambrakia, dessen Schüler und

Anhänger ebenfalls über Harmonik geschrieben hatten und als

Epigoneioi bezeichnet werden. Auch auf Lasos von Hermione nahm

Aristoxenos Rücksicht, von dem Suidas sagt Tcptoxo; ok ouxo; repi

jioü^ix^c XoYov £Ypa']/£. Porphyrius ad PtoL barm. init. unterscheidet

nach den Citaten der Aristoxenischen Harmonik verschiedene Tor-

aristoxenische Schulen oder aipessi;, nämlich 'EiciYoveioc xal Aa-

}M»vtoc xal 'EpaToxXsioc, !^7iQvopio; t« xa^ nvsc ^X^Lat, Sv xal autoc

(Aristoxenos) (ivi^i^ovsoei. Auf die Stf^st dieser Hannoniker mag
Aristoxenos in seinen Schriften über Harmonik noch öfter recurrirt

haben als wir nachweisen können. In seiner dritten Bearbeitung

der Harmonik berücksichtigt Aristoxenos ausser den alten Harmo-

nikern auch noch die alten Organiker, von denen die ersteren über

niehsche Fundamentalbegritfe und die Notirung der Scalen, die

letzteren über die Behandlung der musikalischen Instrumente ge-

schrieben hatten, beide in der ausgesprochenen Absicht, ihren

Schülern kleine Hülfsbücber in die Hand zu geben, welche die

mündliche Unterweisung unterstützen sollten. Obwohl von einem

riel höheren durch die Aristotelische Philosophie geläuterten Stand-

punkte ausgehend, standen auch die Aristoxenischen Schriften über

Harmonik mit seinen mündlichen Vorträgen in nächstem Zusammen-

hange.
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IL ArislozeDot ttber das Sblo«. zy

Die erste und die zweite der IStheiligen Schiifton Uber Har-

monik zer£eJlen jede, obwohl Aristozenos ^ der Einleitoiig nichts

davon erwShnt, in zwei ungleiche Theüe. Der erste, den wir nach

Aristoxenos eigenen Angaben tül 2v apy^i i^^nen dürfen, yersncht

gewisse melische Beginfle dem Zuhörer im Umrisse zu entwickeln:

der Zuhörer müsse jede der hier gegebenen Definitionen entgegen-

kommend aufzufassen versuchen, ohne sich zunächst darum zu

kümmern, ob sie vollständig oder ob sie zu allgemein seien« er müsse

vielmehr den guten Willen haben, sie ihrer Bedeutong nach zu reci-

piren, müsse denken, dass es für den Zweck des Lernens ausreichend

sei, wenn es nnr in das Verst&ndmss dessen, was hier gelehrt wird,

einzuflifaren vermöge. „Denn nicht leicht Iftsst sich Uber das dem

Emgange Angehörige (ra h apxi) etwas sagen, was nicht angegriffen

werden könnte, sondern eine vollst&ndig ausreichende ErUftmng

enthalte; am wenigsten ist dies bei den vorliegenden Punkten: Ton,

Intervall, System der Fall". Erst nach dieser einleitenden Ver-

ständigung darf Aristoxenos es wagen, seinen Zuhörern in der

nöthigen nichts vermissen lassenden Vollständigkeit in stricter

mathematischer Beweisfühnmg vorzutragen. Den im Umrisse dar-

stellenden „iv üipxi" folgen in der Aristoxenischen Vorlesung über

Harmonik die „vtwxüo.**, welche in Aristotehscher Manier die Be-

weise für seine harmonischen S&tze geben. Die Form dieser har-

monischen Stoicheia ist die der Aziomata und Theoremata in der

Geometrie des Eukleides; freilich ist es nicht die Geometrie des

Enkleides, der Aristoxenos die Methode abgelauscht hat: ans dem

reichhaltigen Commentare des Proklos erfahren wir, dass die

geometrischen Stoicheia des Eukleides keineswegs eine Original-

Leistung, sondern ein zusammenfassendes Compendium sind. Vgl.

H. Hankel, zur Geschichte der Mathematik im Alterthume und

Mittelalter. 1874. S. 112. 130. 384. Namentlich ist es die Aristoxe-

nische Darstellung in den von ihm selber so genannten 28 Probiemata

in den Stoicheia seiner zweiten Harmonik, welche durchaus in der

Methode der Enkleidischen Geometrie geschrieben sind, die mit

Notbwendigkeit darauf hinweisen muss, dass man schon vor EnUeides

in dessen Weise zu denken und darzustellen gelernt hatte, in

letzter Listanz geht dieselbe auf Aristoteles zurück. Es sei hier

noch bemerkt, dass die Aristoxenische üebei'schrift ra iv ap;^^
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XVI Prolegomena.

aoflsorHanii. I, § S8 sich anch in derMarginalglosse der Handschriften

zu } 45 apxi eriialten haii wftbrend der Titel oroixita m der ersten

Aristoxemschen Harmonik § 61 gebraucht ist: „Auf welche Weise

nnn der Aufeinanderfolge der Intervalle nachsoforschen ist, ist ans

dem Vorstehenden klar. Wie sie aber Tor sich geht nnd welcher

Intervall dem anderen hinzugesetzt oder nicht hinzugesetzt wird,

soll in den Stoicheia gezeigt werden." (In jenen 28 Problemata,

von denen oben die Rede war.)

Die erste Harmonik des Aristoxenos will, wie das Troomium

sagt, die folgenden Abschnitte behandehi ... Es sind deren im Granzeu 18,

wovon die zehn ersten den Eingangstheil unter dem Titel Ta Iv

dpxQ) die acht letzten, ototxsta genannt, die streng Wissenschaft-

fiche Ausftkbmng bilden.

A. Ta iv ctpxj*

I. riepl TT^c owvT^c zr,^ xata toicov xivr^sEo»;.

II. riepi xr^^ t' aveaeco; xal STriTaaeu); xai ßapüTr|To; xa't

oSüTTjTo; xai TOtasto;.

in. riepi TTj; Tou ßotpeo; t£ xat o^io^ otaaraasto; Tiörspov

ei; aicetpov au^r^oi'v ts xat iXarttoaiv l/si r^ oi>, fj Jif^ jUv, ic"^ o' od.

IV. riepi ^boYYou xi tcot' larCv. (Mta touto icspt Sto-

onjIMiTo; xa^^oXou . . eiTa icspt ooati^iiaTo;.

y. llepi (UXoo; dicoSijXoiT^ov xal tüicoiTiov o?av fyti ^usiv

TO xata (loonxigv.

VL Aiaiper^ov to xa&oXou xal {iepi9T^v ooa 9a{veTat

Y^vT) Siaipeladai.

VIT. Ka&* ?VTtvo Siaoopav ra aufi^cuva täv 8ia<p(&va>v Sia'^epsi.

VUI. Toviaiov oiaoTT^fia si: T^votc oiaipeaei; otaipsiTat.

IX. 'Attoootsov Ta; xtuv '(E'/wv '^laciooac Ta; £v toi; xivou-

{levoi; "cttv ^ÜOYY«»v, aicoöoTSOv ok xai tou; tutiou; sv oi; xtvoGviai.

X. Mera touto Xexriov ^rspi rf^; re ouve^s^a; xal tou e^r,^

xi icot' ioTiv £v ToTc aoaTT^jxajt xal roi; eYY£YVO{i,evov.

Den Abschnitt III citirt Porphyr, ad FtoL harm. p. 257: ^/Ev

(AivToi Tcj> icpfOTip nspl ^px«ttv 9r|9(v' Dti (iiv icepl to ßapu ajta icco;

ifaSovatsTv .

.

(t^. Aristoxenos, Text S. 14).

Dieselbe Ordnung der Abschnitte wie die eiste hftlt auch die

zweite Harmonik ein. Was in der handschriftlichen Ueberlieferung
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Die vier Aristoxemscheu Schriften über Harmonik. xvu.

Ton der ersten Harmonik erhalten ist, endet mit dem zehnten Ab-

schnitte, während dort die zweite Harmonik mit dem sechsten Ab-

schnitte beginnt.

XL MsTOr OS TOUTO KpWTOV TTSpt Oia^njfiaTlDV TÄV aOUVl>£TUJV

Xexteov, sira izarA auvDircüv.

XII. rispl auvösoEtüc; T-^; tu)v a3'Jvi>£T(üV ö'.ctoTT^txaTtuv.

XIII. Ilspt Tüiv auoTTjjjLotTtuv TTspi TS Toiv aXAtt/V xal Too TeXei'oo,

XIV. 'C^ii)pid(Aivtt»v T<üv 90aTr|{i0T(uv xal xaö* fxaorov taiv ^8-

vo)V xac /c(t7 zaoav $ioi<popav^ (iifvu|iiva>v icaXiv rtov ']fsva>v tCvoi

Tpoicov auTO TOUTO tcoietTai itpa^tMiTBOTiov.

XY. ITepl Ta»v ^boffmw,

XVI. ITepl TOO 9aiv\c toicoo xa^oXoo xal xax« (iipoc.

XVIL [lepl Ttt»v Tovttiv.

XVIIL rispl p.sTaßoX'^;.

In der Handschrift der ersten HArmonik, welche dem Porphy-

rios vorlag, stand an der richtigen Stelle „irspt 'xA.p/d»v, d. i. t« Iv

ap/f/', während Porphyrios l'iii' die zweite Harmonik eine Hand-

schrift benutzt, aus welcher er den Abschnitt VIII mit den Worten

citirt: Ae^ei ouv 6 ApiaxoUvo; iv xfj» icpwTtp tu>v äp}jiovixa>v oroi-

Xs{<i»v icepl Tüiv 3i)jji'fu)vt(uv xaia ae^iv outcö; ^/Eicel 84 tuiv auixcptu-

vttttv . . . öia Teosapwv ;xsT;ov" (vgl. Aristoxenos, Text S. 30, § 49).

Wie es sich an dieser Stelle mit der dem Porphyrios vorHegenden

Handschrift verhielt, sind wir zu ermitteln im Stande.

Was nSmlich Meibom naoh seinen Handschriften als ap{iovix£v

oToixcfoiv SsoTspov bezdchnet und nach Proklos im Commentare zu

Piatos l^maeus 3 p. 192 irpÄTov tt^z apfiovix-^? aToixeifoaeo)!;*) ge-

nannt werden mtisste, führte in der Handschrift des Porphyrios die

TJeberschrift ?7pu.ovi/.a)v 3roi/£ia)v -pwrov.**) Auch im Cod. Venetus ist

der Titel ttoi/siojv apuov.y.ojv oc' die Schreibung der prima manus,

während von einer späteren Hand in jenes a' ein [i' hineineorrigirt

worden isf Doch wie in Meibom's Handschrü'ten hatte auch in

der Handschrift des Porphyrios die in meiner Ausgabe berichtigte

*) Aristoxerm-^ ed. Meibom p. 79.

**) P. Marquard, die harmonischen Fragmente des Aristoxenus 1868

S. 960.

B
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zvm Prol^mena. II. AriBtoxenos über dM Helot.

von einem alten Idbrarius herstammende Umstellung stattgefunden,

welche da^ von der siebentheiligen Harmonik erhaltene Prooimion

Tor das ans der zweiten IStheiligen Hannonik Erhaltene gestellt

hatte.*) So konnte denn Porphjrios den betreflPenden AbschnittVUI
der zweiten (IStheiligen) Hannonik, obwohl derselbe in Wahrheit

zu den ,,Ta ap/^" gehdrt, nicht anders dtiren als „Xi^si oov

Die dritte Äristoxenische Harmonik, von der wir Kunde

haben, hatte die 18 Abschnitte der ersten und zweiten in folgende

sechs Abschnitte zusammengefasst:

1. lUpl Y*v uv.

IL Uzy. §ia3Tr||AaTa>v.

III. Nspl 903TTifi«ta>V.

IV. Hspl 9ftoYY«i»v.

V. Ospl TOVtBV.

VI. - Oepl fietflt'^oXttv.

Die einzige Notiz, die wir über diese scchstheilige Harmonik

des Aristoxenos besitzen, verdanken wir dem Autor selber, der in

seinen von Plutarch in Musikdialoge verwertlieten l'uautxTa auu-

TcoTixa darauf recurrirt (c. 38). Die sechstheilige Harmonik ist mithin

in der Zeit zwischen der zweiten IStheiligen Harmonik und den ver-

miBcbten Tischgesprächen veröffentlicht worden, offenbar in Athen,

wo nicht bloss jene früheren Vorlesungen über Harmonik, sondern

ohne Zweifel auch die Termischten Tischgespräche gehalten sind.

Darin steht Aristoxenos in der sechstheiligen Harmonik durchaus

noch auf dem Standpunkte der ersten IStheiligen, dass er in den

yermischten Tischgesprächen bei der Erwähnung der sechstheiligen

Harmonik erklärt: weiter als bis zur Lehre von der Metabole dürfe in

der Harmonik nicht gegangen werden, ausgeschlossen bleiben müsse

die Melopoeie — denn die Melopoeie ist es. welclie Aristoxenos mit

den Worten andeutet: „so dass man nicht einmal suchen darf, ob

der Componist in einer dem Charakter der Tonart entsprecheudeii

*) Aristoxeii. ed. Meibom p. 109: „Hunc locum Aristoxcni p. 45, v ^

usque ad paginac 46, v. 1 haec verba oid -roD Tcaadpcuv (xel^ov commentario suo

in IX eapnt Ubri Humoniconim Ptolemsai iamrait Porphyrias. Mimm antem

videti posd^ qood iUam dtat ex primo Elementanim, non antem ez secondo,

ut nottro tänpore omnes Codices legunt
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Die vier AristozaiiNheii Sehrifteo Ober Htimoiuk. xrz

Weise den Anfang in hypodorischer, oder den Schluss in mizoly-

discher und dorischer, oder die Mitte in hj'pophrygiscfaer und

pbiygisclier Tonart gesetzt hat, denn auf derartige Fragen geht

die Disciplin der Hannonik nicht ein, da sie die Bedeutung des

einer jeden Tonart eigenthUmlichen Charakters nnberfloksichtigt

Iftsst . . . Offenbar auch ist das Tonsystem der harmonischen Dis-

ciplin etwas anderes als die Yocal- und Instmmentalstimme der

in dem Tonsysteme sich bewegenden Melopoeie, deren Behandlung

nicht Suche der Harmonik ist." Das sind genau dieselben Grund-

sätze, wek he im Vorworte der ersten Harmonik dargelegt werden:

,,die Melopoeie ist kein Bestaudtheil der Haimonik/'

Um so auffallender ist es, dass Aristoxenos ausser der sechs-

theiligen yiertens auch noch eine siebentheilige Harmonik ge-

sdiiieben hat, in welcher den dort behandelten sechs Abschnitten

auch noch ein siebenter hinzugefllgt wird, dessen Inihalt die Melo-

poeie bildet:

I. rispi TU»V '(V^U)'/.

II. [Ispi T(ov 6ta9Trj|Adraiv.

, III. IlsOt TU)V ^ÖOYYOÜV.

IV. (iftpi tttkv o'JOTr||i,aTa>v.

V. Hepl Twv Tovov.

VL flepl p^etapoX^c

VII. Ilepl anxTfi T^; (i,sXoicot{a«.

Was Aristoxenos im siebenten Abschnitte (aipo:) vorgetragen

hat und wie er es motivirte, dass er von seinem früheren Gmnd-
satze, die Melopoeie gehöre nicht zur Harmonik, abgewichen ist,

wissen wir nicht, denn von der siebentheiligen Harmonik ist uns

in den Aristozenos-Handschnften nichts als das Prooemion zuge-

kommen, sowie durch Ptolemaios, Porphyrios, Aiisteides und Boe-

tius werthvolle Auszüge aus dem über die Melosarten handelnden

ersten Abschnitte.

Die siebentheilige Hannonik führt in den Handschriften die

Bezeichnung 'io;xovi/.a :jToi/cTa, sie enthält nur die Stoicheia,

nicht die vorbereitenden Abschnitte „tot iv apyf/'. Wahrscheinlich

aber ist es, dass den siebentheiiigen Stoicheia eine eigene Schiift

xa iv apxi Toraosging, von der sich dort eine Andeutung des Ver-
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zx Piolcgomena.- II. AriBtozeno« fiber das Melos.

t'assers erhalten hat S. Aristoxenos - Ausgabe Band XI (18b3)

S. 436.

Zu den Aristoxenischen Schriften über das Melos muss auch

der grösste Theil der TermiBchten Tischgespräche gez&)ilt werden.

Die grösste Fundgrube iOr die Fragmente dieser Aristoxenischen

Schrift ist» wie zaerst Osann im Anecdoton Romanum bemerkt hat,

der Plntarchische Dialog über die Musik: Vgl. meüie Ausgabe

desselben (1866) a 19 ff.
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KlanggeseUeeJiterf OetoTmuurtoa, bAtiiophoiie Knute 4es irrieeUsekeB

HelM Btek im Aifalien cles Aiistoxmf«« Teryllelimi mit dttnen

tlbrlfeH Mulkqiiellea.

Die Klänge des griechischen Melos.

In allen seinen Schriften Uber das Melos setzt Aristozenos für

die in der griechischen Musik Yoricommenden Klänge eine Stimmung

voraus y welche genau der c^eichschwebenden Temperatur unserer

modernen Musik entspricht Dies hat Fr. BeUermann — besonders

in seinen Tonleitern und Musiknoten der Griechen 1847 S. 15 ff. —
tiberzeugend nachgewiesen. Durch ihn ist diese Thatsaehe so un-

widerleglich festgestellt, dass jedes weitere Wort in diesem Sinne

überflüssig sein würde.

Nach Aristoxenos umfasst die Octave genau sechs gleich grosse

Ganztonintervalle (Tonoi): das Ganztonintervall enthält zwei gleich

grosse Halbtonintervalle (Hemitonia); das HalbtonintervaU der grie-

chischen Seala zerlegt sich durch einen zwischen seinen Grenzen

genau in der Mitte liegenden Klang in zwei gleich grosse Yiertel-

töne, für welche Aristoxenos den Terminus technicus „enharmomsche

Diösis" gebraucht Der modernen Tonkunst fehlt dies Intervall.

Um es durch moderne Notenbuchstaben auszudrucken , habe ich

mir erlaubt, über den Notenbuchstaben einen Asteriscus (Sternchen) *

zu setzen. Auf der von Aristoxenos zu Grunde gelegten Scala der

gleichschwebenden Temperatur enthält z. B. das Halbtoniutervall

e f in der Mitte den enharmonischeu Klang e: .

e e f.

Nach griechischer Anschauung ist der zwischen e f liegende

unharmonische Klang nicht ein um den Viertelton erhöhtes e, sondern

ein um den Viertelton vertieftes f Der antiken Doctrin wäre con-

former, wenn man sich statt der vorstehenden Umschreibung mit

e der folgenden bediente:

e f £,
«
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Prol^mena. IL Aiietozenos Ober das Melos.

d. i. innerhalb des Heniitonions l> f steht ein Klang in der Mitte,

welcher um einen Viertelten tiefer als £ ist £s ist ersichtlich^

dass «

» «
In der Aristoxenos-TJeb'ersetzung 1883 ist die Bezeichnung e

gewfihlt worden; wo es die Beqnenüichkeit erheischt, wird in der

Folge auch die Bezeicfanang f zu w&hlen sein.

Die enharmonische Diesis erklärt Aristoxenos ftir die kleinste

in der griechischen Tonkiuii^t vorkommpiide Intervallgrösse und legt

sie allen übrigen Intervallgnissen als Maßeiüheit zu Grunde. Ein

kleineres Intervall als der enharmonische Viertelton werde in der

Melopoeie nicht verwandt. Der Theorie wegen spricht Aristoxenos

auch von einem Achtelton (Ogdoemorion) und einem Zwölftelton

(Dodekatemorion)i aber die musikalische Praxis kenne solche Inter-

valle nicht, sie seien „Ameladeta''; die in der griechischen Ton-

kunst wirklich vorkommenden seien „Melddsta*' oder ,,Melodümena''»

Die letzteren zerfallen nach Aristoxenos in drei Kategorien: Diaste*

mata orthia (gerade Intervalle), Diastemata peritta (ungerade L) und

Diastcmata aloga (irrationale I.}. Die beiden ersten sind den letzten

gegenüber ,,rheta Diastemata" (rationale Intervalle). Das gerade

Intervall beträgt den Umfang einer geraden Anzahl von enharmo-

nischen Diesen; das ungerade eine ungerade, das irrationale eine

Bruchzahl von enhai'monischen Diesen. Bezüglich des irrationalen

Intervalles ist uns die Aristoxenische Definition bei Pseudo-Eukleides

p. 9 erhalten, wonach das irrationale Intervall der Summe oder der

Differenz eines rationalen Intervalles und eines Amelodetons (eines

nur zur theoretischen Intervallhestimmung vorkommenden Achtel-

oder Zwölfteltons) gleich ist^ Die handschriftliche IJeberlieferung

des Eukleides gibt zwar statt „amelodeton<< das Wort „alogon"; ein

Wort, an welchem bereits die Aristoxenus-Ausgabe Marquardts An-

stoss naiiin. und welches zweifellos in amelodeton zu ändern ist. Vgl.

die dritte Auflage meiner griechischen Rhythmik S. 141. Mithin

würde als Summe bestimmt ein irrationales Intervall z. H. den

Umfang von einer und einer halben Diesis. d. i. einem Viertel- uiul

einem Achteltone, oder aber den Umfang von einer und einer drittel

Diesis, d. i. einem Viertel- und einem Zwölfteltone, haben; als-

Differenz bestimmt würde das erstere von beiden irrationalexk
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Die Klänge des griecbiaehea Melos. zxm

Inten-allen die Differenz einer Orösse von zwei Diesen und einer

Grösse von einer halben Diesis (Ogdorrnorioii, Aclitelton) sein u. s. w.

^Vährend wir zur Bezeichnung des um einen Viertelton erhöhten

enharmonischen Klanges über den Noteubuchstaben einen Asteriscus *

setzen, fügen wir für den um einen Achtelton (= einen halben

Viertelton) erhöhten irrationalen Klang dem Asteiiscos das Punctum

additionis ** hinzn, für den um einen Drittelton (DodekatSmorion)

erhöhten irrationalen Klang fttgen vir dem Asteriscus das Comma
additionis hinzu vgl. fid. n (1883) S. 256.

In der unten folgenden Octavenscala (vom tieferen zum höheren e)

stehen in der ersten Verticalcolumne die in der modernen Musik vor-

kommenden Klänge gleichschwebender Temperatur, ihrer Toubtufe

nach durch Exponenten der Wurzel (v,) bestimmt

In der zweiten Verticalcolumne stehen die in derselben Octave

der griechischen Musik nach Aristoxenos vorkommenden Klänge,

ausgedrückt durch Exponenten der ^yu^zel 'V^/. Der Exponent

bezeichnet die Anzahl der in einem jeden Intenralle enthaltenen

enharmonischen Diesen. Je vier Yierteltöne bilden einen Ganzton,

je zwei Vierteltöne einen Halbton, je ein Viertelton eine enharmo-

uische Diesis; die in der Tiefe der Scala Yorkommenden Klänge,

welche als Wurzelexponenten die Bruchzahlen P/, und l*/« baben,

sind die Grenzkläuge irrationaler Interralle. Mit Bttcksicht auf

die griechische Musik,' in welcher man die akustischen Zahlen ledig-

lich nach den Saitenlängen bestimmt, haben wir, wie Fr. Beller-

mann a. a. ()., den tieferen Klängen die grösseren, den höheren

Klängen die kleineren Zahlen gegeben.
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Die Arten des gnechischeu Meloa. XXY

Die Arten des gricchi.schen Helos
(angemischte und gemischte Klanggesehlechter).

Aristoxenos lehrt in § 45 semer zweiten Harmonik: „Jedes

Melos ist entweder 1. ein diatonisches oder 2. ein chromatisches

oder 3. ein enharmonischcs oder 4. ein aus diesen Arten gemischtes

oder endlich 5. ein ihnen gemeinsames. Die vierte und die fünfte

dieser Arten des Melos ist in der handschriftlich erhaltenen Partie

der Anstoxeaischen Harmonik nicht naher definirt Die drei ersten

Arten werden von ihm § 55 ff. an dem ans den vier Nachbar-

klängen Hjpate, Parhypate, lichanos, Mese bestehenden Tetra-

chorde dargestellt Die Hypate nnd die Mese haben für alle Melos-

arten die x^mliche Tonstofe: sie sind constante Klänge. Die Par-

hypate imd die Lichanos irerSiidern ihre Tonstafe, je nachdem sie

der einen oder der anderen Melosart angehören: sie sind variable

Klänge.

Das diatonische Melos ist ein zweifaches : entweder ein Diatonon

syntonon oder ein Diatonon malakon. — das chromatische Melos

ist ein dreifaches: entweder ein Chromatikon syntonon oder ein

Chromatikon malakon oder ein Chromatikou hemiolion, — das en-

harmonische Melos hat stets nur die eine Form des Enharmonion.

Hiemach führt Aristoxenos sechs verschiedene Tetrachord-

eintheilnngen au( die sämmtiich die nämliche (constante) Lichanos

und die näinlibhe Mese haben, bezüglich der (variablen) Parhypate

nnd Lichanos dagegen von einander abweichen.

Die fraheren Forscher cjhne Ausnahme — Boeckh, Bellermann

u. 8. w. — haben nnr von diesen sechs Melosarten (Tetrachordein-

theilungen, Klanggeschlechtern) des Aristoxenos nnd seiner Nach-

folger Notiz genommen und erklären sie ohne weiteres für die

„sechs Aristoxenischen Klanggeschlechter". Aber wo Ptolemaios

für das Ohioma malakon

für das CbromE hemioUon
für das Chroma syntonon

für das Diatonon syntonon

für das Diatonou malakou

fBr das Bäihamioiiioa

Hypate Parbypate Lichanos Mese

e e f a

e e f a

e e. f a

e f fis a

1 e f g a

e £ g a



XXVI Protegomena. II. Aristozenoa über das Melos.

harm. 1, 2- - die unverkürzte Harm, des Aristoxenos vor Augen —
gegen diese sechs Tetrachordeintheiluugeü desselben polemisirt, nennt

er sie nicht schlechthin „otot'fopac täv ^waiv f;", sondern j^Bia'fopac

Ttov a aiYoiv Ysvcav £;"**), seclis ungemischte Klanggeschlechter.

Den sechs ungemischten Kianggeschlechtem stehen bei Aristo-

xenos die sechs gemischten gegenüber. Die letzteren hatte Aristo-

xenos in dem ans nicht mehr vorliegenden 14. Abschnitte seiner

istheiligen Harmonik — Uber die ,,Mixis der Gene" — behandelt. In

der Harmonik des Pseudo-Enkleides wird ein knrzer Auszug dessen

gegeben, was Aristoxenos über die gemischten Gene und über das

Genes der gemein;,amcn Klänge gesagt hatte.

Ausserdem erörtert die zweite Harmonik des Aristoxenos im

Abschnitt Xli ,,Die emnielischcn Zusammensetzungen der Intervalle"

im Problem 6 den Satz 77): „In jedem Klanggeschlechte (in

jeder Melosart) gibt es (für jede einzelne Chroa derselben) höchstens

so viele unzusammengesetzte Intervallgrössen, als die Zahl der un-

zusammengesetzten Intervallgrössen innerhalb eines (die fünf Klänge

Hypate, Parhypate, Lichanos, Mese, Faramesos umfassenden) Penta-

chordes beträgt — also höchstens vier. Bs kann die Octave

eines jeden Elanggeschlechtes wohl eine geringere Zahl, niemals

aber eine grössere Zahl als vier verschiedene Litervalle enthalten''.

Im Problem 27 wird nachgewiesen, dass das Diatonon entweder

zwei oder drei oder vier Intervalle von ungleicher Grösse zu seinen

Bestandtheilen hat

:

das Diatonon syntonon hat zweierlei Intervallgrössen zu seinen

Bestandtheilen (oiarovov ex ouoiv),

das Diatonon malakou hat viererlei Intervallgrössen zu seinen

Bestandtheilen {6i«tovov sx TSTTapwv),

in einer dritten Form hat das Diatonon dreierlei Intervall-

grössen zu seinen Bestandtheilen (fiiaxovov ix tpia>v).

Im Problem 28 wird nachgewiesen, dass das Chroma und das

Enharmonion entweder drei oder vier verschiedene Intervalle zu

seinen Bestandtheilen hat. Sind nämlich die beiden tiefsten Inter-

valle des Fentachordes dnander gleich, so hat das in Rede stehende

n Etwas AehnHchcs inuss auch Boetius de instit mus. 5, 16 an cUeser

Stelle gelesen haben, obwohl seine Worte „diftVrentiae permiztorum genemm
sex'" falsch überliefert sind, statt non permixtorutu.
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Die Arten des griechiadieii Mekw. xxvn

Klanggeschlecht drei verschiedene Intervallgi'össen ; vier verschie-

dene Intcrvallgrössen dagegen, wenn- die beiden tiefeten Intervalle

ungleich sind; •

das Gnharmonion, das Chroma malakon, das Ghroma hemiolioni

das Chroma syntonon hat je dreierlei Intervallgrössen za Bestand-

theilen (ypoujjLanxov ex tpiwv);

in einer besonderen Form luit das Knbarmonion und das

Chroma je viererlei Intervallgrössen zu Bestaudtbeilen (s/. tETraptuv).

Es ergibt sich, dass das aus dreierlei Intervallgrössen be-

stehende Diatonon, nicht minder das aus viererlei Intervallgrössen

bestehende Chroma und £nharmonion imter den gemischten

Klanggeschlechtern zu suchen sind.

Nach Pseudo-Eukleides p. 10 Meib. ist ein gemischtes Klang-

geschlecht ein solches, in welchem sich zwei oder drei charak-

teristische Eigenthttmlichkeiten yerschiedenerer Klanggeschlechter

zeigen, nämlich 1. des Diatonon imd des Chroma, oder 2. des Dia-

tonon und Enharmonion. oder I). des Chroma und dos Enharmonion

oder auch 4. des Diatonon, des Chroma und des Enliarmüiiion.

'Die Mischungen So. 1, 2, 3 können in einem einzigen Pentachorde,

also auch in einer gleichartig zusammengesetzten (ungemischten)

Octave vorkommen, die Mischung No. 4 aber nur in einer ungleich-

artig zusammengesetzten (gemischten) Octave.

Aristozenos statuirt ftir die verschiedenen Klanggeschlechter

nicht sechs, sondern sechs gemischte und sechs ungemischte

Scalen, dazu noch eine den KlanggescUechtem gemeinsame

Bcala, im Ganzen dreizehn Scalen*). Sowohl Boeckh wie F. Beller-

mann sehen in Aristoxenos die vornehmste Quelle för unsere Kennt-

niss der griechischen Musik. So lange aber unsere Forschungen

auf dem Gebiete der griechischen ^lusik nur lediglich auf die sechs

ungemischten Scalen des Aristoxenos sich beschränken wollen, war

die vornehmste (Quelle der griechischen Musik nicht ausreichend

benutzt, und unsere Kenntniss dieses Gegenstandes blieb hinter

dem zurück, was sich durch gewissenhafte Ausnutzung des Aristo-

xenos erreichen läset

*) Anerkannt von Spiro in der Anzeige meiner griech. Harmonik dritter

Aufl. 1887 (Deutsehe Litteraturaeitung Nr. 4 S. 126-128).
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A. Pentachorde auB ungemischten Klängen.

DiatoDou Chroma
syntonon sjmtonon

Euhar- Diatonou Chroma Chroma
monion malakon 1 malakon hemiolion

Paramese h

'24 \10

Meae a [y/J

Lichanoa g W^j

Parhypate f \y^j

Hypate c \} J

J4 \4

1''

(•2\ \14 /24 \14

^21 \10 ^21 \10

fis
^

f IV2.

.
(..)"

/.V, ix

Nur gerade luter-

vftUe in der OctaTB
Flut de mu8. 88.

(?„r
*
fis

e

Atdtovov

Ix TErrot-

0?l)V

Auch ungerade
Intervalle fai der

Octave

/24 \U Iii \14W "IvJ

Iv'J > ll'J

Auch irrationale
Intervalle in der

Octave.

B. Pentachorde aus gemischten Klängen.

Diatonou syutouon gt-mischt

mit der Parhypate des

Enhar- Chroma Chroma
monion malakon hemiolion

/24 \14 /24 \14 /24 \14

Parameae h (^Vj h ^Vj h (yj
/24 \10 /2» \10 tu

\
Meae a ^|/J

a \]/^} a \l/J

Lichanos g g l^l'J g \\\]

Parhypate e l^V,) e \y,J e l^yj

/2t \0 , 24 \0 /24 V)

Hypate e
(^|/J

e J e

10

•;.)'

(2i \\\

Chromatikoii syntonon gemiseht
mit der Parliypate des

Enhar- Cliroma Chroma
monion malakon hemiolion

/24 \14 '24 \14 /24 \14

"ivJ i-lvj hiV.]

» IvJ • IvJ • U'J
/'24 \4 /24 \4 /24 \4

fi^ IV2j fi« Iv J fis ^yj

0 VV.) « IV,) e (Vj
XpotfiaTtxd ix Tcrrdpcov.

C. Vereinfachtes Pentachord aiib den gemeiusamen

(coustauten) Klängen.

Lichanos aoagelaaaen.

Parhypate ausgelassen.

10

Mese a IV-i Hypate

Parameae
(2i \14

ivJ
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Die Klanggetchlechter mueh Fr, Bellennaim. XZIX.

Fr. Bellermanu über die Aristoxenischen Klanggescblechter.

,

Die Aristoxenische Lehre von den Arten des Melos (Klang-

geschlechtem) ist gleich vielen anderen Partieen der antiken Har-

monik zuerst durch Fr. Bellermann erl&utert worden. Auch hier

hat der verehrte Forscher einen sicheren Grund gelegt, obwohl wir

mehrere seiner Annahmen nicht zu den unsrigen machen dürfen.

Wir wiederholen zunächst die Darstelhrnji, die er in den Tonleitern

und Musiknoten der Griechen S. 23 fif. gegeben hat, ohne sie durch

Einwendungen zu unterbrechen.

„Wegen der Verschiedenheit in den Geschlechtern nennen die

Alten die in allen drei Geschlechtem derselben (Dorischen, Phry-

gischen, Lydischen . . .) Tonart unveränderlich bleibenden Töne,

nämlich den Proslambanomenos und die An&ngs- nnd Endtöne des

Tetrachordes feststehende» und die beiden Mitteltöne jedes Tetra-

chordes bewegliche. Femer nannte man im chromatisdien und

enharmonischen Geschlechte die beiden tieferen Intervalle jedes

Tetrachordes zusammengenommen das Pyknon, das Dichte, d. h.

die Stelle, wo zwei Intervalle dicht bei einander stellen, so dass sie

zusammen kleiner sind als das dritte noch übrige Intervall des

Tetrachordes.

Nun haben aber diese Geschlechter sogar noch Unterabthei-

lungen, welche von den alten Theoretikern Schattirungen (Chroai)

genannt werden. So hat nach Aristexenos das chromatische Ge-

schlecht drei, und das diatonische Geschlecht zwei Schattirungen.

Ueber diese Schattirungen und die zahlreichen anderen durch

die Fythag<»reer versuchten TetrachordeintheiluDgen wird sich am
besten urtheilen lassen, wenn zuvörderst über die Entstehung und

den Gebrauch der drei vorher genannten Geschlechter Auskunft

wird gegeben sein.

Ein gewisser Sinn für Einfachheit veranla-^ste schon früh die

Griechen, bei ihren Melodieen zwei Klänge der Uctave auszulassen,

nämlich den vorhöchsten jedes Tetrachordes, d. i. die Triten und

Paraneten. Dies sagt ganz unzweifelhaft (Aristoxenos bei) Pintarch

de mus. 11 und schreibt die Erfindung dem Olympus zu. Diese

Musik nannte man Enhannonie oder Harmonie, und man kann

nicht leugnen, dass derartige Melodieen wohl eine wOrdevoUe Ein-
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faclilieit haben ki»nnen: z. B. dieser Anfang von Mendelssohn's Ein-

leitung zum Oedipus auf Kolonos:

Ton der Eaharmomk des Olympus — sagt nun {Arisiozenos

bei) Flutarch weiter — : erst späterhin habe man das untere Tetra-

chordinterrall derselben e f und h c in zwei Tierteltdne getheilt;

wer aber noch auf echte alterthttmliche Weise spiele, thue es nicht

Es kam also die auch heut zu Tage sehr überhand nehmende und

von Manchen scliön gel'undene Muiiier auf. beim Singen von einem

Ton zum aiKkriii (.liircli den Zwischenraum hindurch zu schleifen,

während gute Sänger an der alten ernsthaften und geschmackvollen

Art festhielten und diese Unart verschmähten. \\'enden wir nun

dies von (Aristosenos bei) Plutarch über die spätere Behandlung

oder Verschlechterung der alten Enharmonik des Olympus Gesagte

zugleich auf die nach derselben Analogie yereinfachte Phrygische

uod Lydische Octayengattung an, so entstand aus der Dorischen

Scala des Olympus die neue Enharmonik, und aus der vereinfitchten

Phrygischen und Lydischen Scala das chromatische Geschlecht

Da man sich nun das zur Sitte gewordene Durchschleifen durch

das unterste Tetrachordintervall als einen eingeschalteten Zwischen-

ton vorstellte, so änderte man die alten Namen der Klänge und

gab der bislierigen Parhypate (oder Trite) den Namen der aus-

gefallenen Lichanos (oder Paranete) und dem dm-chs Durchschleifen

entstandenen eingeschalteten Klange den Namen Parhypate (oder

Trite). Die Tonnamen der so entstandenen verrathen sich aber als

ungeschickt dadurch, dass bloss die Lichanos (und die Paranete)

den Beinamen enharmonisch hat, und nicht auch die enharmonische

Parhypate (oder Trite), die doch eigentlich der neuentstandene Ton
ist Und dies ist nicht etwa eine bloss der Kürze wegen gemachte

Auslassung, sondern der nachher zu erläuternde Gebrauch der

Musiknoten wird zeigen, dass diese yerschiedenen Elftnge (die en-

harmonische Parhypate und die diatonische oder chromatische Par-

hypate) einerlei Noten bekommen, und dagegen die gkiclun Töne

(die diatonische oder chromatisclie Parhypate und die enharmonische

Lichanos) verschiedene Noten, und dass überhaupt das bloss füi-
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diatoiiischeii Gebrauch ganz zweckmässig erfundene Jvotensystem

für die Xotirung der beiden anderen Geschlechter ganz falsch und

. ungeschickt gebraucht wird, und somit die fizining jener hässUchen

DqrchschleüuDg zn wirklichen Tetrachordtönen eine blosse Erfindung

der Theoretiker ist Dass indessen ein gesunkener Geschmack diese

schlechte Mode lange beibehalten hat, kann man wegen der aus-

führlichen Beschreibungen dieser Klanggeschlechter bei den Alten

nicht bezweifeln, ebenso wenig aber, dass sehr oft, wenn von diesen

Khiiiggeschlechtcrn die Rede ist, nur jene alte (( >lyni]nsche) Ver-

einfachung der Scala gemeint wird. Daher wird das chromatische

Geschlecht, da es aus uiigriechischer Quarteneintheilung entstanden

ist, am geringsten geachtet, und das enharmonische Geschlecht

bald als das Torzüglichste gepriesen, baUI dagegen als ein wenig

ausführbares und wieder ausser Gebrauch gekommenes geschildert,

welches letztere Urtheil dann auf jene Terderbte Behandliing der-

selben sich bezieht Siehe Stellen Ton beiderlei Art angeführt zu

Anonymus p. 66.

Noch mehr entstellt wurde die Sache dadurch, dass nun die

griechischen Theoretiker sich bemühten, die Intervalle dieser Ge-

schlechter durcli Zahlen auszudrücken. Sie hätten ganz einfach

die längst bekannten Verhältnisse des Leinima. der Aiiotonie. des

Oanztons n. s. w. benutzen, und das chromatische Geschlecht so

bestimmen können:

Tirimina Apotome Ltim. u. Tonos
1 e «
* . 8 .4

e f Iis a

243 2048 27

258 2187 82

worauf dann nur nodi l'iir das enharmonisclie Geschlecht die A'iertel-

ton-Erhöhung von e durch eine Zahl zu bestimmen gewesen wäre,

also durch eine annähernde Zahl an die mittlere Proportionale

248 '^''43

zwischen 1 und d. h. an ]/' ). . Dies thaten sie aber nicht,

sondern sie stellten den Grundsatz auf, nur solche Verhältnisse

zweier Klänge seien brauchbar, welche sich durch zwei in der

natürlichen Zahlenreihe auf einander folgende Zahlen ausdrücken

lassen, wie z. B. die Octave 2:1, die Quinte 3:2, die Quarte 4:3

und der Ganzton 9:8 ist. Von anderen Verhältnissen duldeten sie
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nur das einmal gewohnte, durch die Verbindung jener Verhältnisse

entstellende Verhältniss des Leimma 256:243. Sie machten daher

zur Bestimmung des enhannoniscfaen und chromatischen, und sogar

(um dem Verhältnisse 256:248 aus dem Wege zu gehen) des dia-

tonischen Geschlechtes eine Menge Yersuche» drei Verhältnisse der

allein von ihnen gebilligten Art zu finden, die zusammen-

gesetzt das Quartenverhältuiss 4:3 geben. So berechnet Archytaa

im vierten Jahriiundert Tor Chr., (eine Generation älter als sein

Heimatsgenosse und Biograph Aristoxenos) für die Tetrachordinter-

yalle des enharmonischen Klanggeschlechtes:

enbarmomseibes Klanggeschlecht 28:27 36:35 5:4
diatonitebes Klanggeschlecbt 28:27 8:7 9:8
chromatiBcbeB KlaDggMchleebt 28:27 248:224 82:27

Dass von Archytas das chromatische Klanggeschlecht nicht jener

obigen Regel gemäss bestimmt ist, darüber tadelt ihn Ptolemäus,

welcher dagegen noch eine Menge anderer Tetrachordeintheihmgeii

beibringt, deren Verhältnisse sänmitlich mit Ausnahme einer einzigen,

jener Hegel entsprechen, nämlich des Eratostheiies (im dritten Jahr-

hundert vor Chr.):

eiiharmonischcs Klanggeschlecht 40 : 39 39 : 38 19 : 16

chromatisches Klanggesc'lilecht 20:19 19:18 6:5
diatonisches Klanggeschlecht 256 : 243 9:8 9:8

welches letzte die gewöhnliche diatonische Eintheilung des Pytha-

goras hat. Femer des Didymus (im ersten Jahrhundert nach Chr.):

Enbttrmooion 82:81 81:80 5:4
Chromatikdn 16:15 25:24 6:5

Diatonikon 16:15 10:9 9:8

deren letzter das natürliche Leimma und den kleinen und grossen

natürlichen Ganzton enthält Dazu fögt Ptolemäus seine eigenen

acht Eintheilungen, welche zum Theil Wiederholungen froherer

Eintheüungen sind:

E«nharinom<m 46:!45 24: 28 5: 4

Chroma malakon 28::27 15: 14 6: 5

Chroma pyntonon 22: 21 12: 11 7 : 6

Diiitonon malakon 21 :20 10: 9 8: 7

Diatouon toniaiou 28;;27 8: 7 9: 8

Diatonon ditotuaion 256::248 9: 8 9: 8

Diatonon »yntonon 16

1

:15 9: 8 10: 9

Diatonon bomalon 12:;11 11: 10 10: 9
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Ptoleniäu3 findet gerade das letztere wegen der Begelmässig-

keit der Zahlen besonders angemessen. Aristoxenus nun, der ge-

wiss ausser jene^ letrachordeintheüungen des Arcbjtas noch manche

andere Ton anderen Theoretikern gemachte vorfand, welche, je nach-

dem ihre beiden tieferen Intervalle enger oder wdter waren, als

Abarten des enharmoniBdien oder chromatischen oder diatonisdien

Geschlechtes angesehen werden, drückte die Sache aof seine Weise

aas, d« h. durch mechanische Eintheilung nach enharmonischen

Diesen; nnd so entstanden seine Chroai der Klanggescblechter,

denen er uns Dreiachtel-, Viertel-, Dritteltöne und eine Menge

anderer für Stimme und Ohr unerträglicher Intervalle zumuthet.

Auf solche Weise erklärt sich also aus der ganz denkbaren und

musikalisch anwendbaren Vereinfachung der diatonischen Scala

durch Olympus zuerst das Entstehen des enharmonischen und chro-

matischen Geschlechtes, dem ein gewisser, durch verderbten auch

hei uns vorkommenden Geschmack, festgehaltener Gebranch schwer-

lich abzusprechen ist; nnd ans dem Streben, diese so entstandenen

Geschlechter dnrch Pythagoreische Zahlenverhältnisse mathematisch

zu begründen, ist dann die Theorie der Aristoxenischen Schattinmgen

entstanden, welche auf keinen Fall jemals eine wirkliehe

Anwendung gehabt haben. Siehe über diesen ganzen Gegen-

stand die Anmerkungen zum Anonymus p. 61—71".

Die von Fr. Bellermann nicht herbeigezogenen Quellen-
berichte über die praktische Verwendung der griechisehen

Tongeachlecliter.

Derselbe Aristoxenos, aus welchem Plutarch de mus. 11 die

yon Fr. Bellermann geltend gemachten Stellen ttber die Enhannonik

des Olympos entlehnt hat, derselbe Aristoxenos ist anch der Ge-

währsmann ftr eine andere ttber die Enhannonik bei Hntarch de

mns. 27 erhaltene Erörterung. Dort wird Aristoxenos aosdrttcklich

als Quelle genannt, hier nicht Nichts desto wem'ger steht es anch

für diese zweite Stelle über die Enharmonik fest, dass sie aus einer

Schrift des Aristoxenos und zwar so, dass dessen Worte oft nicht

geändert sind, excerpirt sein müssen; wahrscheinlich bildeten sie

mit denen von der Enharmonik des Olvmpos eine fortlaufende

Partie der Aristoxenischen Symmikta sympotika. Die Uebersetzung

ist im zweiten Xheile dieser Aristoxenos-Ausgabe S. 478 £f. enthalten.

C
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Zur Bequemlichkeit des Lesers darf ich mir erlauben , sie hier zu

wiederholen.

Plut. de mus. 37. ..Obwohl es drei Klanggeschlechter gibt, die

Ton einander durch die Grösse der Interralle und durch die Ton-

stufen der Klänge und ebenso auch durch die Eintheilung der

Tetrachorde Tersohieden sind, so haben dennoch die Alten in ihreil

Schriften bloss ein einziges Klanggeschlecht behandelt Meine Vor*

f^ger {,fQi icpo '^|(Ao»v") haben nämlich weder das chromatische noch

das diatonisdie, sondern bloss das enharmonische, nnd auch von die-

sem kein umfiissenderesTonsTstem als bloss 4ioOctaTe berücksichtigt.

Denn dass es nnr eine einzige Art der Harmonik gibt, darin waren

fast alle einverstanden, während man sich über die verschiedenen

Arten der beiden anderen Klanggeschlechter nicht einigen konnte'*.

Wem das Prooimion der ersten Aristoxenischen Harmonik be-

kannt ist, der wird sich alsbald erinnein, dass Alles, was hier

in Plutarch's Musikdialoge gesagt wird, auch dort zu lesen ist:

Aristoxenos fuhrt dort aus, dass seine Vorgänger nur die OctaTen

des enharmonischen Geschlechtes, nicht aber die des chromatischeil

und diatonischen besprochen haben, dass er der erste ist, welcher

alle drei Klanggeschlechter eingehend behandelt Bei dieser Ueber-

einstimmung ist es am anf&Uendsten, dass der Ezcerptor des

Aristoxenischen Originales sogar die dort gebrauchte erste Person

TTpo T^ixwv" unverändert mit hertibergenommen hat

Die Auseinandersetzung über die Enharmonik fährt fort:

„Die jetzt Lebenden aber haben das schönste der Klang-

geschlechter, dem die Alten (die V orgänger des Aristoxenos) seiner

Ehrwürdigkeit wegen den meisten Kifer widmeten, ganz und gar

hintangesetzt, so dass bei der grossen Mehrzahl (der Musiker zur

Zeit des Aristoxenos) nicht einmal das Vermögen , die enharmoni-

schen Intervalle wahrzunehmen, vorhanden ist: sie sind in ihrer

leichtfertigen Trägheit soweit herabgekommen, dass sie die Ansicht

aussprechen, die enharmonische Diesis mache überhaupt nicht den

Eindruck eines den Sinnen wahrnehmbaren Intervalles, und dass

sie dieselbe aus den Melodien ausschliessen. Diejenigen, so sagen

sie, hätten thöricht gehandelt, welche darüber eine Theorie auf-

stellten und dies Klanggeschleclit in der Praxis verwandt wessen

wollten. Als sichersten Beweis für die Wahrheit ihrer Behauptung
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glauben sie vor allem ihre eigene Unfähigkeit, ein solches Intervall

wahrzunehmen, vorbringen zu müssen. Als ob Alles, was ihrem

- Gehöre entginge, nicht yorhanden und praktisch nicht verwendbar

sei! Sodann machen sie auch die Thatsache geltend, dass jene

(enh&monische) IntervaUgrösse nicht wie der Halbton, der Ganz-

ton u. 8. w. durch Symphonien*) bestimmt werden könne. Sie sehen

nicht, dass dann auch die Intervalle von 3, 5, 7 Diesen verworfen

und Überhaupt alle ungeraden Intervalle als unbrauchbar bei Seite

gelassen werden mttssten, weil man kemes derselben durch Sym-

phonie bestimmen kann, d. h. derjenigen Intervalle, welche ein un-

gerades Multiplum der kleinsten Diesis sind. Daraus würde folgen,

dass alle Tetrachordtheihmgen ausser denjenigen, in welchen nur

gerade Intervalle vorkommen, unnütz seien, d. h. alle ausser dem

syntonon Diatonon und dem Chroma toniaion (syntonon)",

„Mit dergleichen Aussprächen und Behauptungen widersprechen

jene Musiker (unter Aristozenos' Zeitgenossen) nicht nur den augen-

scheinlichen Thatsachen, sondern stehen sogar mit sich selber in

Widerspruch, denn es zeigt sich, dass sie gerade solche Tetraebord-

theilungen verwenden, in welchen die Intervalle entweder ungerade

oder irrationale sind. Denn stets smd bei ihnen die Lichanoi und

Paraneten zu tief gestimmt, und auch von den unbeweglichen

Klängen stimmen sie einige tiefer, indem sie mit ihnen zugleich

die Triten und die Paraneten zu einem irrationalen Intervalle

herabstimmen**). Und mit einer solchen Scala glauben sie den

meisten Beifall zu finden, bei welcher — wie dies jeder mit rich-

tigem Gehör begabte einsieht — die meisten Intervalle irrational

und nicht bloss die beweglichen, sondern auch die unbeweglichen

Klänge zu tief gestimmt sind^.

. Wer ist es, der diese interessanten Angaben macht? Es ist

Aristoxenös, der sich in den Tischgesprächen mit seinen vertrauten

Schülern und Anhängern über die Zeitgenossen beklagt, die seine

Auseinandersetzungen über das enharmonische Klanggeschlecht, wie

es scheint, in litterai'ischer Fehde angegrifl'eu hatten, in ähnlicher

*) Aristoxenös-Ausgabe Band II (1883) S. 296.

**) Wann ebad aadi Hypate meson, Mese, Paramese, Nete diezeugmenon

bewegliche Klftnge? Hieraiif antworten die unten herbeiwgenen Kanones
des PtolemaioB.

C*
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Weise wie sich Herakleides Pontikos gegen die Aristoxenische Auf-

stellung der Tonoi gewandt hat, s. oben S. IX. Aehnlich wie in der

durch Flutarch uns erhaltenen Stelle äussert sich Aristoxenos auch in

§ 52 seiner ersten Harmonik über das enhannomsche Klang-

gesohlecht: „Dass es nämlich eine Compositionsweise (Melopoeie)

gibt, welcher eine mit der Meae einen Düonos bildende LichanoB

nnerUteslich ist» ist den meisten von denen, welche sich heute

mit der Musik beschäftigen, nicht bekannt, doch dürfte es

ihnen bd[aDnt werden, wenn man sie darauf hinführte; denjenigen

aber ist es hinlänglich bekannt, welche mit den alten Compositions-

weisen der ersten und zweiten Musikperiode vertraut sind. Denn die-

jenigen, welche bloss an die heutige Compositionsweise gewöhnt

sind, verwerfen die mit der Mese einen Ditonos bildende Lichanos

und — es sind dies die meisten unserer heutigen Musiker — wenden

statt deren stets höhere Lichanoi an. Der Grund davon ist ihre

Yorhebe für das Weichliche (Süssliche); verweilen sie doch die

Iftngste Zeit im Chroma, und wenn sie emmal in die Harmonik

hinein gerathen, so n&hem sie dieselbe dem Chroma an*), wohin sie

durch ihren Charakter gesogen werden."

Die Musiker seiner Zeit, von denen hier Aristoxenos spricht,

sind dieselben, von denen bei Plutarch de mus. 37 ff. als den Geg-

nern des Enharmoniün , in welchem die Mese mit der Lichanos

einen Ditonos bildet, die Kede ist. Von den letzteren heisst es,

sie seien Freunde der ungeraden Intervalle von 3, 5, 7 Diesen,

Freunde auch von irrationalen Intervallen, sie nehmen sogar keinen

Anstoss daran, auch die stehenden Klänge zu irrationalen Inter-

vallen herabzustimmen — aber das der Enharmonik eigenthümliche

Intervall von dem Umfange einer Diesis werde von ihnen bekftmpft

Daraus ergibt sich unwiderleglich, dass dem Aristoxenos zu-

folge bei seinen Zeitgenossen die BIttthezeit deijenigen Enhannonik,

welche durch den Yiertelton charakterisirt ist, bereits Torttber war:

die Musiker zur Zeit des Aristoxenos behaupten, dass die enhar-

monische Diesis nicht den Eindruck eines den Sinnen wahrnehm-

baren Intervalles mache und dass man es in der Melopoeie nicht

verwenden dürle. Die Blüthezeit dieser Enharmonik liegt vor der

*) s. B. Statt e e f geben sie e e f oder e e f vgl. S. XLI.
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Zeit des Aristoxenos. Dem (Hjmpos zwar ist, ivie Aristoxenos sagt»

die enharmomsche Diesis noch unbekannt Aber in der zwischen

Olympos und Aristozenos liegenden Zdt ist sieaufkommen. Bei An-

stoxenos' Zeitgenossen ist ihre Anwendung so gut wie verschwunden.

Wer von den nach ülympos lebenden Tonküiistlerii die eiiluir-

monische Diesis aufgebracht habe, lässt sich aus anderweitigen bei

Plutarch de mus. erhaltenen Nachrichten annähernd bestimmen, —
Nachrichten, die freilich nicht aus Aristozenos entlehnt sind, aber

doch unbedingte Ansprüche auf Beachtong erheben. Da lesen wir

(Pintarch de mus. 28)| Folymnastos, einer der Meister der «weiten

Spartanischen Musikkatastads, habe zuerst die Ekbole und die

Eklysis angewandt: „Auf Polymnastos fthren sie den jetzt soge-

nannten Tonos hypolydios und die Ekljsis und Ekbole (die Inter-

valle von 8 und 5 enharmonischen Diesen) zurück und sagen, dass

er . . . viel grösser gemacht habe." Nimmt man in dieser Stelle

nicht an, dass in der handschriftlichen Ueberlieferung des Textes

an der bezeichneten Stelle ein Wort ausgefallen ist, dann würde

es heissen: Polymnastos habe die Eklysis und die Ekbole viel

grösser gemacht. Aber schon die Vergrösserung um eine einzige

kleinste Diesis würde aus der Eklysis einen Ganzton (von 4 Diesen),

aus der Ekbole eine kleine Terz (von 6 Diesen) gemacht haben.

Welchen Sinn hfttte es dann, dass Polymnastos die beiden Inter-

valle viel grösser gemacht habe? Es mag etwa „die Zahl der

Systeme" sein, die P. um vieles grösser gemacht hat Genug, es steht

fest, dass Polymnastos als Erfinder des Eklysis und Ekbole,

mithin des Diatonon malakon überliefert ist. Ferner lesen wir

von Polymnastos bei Plutarch de mus. c. 10: „Auch Polymnastos

hat aulodische Nunioi componirt. In dem Orthios hat er die

^eniiarmonische) Melopoeie angewandt, wie die Harmoniker sagen;

genau aber können wir es nicht behaupten, denn die alten Histo-

riker erwähnen nichts davon.'' Das eingeklammerte Wort „(enhar-

momsche)" fehlt in den Handschriften. Schon in meiner Ausgabe

des Plutarchischen Dialoges habe ich das Wort ergänzt Schwer-

lich hat dort ein anderes gestanden. Es ist nftmlich Herakleides

Fontikos, aus welchem der Plntarchische Dialog diese Stelle ezcerpirt

hat. Die Hauptquelle, welcher Herakleides folgt, ist die ehr-

M'ürdige Schrift des Glaukos Hheginos über die alten Componisten
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und Musiker. Keinen anderen als ihn kann Herakleides im Auge

haben, wenn er sagt: ,|di6 alten Historiker erwähnen nichts daTon*^

Wir wissen, dass Glaukos eine sehr Torzttgliche Quelle ist TJnd

Bo mag Herakleides immerhin sagen bezOgUoh einer über Polym-

nastos aus einer anderen Quelle Ton ihm beigebrachten Thatsache:

„genau aber können wir dies nicht behaupten". Die andere Quelle,

aus welcher Herakleides excerpirt, „In dem Örthios hat Polym-

nastos u. s. w/' wird von ihm namhaft gemacht. i]s sind die Har-

moniker. Herukleides jüngerer Zeitgenosse und ehemaliger Mit-

schüler im Aristotelischen Lykeion, Aristoxenos, hat in seiner ersten

istheiligen und in seiner siebentheiligen Harmonik ebenfalls die

„Harmoniker'' vor Augen. Er sagt dort, dass dieselben Ton allen

drei Arten des Melos nur das Enharmonion besprochen, dagegen

das diatonische und chromatische Melos niemals und in keiner

Weise herbeigezogen h&tten. Aristoxenos yersichert dies zu wieder-

holten Malen, so dass wir an dieser Thatsache nicht im mindesten

zweifeln können. Hat also Herakleides aus den Harmonikem die

Kotiz gescliöpft, dass Polymnastos in seinem Nomos orthios irgend

eine Melopoeie angewandt habe, so kunn diese, da die Knharmo-

niker kein anderes Melos als nur das enharmonische Melos be-

sprachen, eben nur die enharmonische Melopoeie gewesen sein.

Hiernach muss ich für meine Ausfüllung der in den Flutarchischen

Handschriften stattfindenden Lücke die volle Richtigkeit beanspruchen.

Meines Erachteus steht fest, dass in den Schriften der Enhar-

moniker der alte Aulode Polymnastos für die enhamonisdie Scala

citirt war. Aristoxenos sagt in Plutarchs Musikdialog c 11: wenn

man einen Auleten in archaischer Weise spielen höre, so Über-

zeuge man sich, dass Olympos die Theilung des Halbtones in zwei

enharmonische Vierteltöne noch nicht gekannt habe; später aber

sei der Halbton sowohl in den Lydisclien wie in den Phrygischen

Compositionen getheilt worden. Wir wissen nun aus dem Plutar-

chischen Dialoge c. 8'': ,,Zur Zeit des Polymnastos und Sakadas

gab es drei Tonarten, die Dorische, die Phrygische und die Lydische'^.

Also der nach Olympos leboiulc Kleister, welcher in der Phrygischen

und Lydischen Scala das Halbtonintervall .in zwei enharmonische

Yierteltöne getheilt hat, war der Meister Polymnastos. Der Bericht

des Aristoxenos vereint sich ungesncht mit dem Berichte der Haix-
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moniker, von denen Folymnastos für das enhumoniscbe Ton-

geschlecht, welches sie mit AnsschluBB des diatonischen und chroma*

tischen besprachen, dtirt ist, zn einem Gbuizen.*) Doch wer auch

immer Yon den alten griechischen Musikern zuerst die enharmonisohe

Diesis in die yerein&chte Scala des Olympos eingeschaltet hat, ob

Polymnastos oder ein anderer — die Erfindung des diatonischen

Schalttones kann von der auf Polymnastos zurückgeführten Erfin-

dung des Diatonou malakon (der Eklysis und Ekbole) nicht allzu-

weit abliegen — , so viel steht fest, dass das Zeitalter des Aristo-

xeno8| welches dieser wiederholt als die Periode des Timotheos und

Philoxenos, als die Periode des Verfalles der klassischen Musik be-

zeichnet, dass das Zeitalter des Aristoxenos sich bereits im Wider-

streit gegen die enharmonische Diesis beiiuiid und das g&nzliche

Verschwinden derselben aus der musikalischen Praxis befürchten

liess. Aristoxenos ist der letzte energische Kämpfer für

den enharmonischen Schaltton.

Die Auseinandersetzungen Fr. Bellennann's, dass der enhar-

monische Schaltton bereits der Zeit des Verfalles der griechischen

Musik angehöre, mögen dem modernen Musiker zusagen, aber auf

geschichtlicher üeberheferung beruhen sie nicht. Vielmehr war

es nach Aristoxenos gerade die Zeit des Verfalles der griechischen

Musik, welche als Gegnerin des enharmonischen Schalttones auftrat:

aufgekommen ist derselbe in der klassischen Periode der griechi-

schen Musik Auch bezüglich der Notirung der verschiedenen Klang-

geschlechter muss ich in Manchem von dem verehrten Forscher ab-

weichen (s. S. XLIff.). Gern aber stimme ich ihm in Folgendem bei:

1) Die Grenzklftnge der ungeraden und irrationalen Intervalle

sind zum grossen Theile später aufgekommene leiterfremde Schalt-

klänge der griechischen Scalen.

2) Zu den Aristoxenischen Zahlenbe:>timmungen der durch

Schaltklänge charakterisirten Scalen mögen dem Aristoxenos mehr-

fach die von den Pythagoreern, namentlich die von seinem älteren

Heimathsgenossen, dem Tarentiner Archytas, dessen Biographie er

geschrieben, gegebenen Scalenaufstellungen als Ausgangspunkt ge-

dient haben, obwohl er in seinen Schriften über Harmonik, soviel uns

davon erhalten ist, den Namen des Archytas unerwähnt lässt

*) Ans meiner „Madk des griech. Altertoms 1886*' S. 131.
.
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XL PkoLegoiMna. II. AilitoiaDM Ober dM Mdm.

Fr. Beilermann selber hat den Weg gewiesen, wie die Aristo-

xenischen Zahlenbettimmungen der Scalen mit den Zahlenaufstel-

lungen des Archytas und der übrigen Pythagoreer auf gleiche Be-

neDnang gebradit weiden können. Anonymns p. 67. 68. 69. Wenn
man mit Bellemiann die Potenzen- und Logarithmen-Benenming

herbeizieht, dann ericennt man, dass man den ans den Bestim-

mnngen der Aknstiker eich ergebenden Quotienten in eine gleich-

werthige Potenz der Wurzel (v^) umformen mnas, um jene Zahlen-

bestimmnngen auf enharmonische Diesen des Aristoxenos zorttck-

zuführen.

Am wichtigsten sind die Angaben von Aristozenos' älteren

Zeit- und Heimathsgenossen Archytas ans Tarent, dem bertlhmten

Mathematiker, von dem Horaz sagt, dass er den Sand des Meeres

zu berechnen verstand. Fügen wir den Tetrachorden der drei Ton-

geschlechter, die er bei Ptolemaios bestimmt (Hypate, Parhypate,

Licbanos, Mese), noch die von der Mese um einen Gauzton ent-

fernte Paramese hinzu, so ergibt sich als Pentachord für:

Archytas' Diatonon.

Hjpate ParliTpate Lidumos Meae Paramese

1 y *% % •/.

e e gab
28:27 7:8 8:9 8:9

/24 \0 /24 \1,2Ö9 (u \5,882 (ii \9,961 /a» \14,039

IvJ IvJ [vJ Ii J l) J

Archytas' Chromatikon.

. 1 *V« •/. */,

e e fis a h
28:27 243:223 27 : 32 9:8

Archytas' Enharmonion.

* itj Iii I* it

e e f a h

2$ : 27 36 : 3 ) 5:4 9:8
(u ]0 In \l,259 (u \2,234 /ii \.t,961 iu \U,(»9
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Die Verwendttog der KlanggeaeUaoliter naeh den Quellen. ziA

Von den konstaDten Klängen e. die in dem einen Klang«

gescblechte des Archytas dieselbe Tonstufe wie in dem anderen

liaben, ist h etwas höher und a etwas liefer als bei Aristozenos.

Als das am meisten anffiBllende erweist sich, dass bei Archytas

die Farhypate aller drei Elanggeschlechter dieselbe ist, — im

Enharmonion, Chromatikon nnd Diatonon von gleicher Klanghöhe.

Welchen Klang hat Archytas bei dieser den drei Tongeschlechtern

gemeinsamen Parhypate im Sinne? Bei Aristoxenos schwankt die

Parhypate des Diatonon ek trion (vgl. oben S. XXYIII) zwischen

der Parh^^ate des Enharmonion, des Chroma malakou und des

Chroma hemiolion. Nach Aristoxenos ist:

*. fu \1,500
die Parhypate des Chroma hemioU<ni > e * [y^j

/24 \1,888
die Parhypate des Chroma malakou = e = l ] /

, fu \l,O0ü

die Paihypate des Enhannonion «= e =

Kach Archytas ist die gemeinsame Parhypate seines

, /24 \t,259
Euharmouion, Chroma uud Diatouon m e = [Vt}

Dieselbe steht in ihrer Klanghöhe zwischen der Aristoxenischen

Parhypate des Chroma malakon und der Parh)^ate des Enhanno-

nion, doch der Parhypate des Chroma malakon näher als der Par-

hypate des Enharmonion. Ueber die Klangstufe des nach der Hy-

pate e eingeschalteten leiterfremden Klanges e l)psteht also zwischen

Archytas und Aristoxenos eine Differenz um nur zwei Tausendstel

des Ganztones! Für unser Ohr wUrde der Unterschied ein unend-

lich kleiner sein: nur etwa mit Hülfe unserer genauesten akustischen

Instrumente vermöchten wir derartige Tonempfindungen wahrzu-

nehmen. Von unserem Standpunkte ans ist es ein und derselbe Klang,

welchen Aristoxenos bei seinem e, e und e und welchen Archytas
I

bei seinem e im Sinne hat.

Wie Archytas den beiden tiefsten Klängen des diatonischen

Tetrmshordes genan dieselben Zahlenbestimmungen gibt wie denen

des enharmonischen, so werden in dem altgriechischen Instrumental-

notenalphabete die beiderseitigen El&nge mit denselben Noten«

buchstaben bezeichnet:
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Hjpate Parbypate LichanoB Mese

Diatonon T L z C
Enhiurmooioii F L 1 C

ChnMEoa F L i C

Fr. BeUermann, auf dessen nmaichtigeii Forschungen unsere

Eenntnus der musikalischen Semantik (Notenkunde) der Griechen

beruht, erkannte zuerst das bestimmte Princip in der Schreibung

der Instrumcntalnoten, dass in der Notenscala je drei verschiedene

.Stellungen desselben Notenbuchstaben auf einander folgen z. B.

r L n, von denen er aus Alypios und den übiigen Berichterstattern

über die Semantik für die erste Notenform den Namen yP**!*!**

opUov (d. i. den rechten, richtigen, echten, nicht modificirten Noten-

bttchstaben), für die zweite den Namen t^ji^ «vaotpat&ti^ov (um-

gelegter Notenbuchstabe), für die dritte den Namen aicBOTpa}fc{&ivov

(umgekehrter Notenbuchstabe) hervorholt Nach Bellermann ist

das griechische Notensystem ursprOnglich für die diatonische Scala

bestammt; mit dem Gramma anestrammenon bezeichnen nach ihm die

Griechen dasselbe, was wir durch Erniedrigung verniittels eines b aus-

drücken; mit dem Gramma apestrammenon bezeichnen sie unsere

durch Kreuz erh()hte Note. Nur liaben die Griechen dies Princip

nicht für alle Tonarten richtig angewandt: richtig sei von ihnen

die Scala Gis-MoU, A-MoU, H-MoU, Cis-Moll, D-Moll, E-MoU, Fis-

Moll notirt. Unrichtig dagegen sei in C-Moll der Klang B notirt,

in F-Moll die Klänge B und es, in Dis-MoU die KUUige Eis und

Fis, Gis und His. Also neun Mal ^Edsche Bezeichnungen!

Ton den enharmonischen und chromatischen Scalen sagt Beller-

mann (Tonleitern und Musiknoten S. 50): »»Durch die bisherige

Auseinandersetzung hat sich das ganze griechische Notensystem als

ein im Wesentlichen dem unsrigen ähnliches ergeben, d. h. als ein

solches, das eine in Halbtonintervallen fortschreitende Scala aus-

drückt, bei der wegen der doppelten Grösse des Halbtones sieben

Stufen der Octave zweierlei, und fünf Stufen einerlei Tonhöhen und

Zeichen haben. Es sind also alle griechischen Noten (auch die

beiden in jeder Octave vorkommenden, in den alten diatonischen

Scalen nicht gebrauchten Zeichen für his und eis) lediglich für die

Notarung diatonischer Scalen und der in ihnen Torkommenden Ton-

verhältnisse eingerichtet Hätte man also mit Beibehaltong ihrer
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Die Verwendimg der KlanggeecUechter naoh den Qaellen. xlue

Bedeutung das chromatische und enharmonische Geschlecht notiren

wollen^ so hAtten zwar für das cbromatischey welches keine kleineren

Intervalle als Halbtöne enthält, die yorhandenen Koten ausgereicht;

fOr das enharmonische aber hätten mflssen Zeichen erfunden

werden, um Tiertelton•Erhöhungen oder Yiertelton-Yertiefangen

jener Noten auszudrücken.

„Dieses Mittels aber haben sich die Alten nicht nur nicht be-

dient, sondern sie brauchen im chromatischen und eiiiiarmonischen

Geschlecht auch bei solchen Tonhöhen, für deren Bezeichnung ihr

Notensystem vollkommen genügend wäre, die Zeichen derselben au£'

eine ganz abweichende WeisCi wodurch für diese Geschlechter eine

zwar in sich conseqnente, aber seltsam ungeschickte Notirung

entsteht''.

Bellermann*s Arbeiten bezeichnen einen der grössten Fortschritte^

welcher nach Aug. Boeckhs Arbeiten Aber die griechische Musik in

dieser Disdplin gemacht worden ist. Unter den Bellermann'schen

Arbeiten über diesen Gegenstand ist die über die griechische Semantik

die weitgreifendste und erfolgreichste. Bellermann's Scharfsinn gelang

es, über die von Glareaiuis gegebene Umschreibung der griechischen

Koten in die christlich- modernen hinauszugehen, indem er den

tiefsten Klang des griechischen Tonos hypodorios unserem Klange F
gleichsetzte, und zugleich nachwies, dass die Stimmung der griechi-

schen Klänge etwa eine kleine Terz tiefer steht als die moderne.

Das ist ein Doppelverdienst Bellermann's, welches so lange bleiben

wird als das wissenschaftliche Interesse für die Musik nicht er-

storben ist

Aber wenn Bellermann annimmt, dass die Notenscalen ursprüng-

lich dem diatonischen Tongeschlechte dienen sollten, hier aber eine

grosse Zahl von Ungenauigkeit zeigten, und dass die Griechen bei

der Xotirung der clirumatischen und enharmonischen Scalen sehr

ungeschickt verfahren hätten, so sclieint der scharfsinnige Be-

gründer der griechischen Semantik zu diesen Ansichten nur dadurch

geführt worden zu sein, weil er geneigt ist» dacyenige zu yerkenneni

was im Wesen der griechischen Musik — sagen wir es geradezu—
sich mit unserer modernen Musik nicht vereinen lässt, namentlich

daqenige, was uns die antiken Berichte über die leiteriiemden

Schalttöne versichern. Dem mag Bellermann, gewissermassen aus
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XLTV Pnlegonieiuu n. Avtetonno« Aber dM MeloB.

Hsthetischen Orttnden, Dicht Glauben sdienkeD. Den enharmonischen

Scfaaltton kann Bellennann zwar nicht in Abrede stellen, aber er

£E»st ihn als eine bSsstiche Neuerung der Musikentartung auf,

obwohl aus Azistozenos sich etwas ganz anderes ergibt Die übrigen

8chaltt5ne aber haben nach Bellermann in der musikalischen Praxis

gar nicht existirt, sie gehören bloss der theoretischen Reflexion an.

So glaubt denn Bellermann auch i^cht an das Diatonon des

Arcbytas — ebenso wenig wie an dasjenige diatonische Tetrachord

des Aristozenos, welches zu seinem tiefsten Intervalle eine enhar-

momsche Diesis oder die Diesis des Ghroma malakon oder die

Dieds des Ghroma hemiolion hat. Vom Standpunkte der modernen

Musik aus muss Bellermann sagen, das wttrden unschöne, musika-

lisch nicht gerechtfertigte Klänge sein.

Nehmen wir aber an, dass jene von Archvtas aufgestellte

diatonische Scala, deren Vorhandensein auch Aristoxenos annimmt,

in der Praxis der griechischen Musik, trotzdem sie viel unbegreif-

liches darbietet, vorkam, so wird das Urtbeil über die ursprüngliche

Bedeutung der griechischen Noten anders als bei Bellermann aus-

fallen. Dann wird man sagen mQssen» die griechischen Noten dienten

zunächst zur Bezeichnung der von Arcbytas aufgestellten enhar-

monischen und diatonischen Scala. Die drei üefeten Noten des

Enharmonion F L 1, welche die enharmonische Hypate, Parhypate

und Lichanos bezeichnen, drücken ursprünglich das enharmonische

Pyknon e e f aus: f, das Gramnia orthon, hat die ursprüngliche

Bedeutung des Phthongos barypyknos; L, das Gramma anestram-

menon, hat die Bedeutung des Phthongos mesopyknos; 1, das

Gramma apestrommenoui hat die ursprüngliche Bedeutung des

Phthongos ozypyknos.TL 1

Gramma orthou Gramma anestrammeuou Gramma apestrammenou

fta Barypyknos für Mflsopjknos fEir Oxypyknos.

Interpretiren wir nun die griechische Notenscala, wie sie Aly-

pios för die Hypate mesoui Parhypate m., Lichanos m., Mese,

Paramese, Trite diezeugmenon, Paranete d^ Nete d. des enharmo-

nischen, diatonischen und chromatischen Klanggeschlechtes ttber-

liefert, Tom Standpunkte des von Arcbytas angegebenen Enharmo-
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Die Verwenduiig der KlenggeaeUechfer naeh den QneUen. XLY

iiiou, Diatouon, ChromatikoD! Wir wählen den Tonos Hypolydios

des Alypius:

X s, ä sdE^A £
ArehytaB* £Dhara<nuoii rL1/F\CKM)|/'<\C

\g) a h c c Vdj
+

e f f \g} a h c e Vd) e

Arcbytas' Diatoium FLF CK^( Cefg ahcd e

ArchytaB* Ghromatikon V L 1 /F\ C K )! /("i C

\g/ a h c eis \dje f fie V gl a h c ci8\dy e

Die hinter dem unharmonischen und chromatischen Pyknon

e f f, h c c; e f fis, h c eis ausgelassenen Klänge g und d sind
+ + + +

in Parenthesen gesetzt Für das chromatische Geschlecht zeigt sich

in der griechischen Notation die Besonderheit, dass der Klang fis

uod eis durch dieselbe Notenform wie der betreffende Ozypj^os

des enhannonischen Geschlechtes, jedoch mit Hinznf&gung eines

diakritischen Striches*) ausgedrückt ist "i und jj.

Nehmen wir an, dass die enharmonische , diatonische und

chromatisclie Notenscala der Griechen zunäclist ftir das Enharmo-

nion, Diatonon und Chromatikon des Archytas erfunden war, so

werden wir sagen müssen, dass der Notenerfinder alle Klänge

richtig notirt hat. Dieselben Notenscalen werden dann aber auch

für die übrigen Arten des Diatonon (Diatonon syntonon und Dia-

tonon malakon) nnd des Ghroma (Chroma syntonon, Chroma mala-

kon nnd Ghroma hemioUon) gebrancht F&r diese muss sich der

griechische Notenleser hinzadenken, welche Ghroma (Elangfikrbung)

gemeint ist War z. B. das Diatonon syntonon gemeint, so notirte

der Melopoios mit denselben Notenzeichen als wenn er das Dia-

tonon des Archytas zu notiren hätte. Genauere Berichte, wie der

ausführende Sänger oder Instrumentalist wissen konnte, welche Art

*) Ein wiuziger Strich, meint C. v. Jan, genüge nicht, uiu so wichtige

Unterschiede «uisadriUskeii. Mim denn nicht in unserer Dedmalreehnung

ein winsiger Strich gwitlgen, um Hunderte, sogsr Tktusende und UilUonen

von einander sn untereehdden?
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der Diatonik oder Chromatik ihm im einzelnen Falle vorlag, fehlen

uns. Genug, wenn ein diatonisches Melos zu notiren war, so konnte

es mit keinen anderen als mit den yon Alypios für das Diatonon

überlieferten Musikbuchstaben notirt werdeo, mochte es syntonon

oder malakon sein. Analog auch das chromatische Melos.

Indem wir das chromatische Melos zor Seite lassen, haben wir

nochmals darauf hinzuweisen, dass das Diatonon des Archytas,

wenn man die Ton diesem angegebenen Zahlenquotienten auf gleich-

werthige Potenzen der Wurzel (v,) zurAckfÜhrti sich mit dem von

Aristozenos sogenannten „Diatonon ek trion'' als identisch erweist

und dass der Erfinder des alten Instromentalnotenalphabets nicht

das Diatonon syntonon des Aristoxenos, sondern das Aristozenische

„Diatonon ek trion'' = Diatonon des Archytas vor Augen hatte.

e f g a h

Arebytas 28:27 8:7 9:8 0:8

/24 \0 (u \ 1,259 [Zi \ 5,882 [u \ 9,061 /24 \ 14,039

IvJ [vJ Iv'J [vj ll'J

1^24 \0 j-H \ 1,338 /24 \Ü /24 \10 /24 \14

Aristoxenos J [yj [[ J [yj [yj

Notenalphabet E UJ F C Kil&w.

Das war die zur Solonischen Zeit im Peloponnes aufgebrachte Noti-

rang der diatonischen Scala, welche zugleich auch für das Diatonon

syntonon und das Diatonon malakon gebraucht wurde.

Dass bei Archytas keine andere 'retrachordeintheiliing des

Diatonon als 28:27, 8:9, 0:8 vürkommt, deutet nicht sowohl

darauf hin, dass Archytas nur diese einzige kainite, als vielmehr

daraui', dass sie in seinen Augen die vornehmste war.

Wie das Diatonon ek trion verwandt wurde, darüber sprach

Aristoxenos erst in dem Ton den Klangmischungen handelnden

14. Abschnitte seiner ersten Harmonik| der uns nicht überliefert

ist; in den erhaltenen Abschnitten berührt er dasselbe zweimal und

nennt es emmelisch. Fhilolaos, noch Slter als Archytas, der früheste

über Musik schreibende P^ thagoreer bei Nikomachus p. 11 erläutert

die mnsikaKschen Thterralle an einer OctaTonscala, in welcher der

diatonische Klang c (die Trite) ausgelassen ist

e f g a h [c] d e.
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dieselbe Scala, welche (wie in den Aristotelischen Problemen 19. 32

berichtet wird) von 'Jerpander für den Gesang der Kitharodik auf-

gestellt war. Diese alte vereinfachte Diatonik des Tei-pander-Phi-

lolaos bietet die frühere Form dessen dar, was dem Diatonon des

Archytas zu Grunde liegt: die diatonische Trite c ist ausgelassen,

an ihrer Stelle ist der leiterfremde Schaltton c angenommen.

Ftolemaiosy dem wir unsere Eenntniss der Scala des Archytas Ter-

danken, spricht nnr Yon einem eigenthümlich getheilten Tetra-

chorde des Archvtas, 28:27, 8:7, 9:8, unter welchem ebensowohl

das untere, wie das obere Tetrachord der Octave verstanden sein

kann. Aristoxenos spricht boi seinem „Diatonon ek trion^' von

einem Pentachorde zugleich mit dem Zusätze, dass in der Octave

dieselben IntervaUgrössen wie in dem Pentachorde enthalten seien.

Anstozenus erkennt also ausdrücklich die ganze Octave des Dia-

tonon ek trion an, wie sie oben aufgestellt ist:

efgahcde.
»

Ptolemäus harm. 2, 14 Aber die thetischen Klänge dea dorischen,
phrygiachen, lydischen Diatonon toniaion nach der Prazia der

Kitharoden und Ljroden eeiner Zeit

Ptolemaios aber, nachdem er von dem Tetrachorde des Archytas

eine kurze Notiz gegeben, behauptet von der voi'stehenden Scala,

die bei ihm Diatonon toniaion heisst, und von einer ähnlichen Scala,

welche von ihm als i\Iischung des Diatonon toniaion mit dem Dia-

tonon syntonon bezeichnet wird und dadurch charakterisirt ist,

dass in ihr bloss der Klang f, aber nicht c zu tief gestimmt ist, —
dass diese beiden Scalen es sind, die in der Praxis der Kitharoden

und Lyroden seiner Zeit am häufigsten vorkommen. In der zweiten

Auflage meiner griechischen Harmonik 1867 gibt der Abschnitt

S. 436—446 eine umfassende Darstellung dieses Gegenstandes, viel-

leicht zu umfassend, als dass die Fachgenossen sie studiren mochten.

Bei Ptolemaios wird die natürliche diatonische Scala (Diatonon

syntonon) völlig wie von den Modemen als die genaue Tonreihe

angesehen. Er legt ihr das a/pi,3E; r^i}oc im Gegensatze zu allen

übrigen — auch der Pythagoreischen Scala — bei; mit Rücksicht auf

die Pythagoreische Tetrachordtheiluug 259:243, 9:8, 9:8 sagt Pto-

lemaios (harm. 2, 1 p. 49): ,/Eav tou axpißou^ rfiom i;(0{ievoi xal
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TÖU 7rpoj(;e(po'j f^; fisTajioAT^;, 7rotu>|X£v to dxxei'jxevov TeTpa^opöov

16:15 9:8 10:9

waTS TJvtaraaöai to tou ouvtovo'j oiotTovou y^'-*^^»'

Trotzdem ist diese natürliche Diatonik zur Zeit des Ptolemaios

keineswegs die häufigste Art der Musik. Für die Praxis der

Kitharoden und Lyroden*) seiner Zeit unterscheidet er nämlich

fünf Arten Yon Scaleiii deren jeder ein SeUdion auf seinen Tabellen

eingeräumt ist
Selidion 1.

MiYJia Too ouvTÖvov /pu>;xato; (22:21, 12:11, 7:6)

xal TOO Toviaiou oiarovou (28:27, 7:8, 9:8).

Selidion 2.

xVllY{Aa TOU (MxXaxoo oiaTovoo (21: 20, 10:9, 8:7)

xal Toi) tovia^oo SiaTovou (28:27, 8:7, 9:8).

Sdidicm 8.

Kaft* auTO xal ofxpaTov to Toi> ToviaCoo SiaTovov (27:28, 8:7, 8:9).

Selidion 4.

MiYfxa TOU Tovia(ou SiaTo'vou (28:27, 8:7, 9:8)

xai tou SiToviaiou otaTovoi» (256 : 243, 9:8, 9:8).

. Selidion 5.

MiYH-* '^^ Tovicti'ou oiaTovou (28:27, 8:7, 0:8)

xal TOU ouvTovou 6iaTovou" (16:15, 9:8, 10 : 9).

Am Schlosse seiner Auseinandersetzung (2, 15 p. 92 ff.) fOgt

Ptolemaios Tabellen oder Kavove« für eine jede der sieben Octayen-

gattungeu hinzu, worin er die Tonstnfe der Elttnge naoh diesen

fttnf Melosarten in Zahlen ausdruckt**). Für diese Mtthe müssen

wir ilim dankbar sein, denn sollte uns irgend etwas in den voraus-

gehenden Capiteln seiner Harmonik fraglich gebheben sein, so

wird durch sie jedem 31issverstäjidmsse vorgebeugt. Seine Tabelle

ist Iblgendermassen geordnet.

*) Aristox. frag. ap. Mahne p. 135: Kldaptc xal xidapa Siacp^pct» fi]olv

xift'jtv.aTal, oO; YjijieT; X'jptuOO'j; cpa;i.£V xi9aj>a 0£, y) /pfj-rai 6 vtii^apipoo;. Mit der

Kithai a begleitete der alte Kitharode seinen eigenen Gesang; die Lyra diente

aaeh (und die« scheint ihr Torwiegender Gebrauch gewesen m sein), um den

Gesang anderer ni b^leiten.

**) Diese Zahlen des Ptolemaios sind, den modernen Decimalsahlen fihn-

Uch, Sexagesimalzablen. S. Aristoxenos II (18Ö3) 8. 298 ff.
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JVavtuv a

MtEo3ü>((ott diii& vnxnc McGoXttiliMj di{6 uiionc

* ^ e r
% dnd vArne tftv {»icip8oX«(aiv.

Kavdiv

Aoft(ou dick tifen^ Auftioo dic6 ulonc

KcN^bv t'

OpuYlot» dic& vfirnc

Kavilbv ta'

AcBobK» dici vfmn«.

Rfltvdiv t'

*TmXu((ou dic6 vi^ti)C *TicoXoShn> dic& |aI9I)C

Ka<vd)v c' Kavifav %.-{

Kavdbv C'

Die hier des Raumes wegen unter euiander gesetzten si

y.avovs: äiro vt'tt^; hat Ptolemaios, wie er p. 93 angibt, (handschrift-

lich!) in eine Ijinie neben einander gestellt, und unter dieselben in

einer zweiten Reihe die entsprechenden sieben xavove; aico fUoi]c.

Jene werden von Ptolemaios als „ot eTrta u7repxs()&svot xavovc;

« ^ t' e F' C
Mt^ AoS. <l>pUY* Aa>p. *TiroX. 'Tico9p. *Tieo8.

Diese als „ot iura uicoxsffAsvoi xavovei; oi dno rijc tj diasi (xior^c"

7)' Ö' i' la' ip* i8' le'

Mt^. Au8 (I)puY. Au>p. 'TicoX. TTco^pp. 'VicoS.

'ETaSafiev xdvrau&a xavova^ iS, ditcXaoCoo« Ttt>V 4lCT€l TOVtDV *

OT(xe>v piev 6(io(cDC fxaotov oxto> toic too 8ta icaoov ^^o^yoic Zoa-

pt8{jk(ov* oeXtSCwv icim xatet xo icXijdo^ to»v ooviQdcov feväiv.

nepie/ottot 8i o{ {tiv uirepxe(|x&voi xavovec ^icra too( iroiouvta; apt&-

jioo? TO duo T"r]; Oijsi VTj-nj; SieCeo^^ivcDV litl t6 ßapu Sia -aaiöv.

Ol 0£ "j-ox£i'{xevoi ToUiOt; touc Troiouvra; api{){xoo? to a-o ri^; xr^

"Iv' e;(a>ji£v acp' oTiotipa; av Tüiv ap/<T>v -poaipcutxciia Troicisdai xa?

aplADyac. Dies sind die betreffenden Woii» des Ptolemaios.

Jeder xavcuv umfasst eine Octave, deren acht Klänge fUr die

ffinf yerscbiedenen f^vig (oeXfSia) durch die Zahlen Ton a bis tl

bezeichnet sind.

D
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L ProlegomeiUL IL Ariatozenos über daa MeloB.

Kavjvtov B'.

ScX. a'

O'JVTOVO'j

2eX.

Mlffta

2eX. t'

ÄldTOVOV

Tovialov

Mr^pia

OfCO>vlXOÜ

Ml^pia

a v: v; vC iF~
57 IT 5t IT Ct »T 5t »T

y' oa oa C oa r OS C oa C

itß ica «F i: IC IC

e S h Sa »F ha xF Xa «F

h5 h5 h5 45

c pF pF pF oF ps xa

(nta v6 pxa pxa P* 1
p»2 Xa

Kavövtov 6'.

2cX. a'

MiYfia

^^pcuptaxoc

2eX. ß'

öiaxövov

ffcaXaxoG

XeX. f
AtitONOV

xONialov

£cX. ('

öiatövou

8txovixo5

2«x.y;;

iiaTÖvou.i <

X \ vC

r t 5t 'V IV ;V

t' oa c oa C oa C oa c oa i8

Tra iF ica iF •KU iF n pö a

c tC TT« t:

F' h5 h5 h5 HO ho

c P'
x: P^ pF V- pF pF 1*

px P»
'

pxa pxa pxa v(

l£A. a'

yp(ü[xciTo; StaT6voo

jj-iXaxoü

Aidtovov

Toviatov

' 2eX. e'
'

, Mr^fi-a

SiaTÖvou

auvT<5vo'j

a'

r xs XS X(
t

y 0« C oa c oa c oa c oa ?
i' IC IC IC

. A

t' Hy * ha xF h h h
r pa (Jt9 pa Xe PP va P? Pß

c pF 1* PF ^
1

pF V- pF 1* PF 1*

1» 1 1« P« P» (Hl) X«

üiyiiizccl by Google



Ptol. härm. 2, 14: die thetischen Klänge in d. Praxis d. Kitbaroden etc. LI

Kavöviov K'.

^I^puf (oo diito tili t{ dioct [liofii.

Ith i'

OUVTd>WU

Ith 3' 2cX. 7'
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7 oa c oa c oa c oa c oa C
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Kav6viov A'.

2£X a

^pcäf&aTO«

ouvt6vou.

2cX.
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"

AtCITOVOV
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i,£/.. 0
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_______
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XJi rruiuguuieiia. II. Ariatoxeno» über du» Melos.

Ä.

Bio acht Oetaveukiäuge von der uuteron bis zar oberen

Dominante.

Von der tbetiBehmi ityfwte meson bis war thetisdwii Nete difiMiigiiieiiao.

Kaiian IV: DORIICNE OCTAVE.

Hypate m. Parhj. m. Lidum. m. Meae Fbiamew Trite d. Puan. d. Neto d.

Selidion III: DoriscbeB DUtonon toniaion:

(Es fehlen die Klänge f und c, an deren Stelle su tiefes f und lu tiefiM e)

120 llö.4a 101.15 90 80 77.9 67.30 00

• f gahode
I

28:87 * 8:7 | 9:8 | 9:8 | 88:S7 * 8:7 | 9:8
|

SeL V: Dor. Diatouon tontaion mit Diät ayntonon gemlselit:

(£s fehlt der Klang f, an dessen Stelle ein zu tiefes f)

120 115.48 101.15 90 80 75 66.40 60

e f gahcde
I

28:27 * 8:7 | 9:8 | 9 : 8 | 16 : 15 | 9 : 8
\

10:9
|

Kanon III: PHRY6ISCHE OCTAVE.

Hjp. ni. Parhy. ui. Lieh. m. Mese Param. Trite d. Paran. d. Nete d.

Selidion III: Phrygiaches Diatonon toniaion:

120 106.40 102.51 90 80 71.7 680)4 60

d e fgahed
I

9:8
I

28:27 ( 8:7 | 9:8 | 9:8 | 28 : 87 | 8:7
|

Sei. V: Phryg. Diatonon toniaion mit Diat ayntonon gemiaeht:

118.81 106.40 108.51 90 80 71.7 66«40 59.16

d e fgahed
I

10:9
I

28:27 [ 8:7 | 9:8 | 9:8 | 16:15 j 9:8
|

Kanon Ii: LYDISCHE OCTAVE.

Hyp. Ol. Parhy. m. Lieh. m. Mese Param. Trite d. Paian. d. Nete d.

Selidion III: Lydisches Diatonon toniaion:

121.54 106.40 94.49 91.26 80 71.7 68.13 60A1

c d efgahc
•8:7

1 9:8 | 28 : 27 I 8 : 7 j 9 : 8 | 9 : 8 j 28 : 27
*

SeL V: Lyd. Diatonon toniaion mit Diat ayntonon gemiaeht:

118.81 105.81 94.49 91.26 80 71.7 68.18 60.16

e d efgahe
I

9:8
I

10:9 | 28i27 * 8:7 | 8:9 | 8:9 | 16:15
|
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Ptol. härm. 2, 14: die tiietuchen Klinge in d. Prazu d. Kitluuroden etc. Ln

B.

Die acht OctaTenklänge tod der unteren bis zur oberen

Tonlea.

Von der thetischen Mesp bis zur thetischen Nete hyperbolaion

= vom thetischen Prüslaiubauumeuoä biü zur thetischen Mese.

Kanon XI: DORISCHE OCTAVE.

Mese Panun. Trite d. Panm. d. Nete cL Trite hyp. Paran. hyp. Nete hjp.

Selidion III: Doriicbes Diatonon toniaion:

ISO 106.40 102.51 90 80 77.9 67.80 60ahcdef g a

I
9:8

I
88:28 * 8:7 | 9:8 | 28:27 * 8 : 7 ] 9:8

|

8eL V: Dot. Diatonon toniaion mit Diat. syntonon gemiseht:

120 106.40 100 88.58 80 77.9 67J0 60akedef g a

I
9:8 ! 16:15 ! 9:8 | 10:9 ! 28:27 t 8:7 I 9:8

\

PnA, Hjp. hj. Parhy. hy. lidi. hy. Hyp. m. Parbyp. m. Lieh. m. Biese

Kanoi X: PNRYOlSCHE OCTAVE.

Mese Paiam. Trite d. Paran. d. Nete d. hy. Pwran. hy. Nete hy.

Selidion III: Phrygieehes Diatonon toniaion:

120 106.40 94.49 91JNI 80 71.7 68JI4 ' 60gahcde fg
T 9:8

I
9:8 | 28:27 t 8:7 | 9:8 | 28:27 T 8:7 |

8eLy:-Phr7g. Diatonon toniaion mit Diat syntonon gemiseht:

120 106.40 04.49 88.68 79.1 71.7 68.84 60eahcde fg
I

0:8
I

9:8 | 16:15 | 9:8 | 10:9 | 28:27 t 8:7
{

Knaeii IX: LYDISCHE OCTAVE.

Mese Param. Ttite d. Puan. d. Nete d. Trite hy. Paran. hy. Nete hy.

Selidion III: Lydiaches Diatonon toniaion:

121.54 106.40 94l49 84.17 81.16 71.7 63.18 60.57

f fL a h c d e f

t 8:7 1 9:8 | 9:8 | 28:27 T 8:7 | 9:8 | 28:27 T

Sei. V: Lyd. Diatonon toniaion mit Diat. syntonon gemischt:

121.54 106.40 94.49 84.17 79.1 70.14 63.13 60.57f^a hcdef
• 8:7 . 9:8 1 9:8 j 16:15 9:8 . 10:9 28:27 T

Digilized by Google



UY Prol^meiuL IL Axistoxenot fiber das Melos.

In jeder der hier von Ptolemaios überlieferten »Scalen kommen

neben geraden auch ungerade und irrationale Intervallgrößen vor,

die hiennit für den praktischen Gebrauch der Kitharoden und Ly-

roden des zweiten nachcfanisilichen Jahrhimderte durch einen viel-

seitigen hellenjschen Gelehrten bezeugt werden, der zwar ein 'schlech-

ter Fachninsiker* aber ein grosser Akostiker ist, und f&r Musik so

grosses dilettantisches Interesse hat, dass er eine musikaHsche

Akustik unter dem Titel Harmonik vcrfasste. An einem solchen

Berichterstatter über das praktische Vorküinincii der unserer Musik

fremden ungeraden und irrationalen Intervallgrüßen in der Musik

der Griechen dürfen wir uns genügen lassen.

Unter allen fünf Selidien, welche Ptolemaios für jeden seiner

Kanones angibt, gibt es nicht ein einziges für das Diatonon syn-

tonon, d. h. für unsere nur nach geraden Intervallen fortschreitende

Diatonik: jedes der fünf Selidien enthält Elfinge, welche denen der

natürlichen und ^eichmässig temperirten Scala gegenüber zu tief

sind. Im Selidion V ist der Klang f zu tie^ von uns nur durch f

bezeichnet. Die Intervallgrössen der auf den Scalen des Selidion V
vorkommenden Scalen sind folgende:

der grosse natürliche Ganzton 9:8,

der kleine natürliche Ganzton 10:9,

der natürliche Halbton 16:15,

der übermässige natürliche Gaozton 8:7,

ein Intervall, kleiner als der natürliche Halhton 28:27.

1 2 345678
Doiisdi

10:9 9:d 16:15 9:8 9:8 8:7 "^88:27

8

Phrygisch

9:8 16:15 9:8 9:8 8:7 28:27 10:9*

2 8 4 5 6 7 8

Lydisch

16:15 9:8 9:8 8:7 ^28:27 10:9 9:8

Die acht von der Höhe nach der Tiefe zu von Ptolemaios auf-

geführten Klange der Octave, nicht bloss der dorischen, sondern
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Pfe(d.lianiL2, U: dfe tfaetiMhenKUtaige in dlHraziB d.Kid^^ LY

auch der plnygisclien und lydisoheE, haben nadi seiner Angabe

folgende Benennungen, welche filr alle Selidia constant bleiben:

1) Öeaei vt^tt^ 5t£!^£UY|i£v(ov,

2) dsaet TcapavT^TTj Bisl^s'JYH^svcuv,

3) Oeaet Tpi'nj 6ieCeu'][{Aevo>v^

4) Oeoei ^rapai&ioijf

5) desei }iiani})

7) d^osi icapoicati] (i^oaiv,

8) bioei öirdti} f&ioov.

Den 8 Kliiiigt n der dorischen Octave diese JJeneunungen bei-

zulegen, das werden auch F. Bellermann's Anhänger ganz in der

Ordnung finden. Aber was den meisten Forschern über griechische

Musik neu ist, ist die von Ptolemaios hiermit überlieferte That-

sache, daas bei den Kitharoden und Ljrroden seiner Zeit für die

8 Klftnge der phrygischen und der lydischen Octave dieselben Be-

nennungen xaxa disiv wie fftr die 8 Elfinge der dorischen Octave

gebraucht werden. Die Ptolemäische Harmonik 2, 14 gibt genaue

Bestimmungen über die Intervallgrössen der in den Eanones vor-

geführten Scalen. Wie von den drei in Rede stehenden Oetaven die

ersto keine andere sein kann als die auch nach Aristoxenus so-

genannte Aa>p'.3Tt, so sind die zweite und dritte mit denjenigen

identisch, welche bei Aristoxenos tppoYiarl und Auoioti heißen.

Die von Ptolemaios gegebenen Bestimmungen der Intervall-

größen der phrygischen und der lydischen Octave bezeugen dies

ebenso deutlich, als wenn er den Klfingen griechische Notenbnch-

Stäben beigefügt h&tte. Man möge versuchen wie man auch will,

immer wird für die zweite Scala sich die Octave defgahod,
für die dritte Scala die Octave cdefgahc ergeben.

Die vorstehenden Kanones des Ptolemaios lassen uns zunächst

die Stelle der Aristoxenischen Tischgespräche bei Plntarch de mus.

37 ff. verstehen, die bisher vOUig unbegreiflich schien. „Stets sind bei

den Musikem meiner Zeit, die dem enharmonischen Yierteltonfl

widerstreben, die Lidianoi (g) und Paraneten (d) zu tief ge-

stimmt, und auch von den constantcn Klängen stimmen sie

einige tiefer, indem sie mit jenen zugleich die Triten (c) und



hVl Prol^menii. II. Aristosmioe Aber das Hflloe.

Parhyjkaten (f) za emem irraftionaleii Intervalle herabatiminen."

Bei den Eitharoden und Lyroden, welche Ptolemaios im Auge haty

haben nur in der Dorischen Octave die Elftnge e, a, h die normale

Tonhöhe eines constanten Klanges, denn e » 120, a » 90, h 80,

e s3 60; in der Phrygischen und der Lydischen Octave sind sie der

Grenzklang eines irrationalen Intervalles; denn im Pln-ygiscben Dia-

tonon toniaiün ist e = 160,40; h = 71,70; im Lydischen Diatonon

toniaion ist e = 94,49; a = 71,7; h = 63,18, indem diese Klänge, die

sonst constant sind, mit dem Nachbarklange ein in ationaLes Intervall

bilden. Die angeführten Worte des Aristoxenos zeigen,

dass es za seiner Zeit bereits ebenso war wie bei den

Ptolem&ischen Eitharoden und Ljroden; wenn Aristoxenos

sa|$t „immer^, so ist dies cum grano salis zu verstehen, wenigstens

ergibt sich aus den Eanones des Ptolemaios, dass die Eitharoden

und Lyroden, welidie Ptolemaios im Auge hat, nur in der Phry-

gischen und Lydischen Octavengattung, nicht aber in der Dorischen

die constanten Klänge tiefer stimmen.

Nach der von mir gegebenen Interpretation enthalten die

Ptol. Kanones IV, III, II die acht Klänge der Dorischen, Phrygischen

und Lydischen Octave von der unteren bis zur oberen Dominante; die

Kanones XI, X, IX enthalten die acht Klänge der Dorischen, Phry-

gischen und Lydischen Octave von der unteren bis zur oberen

Tonica. Dass die griechische Musik gleich der modernen die Unter-

schiede einer Tonica (und Dominante) empfiuid, ist aus einer Stelle

der Aristotelischen Probleme gleichzeitig in H. Helmholtz' Buche

von den Tonempfindungen und in der ersten Auflage meiner grie-

chischen Harmonik 186^i gelblgert worden. Hier seien die Worte

von H. Helmholtz (aus S. 367 seines Buches) angeführt:

„Die neuere Musik bringt eine rein musikalische innere Zu-

sammensetzung in alle Töne eines Tonsatzes dadurch, dass alle in

ein dem Ohre möghchst deutlich wahmehmbaies Verwandtschaft-

Terhältniss zu einer Tonica gesetzt werden. Wir können die Herr-

schaft der Tonica als des bindenden Mitgliedes fOr dbnmtliche Töne

des Satzes mit F6tis als das Princip der Tonalitöt bezeichnen. In

der That ist es aoflGEtllend, dass in den mnsikaUschen Schriften der

Griechen, welche Subtilitäten oft in recht weitl&ufiger Weise be-

handeln und über alle möglichen anderen Kigenthümlichkeiten der
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FtoL häsm. 2, 14: die tlieliBcbeii Klinge in d. Praxis d. Oihaioden etc. lvii

TooleHem den genaaesten Au&chloBB gebeiii nichts deatMdb gesagt

ist über eine Beziehung^ welche in dem modernen Sjstem allen

anderen vorgeht, und sich überall auf das deutlichste ftthlbar macht.

Die einsigen Hindentimgen anf die Existenz einer Tonica finden

wir nicht bei den musikalischen (?) Schriltstellern, sondern beim Aristo-

teles. Dieser sagt nämlich in den musikalischen Problemen

19, 19: „Wenn Jemand von uns den Mittelton (Mese) verändert,

nachdem er die anderen Saiten gestimmt hat und das Instrument

gebraucht) warum klingt Alles übel und scheint schlecht gestimmt,

nicht nur wenn er an die liese kommt, sondern auch durch die

ganse andere Melodie? Wenn er aber die Lichanos oder irgend

einen anderen Ton yerftndert hat, so tritt ein Unterschied im'

hervor, wenn man gerade diesen gebraucht Geschieht dies nicht

mit gutem Grunde? Denn alle guten Melodieen gebrauchen oft die

Mese, und alle guten Oomponisten kommen oft zur Mese hin, und

wenn sie von ihr fortgehen, kehren sie bald wieder zurück; zu

keinem anderen Klange aber in gleicher Weise." Dann vergleicht

er die Mese noch mit den Bindewörtern der Sprache, namentlich

mit denen, welche „und" bedeuten und ohne welche die Sprache

mcht bestehen könne. „So ist auch die Mese wie ein Band der

Töne, weil ihr Klang am meisten vorhanden isf*) An einer an-

deren Stelle finden wir dieselbe Frage wieder mit etwas ge&nderter

Antwort: „Warum, wenn die Mese Terftndert wird, Idingen auch die

anderen Saiten wie verdorben? Wenn aber jene bleibt, und Ton

den anderen eine verändert wird, so wird die veränderte allein ver-

dorben. Ist dies so, weil sowohl das Gestimmtwerden allen zu-

kommt, als auch allen ein gewisses Verhalten zur Mese, und durch

dieses schon die Ordnuijg einer jeden gegeben ist? Wenn aber der

Grund der Stimmung und das Zusammenhaltende weggenommen

wird, 80 scheint Ordnung nicht mehr in gleicher Weise vorhanden

zu sein.'' In diesen Sätzen ist die ästhetische Bedeutung einer

Tonica, als welche hier die Mese genannt wird, so gut beschrieben,

H. V. Hehnholtf stellt des Voihendeneein eines griediisehai Terminni
. teeimieas für Tonica in Abrede. Die griechische Musiktheorie hatte freilieb üHr

Tonica einen Kunstausdruck. Ks ist dies das Wort ..Mese" oder genauer

fvgl unten) .,thetiBche Mese*'. Wir müssen dasselbe in sein altes fiecht

wieder einsetzen.
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ProkgomeDa. II. AristoxenM flW du Melos.

wie es nur irgend geschehen kann. . . . Wenn nun die Mese der

Tonica entspricht, 80 ist die Hypate — deren Quinte — die Domi-

nante*)." Auch wer der Ansicht ist, es sei von mir mit der Lehre von

den Mese-Schlttesen eine in die spfttere Zeit m Terweisende Theorie

auf eine frühere Uusikperiodei welche jene Schlüsse als charakte-

ristische Schlüsse noch nicht gekannt habe, übertragen worden,

dürfte sich mit der praktischen Anwendung, wdche ich von jenem

Aristotelischen Probleme 19, 19 auf die Musikperiode des Ptolemaios

mache, leicht befreunden können. Denn gerade in diese IHolemäische

Musikperiode gehören niclit bloss die kitliarodischen Compositionen

des Dionysios und Mesomedes, welche Fr. ßellermann kritisch her-

gestellt hat, sondern zu jener Zeit lebte auch der Rhetor Die Chry-

sostomos, welcher letztere (68,7) dieselbe Thatsache wie die im

Aristotelischen Mosen-Probleme berichtete überliefert: man habe

beim Stimmen der Lyra zuerst der Hese die richtige Tonstofe ge-

geben und erst nach dieser auch die übrigen Saiten gestunmi

Von den Melodien der griechischen Yocalmusik, welche von Fr.

Bellermann in den Hymnen des Dionysios und Mesomedes kritisch

herausgegeben sind, lässt das Lied au Xemesis keinen Zweifel, dass der

Ton g die Bedeutung der Tonica hat. Vgl. Bellermann, Hymnen S. 68.

Es müsste also nach dem soeben besprochenen Aristotelischen

Probleme der Ton g die Bezeichnung der Mese liihren. Blicken

wir auf die Ftoiemäischen Kanones. Dort führt in der Phrygischen

Octave der Klang g(gahcdefg)die Benennung „biou fiioi}",

yythetische Mese''. Nach den Ptolemftischen Eanones zu urtheilen

ist also die Mittheilung der Aristotelischen Probleme, dass die Tonica

als ftioi} bezeichnet werde, von der thetischen Mese zu yer-

stehen. In den Dorischen Kanones des Ptolemaios ist die thetische

Alesc nicht verschieden von dem Klange, der auch bei den übrigen

Musikschriftstellern als uiarj bezeichnet wird, i^benso ist es bei

der Dorischen ( )ctavengattung mit dei- thetischen Hypate und den

übriigen thetischen Klängen: alle diese Ivlangnamen differiren in

ihrer Bedeutung nicht von denjenigen, welche bei Alypios u. s. w.

*) Die Hypate ist die eine Quarte unterhalb der Mese liegende Saite der

Lyra. Wenn also Uclmholtz im Anfange von der ästhetischen Bedeutung

der Tonics spricht, so darf das Wort •sthetisch niebt im €kgttnsatze von

musikalisoh aii%efiu8t werden.
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vorkommen. In dor Phiygischen und Lydischen Octavengattung aber

ist die ihetische Mese abweichend von dem Spracbgebraache des

AlypioB XL 8. w. deijenige Klang, welcher als Tonica fiingirt; Hypafee

meson ist die Donunante. Da die ElangbenennuDgen des Diatonon

^tonon mit denen des Diatonon toniaion, wie es Ftolemaios nennt,

identisch sind (s. oben Ptol. 2, 1), so sind wir berechtigt, die Ptole-

maische Noinenclatnr auch auf das Diatonon s}Titonon der Dorischen,

Phrygischcn, Lydischen Octavengattung zu übertragen, wobei wir,

wie CS bei Ptolemaios gescliehen ist, die Klänge in der Reihenfolge

vom höchsten zum tiefstenj nicht umgekehrt vom tiefsten zum

höchsten, ansetzen.

Die thetiseben Klinge des Dorisehen, Phrygisehen, Lydisehen
Dietonon syntonon.

|fl IJ a'S so Sa

a *^ &

I I 1 i i f =1 I I g 1

Doriseil • „ ~ —

^

9 ^

-#—,53 5:
is:

(KaDonea HL II. I)

dMMMMI XL X. IX^

Die Doiisohe Octavengattong hat die Tonica a, hat femer eine

kleine Tens a c, ist also eine Molltonart

Die Phrygische und Lydische Octavengattungen haben die

Tonica g und f, beide mit grosser Terz, sind also Durtonarten. In

ihnen ist demnach der thetische Proslambaiiumeuos iu tieferer Octave
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der akustische Grundton.*) Der thetische Proslambanomenos (g, resp.

f) ist der erste Oberton, die thetische Hypate meson (c, resp. d) ist

der zweite Oberton, die thetische Mese {f, resp. g) ist der dritte Ober-

ton, die thetische Trite diezeagmenon (a, resp. h) ist der vierte Oberton»

die thetische Nete diezeagmenon (| resp. g) ist der f&nfte Oberton.

Was die Sonderang zwischen den beiden Formen betrifft» welche

in Ptolemaios' Eanones dorch alle OctaTengattangen dorchgefilhrt

wird, einerseits der Form von der Dominante bis zur Dominante,

andererseits der Form von der Tonica bis zur Tonica, von denen sich

jene als die H}T)aten-Form, diese als die Mesen-Form bezeichnen lässt,

so ist darauf hinzuweisen, dass auch noch die vewTepot fxeXoTrotot der

Byzantinischen Zeit, deren Theorie von Michael Bryennios dar-

gestellt**) wird, zwischen einem mit der Hypate und zwischen einem

mit der Mese schliesseoden tBoc eines jeden der von ihnen auf-

gestellten ^x^i onterscheid^ Die aof die |»<oi] ansgehende Form

der rixüi wird tiXstov clSo; genannt» die aaf die öican] ansgehende

Form heisst elBo« dreX^. Vollkommene and onvollkommene Schlnss-

form, das sind Termini tecbnici, welche anch fftr die christlichen

Kirchentöne des Abendlandes im Gebrauch sind: Ausgänge auf die

tonische Prime sind die vollkommenen Schlüsse, Ausgänge auf die

tonische Quinte oder Terz sind die unvollkommenen Schlüsse. Für

die cbristlicheu Kirchentöne des Morgenlandes {rf'/oi) statuiren die

(ieXoiToiot vemrepoi des Bryennios nur einen zweifachen Schluss»

entweder den vollkommenen aui' der Tonica (Prime) oder den un-

vollkommenen aof dßi Dominante (Quinte); ein unvollkommener

Schlnss auf die Mediante (Terz) wird von ihnen nicht enriümt

Ebenso ist es bei den Eitharoden und Lyroden des Ptolemaios» nach

deren Fraads dieser nnr Octaveoschlflsse auf der tonischen Prime

und auf der Dominante aufetellt, während von Schlüssen auf der

Terz (thetischen Trite) keine Rede ist Den Ptolemäischen Octaven-

ausgang auf die Tonica dürfen wir mit Manuel Bryennios als den

vollkommenen, den Ausgang auf die Dominante als den unvoll-

kommenen bezeichnen, die eine Octavenform als xeXeiov elöoc toü

hw iraowv, die andere als ateXe« ei$o( tou öia naootv.

) Griech. llarm. 3. Aufl. S. 20: „Die Ptol. Thesen in ihrer Bedeutung

alt ObertOne**.

**) Das Nflhflfe in der grieeUscben Hsnnoiuk 8. Aufl. S. leSff.
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Die An&teUmig von „thetiBchen** Klangnamen kommt von allen

griechiaclien MnsOachnftstelleni allem l>ei Ptdemaioa yor, obwohl

nicht enchwiegen werden soll, dass auch die vci&Tspoi (i,tXoicoiol

bei Bryennios einem jeden ihrer r^'/oi eine eigene |^ch der H991

(iiov) und Hozi vitixri des Ptol. nm ein QuarteninterraU von einander

abstehende \iior^ und ÜTzdzr^ geben.

Darin besteht das Wesen der von Ptolemaios angewandton the-

tiachen Ouomasie, da^s bei der Dorischen Octavengattung die Mese

der Name eines anderen iilanges ist als in der Phrygischen u. s. w.

Schon im ersten Buche seiner Harmonik 2, 5£f. yersncht Ptolemaios

das Wesen der thetischen Klangbenennimg darzulegen. Dort unter-

scheidet er eine dynamische und eine thetiscfae Elangbenennung:

eine xata 8uva|tiv twv ffh6y(m)t ovo(&ao{a und eine xaxa biavi twv

fBonftov ovo(iao(a. Ptolemaios scheint YorauszusetseUfdass den Lesern

seiner die musikaliscbe Akustik darstellenden Harmonik die thetische

Klangbezeichnung die bekanntere und geläufigere sei, und legt

deshalb die thetische Klangbezeichnung zu Grunde, von der aus

die abweichende dynamische Klangbezeichnung fasslich gemacht

- werden soll. Ptolemaios ist einer der grössten Mathematiker, Phy-

siker und Astronomen des Alterthums, hat sich auch um unsere

Kenntnis s der griechischen Musik durch seine musikalische Akustik

(denn als eine solche muss seine Harmonik bezeichnet werden)

auBserordentUdi verdient gemacht» — wird uns doch darin gar vieles

mitgetheilt y was Ton den übrigen musikalischen SchriftsteUem

der Griechen übergangen wird. Aber schon Marquardt bemerkt in

seiner Aristoxenus-Ausgabe S. 308, dass es mit der musikalischen

Bildung des Ptolemaios nicht gut bestellt sein müsse, und darin

wird Marquardt Recht haben. Der grosse Meister der antiken

Naturwissenschaft hatte nur geringe oder keine theoretischen Kennt-

nisse in der griechischen Musik. Nicht als musikalischer Fachmann^

scmdem als Akustiker schreibt er über griechische Harmonik, die

den Eindruck macht» als ob er sich yon den zeitgenössischen Musi-

kern seiner Umgebung die betreflfend^ Scalen habe aufstellen lassen,

die er akustisch bestimmen wüL Jene Eitharoden und Lyroden

bedienten sich der thetischen Qnomasie. Praktische Musiker

solcher Art, die Yon Akustik nichts rerstehen, hat Ptolemaios (&r

seine Harmonik als Leser vor Augen: er selber ist keiu Pach-
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mosOcer, aber die Fachmusiker glaubt er das, was diesen imbekaimt

sei, nSmlich die akustischen Beziehungen der Töne, lehren zu können.

Für sie wIL er auch das TerhSltniss der dynamischen zur thetischen

Elangbezeichnung klar machen. Es irird ihm dies bei den BjÜiar

roden und Lyroden seiner Zeit» soweit ihnen der Unterschied nicht

schon bekannt war, wohl ebenso wenig gelungen sein, wie bei den

musikalisch-philologischen Lesern der Jetztzeit, die durch PtoL harm.

2, 5flf, über den Unterschied der dynamischen und thetischen Klang-

benennungen nicht in's Klare kommen konnten, während die für die

Kitharoden und Lyroden im zweiten Buche des Ptolemäus aufge*

stellten Eanones nicht missverstanden werden können. Seiner Dar-

stellung im ftnften CSapitel des zweiten Buches fOgt Ptolemaios 2, 11

Tabellen hinzu, in welchen för dasBiatonon malakon(21 :20, 8:7,9:8)

die gleichwerthigen d^aet« nnd Sovafteic für den tovoc A(&pioc,*TtR>XoSioc>

'Ticocppu^io;, *Tito8u)f>io;, Opu^io;, AoSioc, Mi^oXuSto; im Umfang einer

Doppeloctave aufgeführt werden. Wer diese Tabellen mit Hingebung

durchstudirt, wird erkennen, dass sie bezügHch der {liasi; absolut

dasselbe besagen, wie die ,,0£a£'.:", welche Ptolemaios in den, nach

Angabc der Kitharoden und Lyroden aufgestellten Kanones für das

Diatonon toniaion mitgetheilt hat Dass die fOa das Diatonon malakon

angestellten Tabellen der Ptolemäischen Harmonik so vielen Missver-

sttlndnissen unterlagen, ist zum Theil der nicht ganz klaren Erl&nte-

rung zuzuschreiben, mit welchen sie Ptolemaios b^leitet, der sich

Uber die ganze Saddage nicht recht klar geworden sein kann. Er

glaubt dort die Aufetellung der Kitharoden nnd Lyroden Torzutragen

und gibt doch eine Erläuterung, aus welcher hervorgehen würde, dass

die Dorische, Phrygische, LydischeOctaveiigattung in dem gleichnami-

gen Dorisclien, Phrj-'gischen , LydistlieTi Toiios gehalten sein müsse.

Von der Unrichtigkeit dieser Annalime hätte er sich leicht überzeugen

können, wenn er bei den gleichzeitigen Kitharoden nachgefragt hätte;

denn die Kitharoden IHonysios undMesomedes haben die sämmtlichen

Hymnen, welche uns in Bellermann's Ausgabe vorliegen, im Tonos

Lydios geschrieben: die Borischen Hymnen auf KaUiope und auf

Helios, den Hypophrygischen Hymnus auf Nemesis. So ist denn

Gevaert, der zu den wenigen gehört, welche die Klangstufen der

Ptolemäischen Oeoei; richtig erkennen, der Ansicht, dass die Dorische

Melopoeie im Tonos Dorios, die Phrygische Melopoeie u. s. w. ge-
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schrieben sein müsse. In Folge der Unklarheiten, welche sich

Ptolemaios in der den Tabellen Ii inzugefügten Erläuterung hat zu

Schulden kommen lassen, und des Irrthumsi den er besttglioh der

Transpoeitionsscala begangen hat, hat auch Fr. BeUermaim den

Unterschied der thetischen ElBnge lediglich auf die TranspositionB*

Scalen bezogen: dioetc seien die Klfinge, wenn die Melopoeie in

einer ihrer Octayengattung gleichnamigen Transpositionsscala ge-

halten sei
;

SuvotjASi;, wenn die Transpositionsscala von der Octaven-

gattung der Melopoeie bezüglich der Benennung abweiche. Als

zum ersten Male meine griechisclie Harmonik 1863 gegen Fr. ßeller-

mann den Satz zu erweisen suchte

:

ohne jegliche B&cksicht auf die Transpositionsscala ist thetische

Mese genau dasselbe wie in unserer Musik die Tonica, thetische

Hypate genau dasselbe wie in unserer Musik die Dominante,

thetische Trite genau dasselbe wie in unserer modernen Musik

die Mediante^ Dynamische Mese
,
dynamische Hypate, dynamische

Trite heisst derjenige Klang, welcher in der dorischen Octaven-

gattung die Bedeutung der Tonica, Dominante, Mediante hat

Für die dorische Octavengattung ist daher der thetische Klang

mit dem gleichlautenden dynamischen Klange identisch,

da verlangte Fr. Ziegler in einem Progranmie des Lissaer Gymnasiums,

dass man nothwendig zu der von Fr. Bellermann über Dynamis und

Thesis aufgestellten Interpretation zurückkehren müsse. Fr. Beller-

mann nSmlich hatte in seinemAnonymus p. 10 denSatz ausgesprochen

:

thetischer Klang und dynamischer Klang gleicher Benennung

ist der Tonstufe nach durchaus identisch; steht eine Ifelopoeie

im Tonos Donos, so heisst der Klang tiietische Mese, thetische

Hypate . . ., steht die Melopoeie in einem anderen Tonos, so

heisst der Klang dynamische Mese, dynamische Hypate.

Bellermaiin hatte dies aus der von Ptolemaios zu den Tabellen

des Diatonon malakon gegebenen Erklärung 2, 5*) geschlossen, ohne

auf die Tabellen 2, 11 selber näher einzugehen. Ziegler erklärte das

genaue Eingehen auf die Ftolemäischen Tabellen für unnötbig, da die-

selben, wie sie in der Wallisischen Teztausgabe vorlägen, unrichtig

*) Ptol. 2, 5: riü); at tojv 'f^öffois Gvoarxalai zpo; x^^'^ iiiaiv txXafjtßavovroi

xal Tüv &6vafAiv. Auch die Tabellen der fünf Selidien bat Bellermauu nicht

berttektichtigt

iJiyiiizea by CjüOgle



FrolegomeiM. II. Ariatozenoe äber das Melos.

wiedergegeben seien und leicht verbessert werden könnten, wovon er

an der Tabelle des Mixolydios Tones ein Beispiel gab. Schon der

frühere Band meiner Aristozenus-Ausgabe (II, 370) suchte nachzu-

weisen y daas der Abdruck der Ftolemäischen Tabellen in der Walli-

dBchen Ausgabe 1682 p. 141—153 überall richtig ist und daes hkxBSac

die epftfcere Stelle der FtoIemfiiBchen Harmomk (2, 14) das dohere

Eriterimii enthalte. Ptolemaiös bleibt sich völlig consequent und

nennt in seinen Eanones genau denselben Klang eine thetische Mese,

Hypate ... des dorischen, phrygischen, lydischen IHatcmon toniaiony

den er in den Tabellen 1, 12 als thetische Mese, Ilypate . . . des

dorischen, phrygischen, lydischen Diatonon malakon bezeichnet hatte.

In den Ftolemäischen Kanones werden nun auch noch für die

Hjrpodorische, Hypophiygisohe, Hypolydische, Mizolydische Ocstaven-

gattung die thetischen Elftnge apo Netes dieeeugmenon und apo

Meses angegeben. Für diese Tonarten aber hat die thetische Nete

diezengmenon nicht die fimction der Dominante, die Mese nicht

die Function der Tonica. Wenigstens nicht das, was Ftolemaios

thetische Mese und thetische Hypate nennt.
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Welche Kläuge die Greuzkläuge der sieben verschiedenen

Octayenarten Bind, das war dem Piolemaios wohlbekannt. Nach

Analogie des Dorischen, Fhiygischen und Lydischen Eanones

konnte er auch ftr die übrigen die thetischen Klänge der do-

'

dekachordiscfaen Doppeloctaye bestimmen. Aber ob er bei den

ttbrigen in der Angabe der Mese (Tonica) imd der Hypate (Domi-

nante) nur nach der Analogie des Dorischen, Phrygischen, Lydischen

verfuhr oder oh er bei ihnen den Klang als Mese und Hypate be-

zeichnete, welche in der musikalischen Praxis als Tonica und Do-

minante fungiren? Für das Hypophrygische wissen wir bestimmt,

dass das letztere nicht der Fall war, sondern dass Ptolemaios der

Analogie des dorischen, phrygischen und lydischen Kanones folgte.

Denn für die Hypophrygische Tonart, deren sich von den Musikern

des FtolenüUschen Zeitalters der Componist des ^mnus auf Ne-

mesis bedient, muss entschieden in Abrede gestellt werden, dass

der betreffende Kanon des Ptolemaios in der Bestimmung der Mese

das Richtige getroffen hat Hat doch im hypophrygischen Hymnus

auf Nemesis der Klang g die Function der thetischen Mese oder

Tonica, wälirend der liypophrygische Kanon des Ptolemaios den Klang c

als thetische Mese angibt. Ptolemaios wusste nicht, dass er mit dem

phrygischen Kanon auch iür die Hypophrygische ( )ctave die Klang-

bestimmusg gegeben hatte; wusste nicht, dass die Hypophrygische

Octave musikalisch nichts anderes ist als diejenige Form der Phry-

gischen Octaye, welche yon der thetischen Nete diezeugmenon und

der thetischen Mese begrenzt wird. Dass das Hypodorische sich

zum Dorischen verhslt, das Hypolydische zum Lydischen wie das

H^-pophrygischcf zum Phrygischen lässt sich a priori annehmen: das

Hypodorische würde also identisch mit dem Kanon IV „Dorisch

apo Netes diezeugmenon", das Hypolydisch identisch mit dem

Kanon II „Lydisch apo Netes diezeugmenon*' sein. Ptolemaios

stellt dagegen einen neuen Kanon VH .,Hypodoriscli apo Netes

diezeugmenon'^ und Kanon XIV „Hypodorisch apo Meses" auf Nach

diesem wäre das Hypodorisch eine Tonart mit der thetischen

Mese a, mit der thetischen Hypate d, identisch mit der Lokrischen

Octave, wenn anders dieselbe von H. Bellermann €k>mpositionslehre

S. 79 richtig bestimmt ist, eine Au&teUung, .der ich durchaus

zustimme. Dann hätte Ptolemaios also mit seinem Hypodorischen

£
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Kanon die Lokrische Tonart im Sinne gehabt. Dies wäre an sich

wohl möglich, aber aus dem Berichte des Herakleides Pontikos bei

Athenaios 14, p. 625 wissen wir, dass schon zu seiner Zeit die Lokrische

Tonart, einst bei Pindar und Simonides beliebt^ obsolet geworden

war. Um so mehr mnsste sie es zur PtolemSischen Epoche sein.

Das H\ polydische endlich wäre nach KanonY und Kanon VII eine

Octayengattung in h mit dem Klange f als thetischer Mese und dem

Klange der thetischen Hypate f als thetischer Hypate, mit dem

Klange H als thetischen Pioslambanonieiios. Aehnlich würde nach

Kanon I und Kanon YIII das Mixolydische aussehen; es wäi'e

eine Tonart in e mit den Klängen:

Wer sich darauf yerlftsst, dass die Hypolydischen und die

Mixolydischen Kanones des Ftolemaios nach der Praxis der grie-

chischen Musik angestellt sind, wird genöthigt, derselben zwei

Tonarten zu rindidren, die so unmusikalisch erscheinen, dass Ziegler

mit Recht erklärte, eine Interpretation des Ptolernaios, welche zur

Aufstellunir jener beiden Tonarten führe, könne unuiöglieh das

Wahre ^^ctroffen haben. Nehmen wir also an, dass Ptolemaios in

denjenigen Kanones, welche die Hypolydische und Mixolydische

Tonart enthalten , nicht minder wie in den Hypophrygischen

und Hypodorischen Kanones die thetische Mese, Hypate u. s. w.

nicht auf Grund der musikalische Praxis, sondern nach Analogie

der Dorischen, Phiygischen, Lydischen Kanones angegeben hat.

Es ist eine Irrung, die sich der grosse Akustiker, welcher die

musikalischen Klänge auf Zahlen zurückfilhren will, zu Schulden

kommen Iftsst, weil er kein Fachmusiker ist, — ganz ähnlich

dem früher begangenen Irrthume, dass eine jede Octavenart

in derjenigen Transpositionsscala gehalten werde, die ihr gleich-

namig sei : die Durische Octavengattung im Tonos Dorios, die Phry-

gische im Tonos Plirygios, die Lydische im Tonos Lydios. Ptole-

maios schreibt über die musikalische Akustik für die Kitharoden

und Lyroden seiner Zeit. Lebte damals der praktische Musiker

noch, welcher den Hymnus auf Nemesis componirte, so hätte

Ptolemaios sich von diesem belehren lassen können, dass ein hypo-

thet. Mese

Hypolydisch h

Mizolydüch e

thet. Hypate m.

Tritonus f

Tritonus h

thet. Proslamb.

falncho Quarte H
falsche Quarte 6



tixytt

phrygischer Hymnus nicht im Touos Lydios geschrieben zu werden

braucht und dass dort nicht der Klang c, sondern der Klang g die

Function der theüschen Mese oder Tomca bat Beide Irrtiitkmer

zugleich bat sich Ptolemaios in den Tabellen des eisten Buchet,

die er zur Erl&uterung der tbetischen und dynamischen Nomendatur

aufstellt, zu Schulden kommen lassen. Wir Tereinigen die dort Ton

ihm aufgestellten tbetischen Klänge der sieben Tonoi auf einer

einzigen Tabelle.

Tbetische Klänge der sieben Ptolemäischen Tonoi

naeh Wntphal nnd Geraert auf Grandlage der Belleniiaim'Beheii Tranaeriptioii

der grieehiflehen Notoi.
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Thetiiehe Klinge der sieben Ptolemiieelien Tonoi
naeli J. WelUe m seiner Ptoleraftus-Ausgabe, edoptirt Toa Eylee Stiles,

Bomey W. Cfai^pd, G. Jan.
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^Tpodorios

Baas meine Interpretation der thetischen KlSnge tbatsächUch

mit derjenigen identisch ist, welche der erste und bisher einzige

Herausgeber der Ptolem&ischen Harmonüc, J. WaUis» habe ich

schon in dem ersten liande meiner Aiistoxenos-Ausgabe 1883 be-

hauptet .... der Unterschied bestehe bloss darin, dass von mir die

Bellermann"sche Transscriptiun der griechischen in moderne Xoten

zu Grunde pjelegt werde, wälirend .1. WalHs die alte Glareaiiische

Transscription festhalte und somit die thetischen Klänge auf die-

selbe Weise wie Oscar Paul interpretire. Zuerst war es F. Ziegler,

durch welchen die Identität meiner Interpretatbn mit der Wallisi-

schen in Abrede gestellt wmrde, Tielmehr sei zwischen Wallis und
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Bellermani) die Uebereinstimmtmg grösser als zwischen Wallis und

mir. Man hat dies meinem Gegner vielfach nachgesprochen, doch

mit TTnrcichi Denn was sich F. Bellennann unter tiietischen und

dynamischen Klängen denkt, ist in folgender Tabelle enthalten, die

gleichweit von meiner, wie Yon Wallis' Interpretation der betreffen-

den Klänge absteht

Die thetisehen und dynamischen Klinge des Ptolemaiot
nach Fr. Bellermann.
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Dynamiadie KUnge
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Lydios

Uypodoriofl

Hypophrygios

Hypolydios

Mixolydios

Wer der Meinung ist, dass die Frage nach dem Unterschiede

der thetischen und dynamischen Kläuge sich leicht abthun lasse,

der wird dem Anscheine nach behaupten können, dass die von

Fr. Bellermann aufgestellte Scala der Theorie mit der von mir

und Gtovaert gegebenen Interpretation der Ptolem&ischen Theseis

(vergL S. LXV) ttbereinstimme. Aber bei n&herem Eingehen wird

man bemerken, dass nur für die thetischen Klänge des Tonos Donos
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zwischen beiden Seiten Uebereinstimmung herrscht, für jeden an-

deren Tonos wird von Bellermann das Vorhandensein thetischer

Klänge in Abrede gestellt. In seiner dem Profes^;or 0. Paul ge-

]vidmeten Leipziger Doctorpromotionssührift „Die mnsikAlische

JogendbüduDg im griechischen Alterthnme nebst einer Revision der

Ftolemfiischen Qnonomasia kata Thesin und kata Dynamin'* hat

Demetrios äakellarios aus Athen die Bellennann'sche AufGusung

dieser Onomasie grOndlich besprochen.

Doch hat die Auffassung, welche rtok'maios in den 'i'abellen

zu Harm. 2, 14 gibt, die ol)en zusarauiengestcllt sind, für die

griechische Musik koine absolute, sondern nur eine relative Be-

deutung, da sie nicht frei von Irrungen ist. Diese Irrthümer werden

auch vorhanden sein, wenn wir die verschiedenen Tonoi in den

Tonos Hypolydios übertrageni wie es in der ersten Auflage meiner

griechischen Harmonik 1862 & 105 in einer Tabelle geschehen ist,

die ich in die dritte Auflage 1886 in folgender Weise herttbemahm:

0
9 fl

a

J« i> J" tS» =3 !P ^«8 .*

ti 4^ *i ^i *£ .ti tJ *ä *i .bi-wjsjsjsjaMjaMJSMMjsjsja ^ js

Aiixolydiöch £ F G . A U c d /e/ £ g / a/ h c d /e/
/ / / / / /

Lydiseh F G A H c d /e/ f g /a/ h c d /e/ f

// // //
Phrygiach O A H c d /e/ f g /»/ h c d /•/ f g

// // //
Dorisch A H c d /e/ f g /a/ b c d /e/ £ g /k/

/ / / / / / / /
Hypolyd. H e d /e/ £ g /a/ h c d /e/ £ g /a/ h

Hypopbryg. c d /e/ f g /%/ h c d /e/ f g /%/ h c

Uypodor. d /e/ £ g /a/ h c d /e/ f g /a/ h c d
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So, in Scalen ohne Vorzeichen transscribirt, sind die Ptole-

mäischen Aufstellungen von dem Irrthume befreit, dass jede

Octavengattung in dem gleichnamigen Tonos geschrieben werde und

sind mit den Kanones härm. 2, 15 anf gleiche Elangbenemrang

zurückgeflihrt. Aber auch so (in den Scalen ohne Vorzeichen) ist

em BubjectiTer Inrthnm des Ftolemaios zorttdLgeblieben, der sich

anch in den Kanones Torfindei Für das Mixolydische, Hjrpo-

lydische, Hypophrygische, Hypodorische können von Ptolemaios die

thetischcn Klänge nicht richtig bestimmt sein, weder die Mesen

• noch die übrigen Klangnamen. Nur für die Phrygische Uctavenart

haben die Ptolemäischen Kanones auf die Fnixis der Musiker

nachweislich Eilcksicht genommen, wie bereits dargethan ist Es

wird nachzuweisen sein, dass dies auch für die Dorischen Kanones

des Ftolemaios der Fall ist. Nor dasjenige in Ftolemaios Kanones

Terlangt unbedingte Anerkennung, was sich an den flbeikommenen

Besten der griechischen Musik als richtig erproben Ittsst ffierza

bedarf es der folgenden Auseinandersetzong.

MeloB nnd Krasia.

Vgl H. Ghihnmer „Zur IVsge der Mdmumat^eit hi der grieeUichen

MoBik".«)

Nach Fr. Bellermann's Tonleitern und Musiknoten der Griechen

S. 20 war den Griechen „die ganze harmomsche Behandlung ihrer

Melodicen verschlossen*', womit nicht im Widerspruche steht, was

er in den Hymnen des Dionysios uiul Mesomcdcs S. 67 sagt; „wenn

man auch aus dem Stillschweigen der alten Schril'tsteller über die

Begleitung der Melodieen . . . schliesst, dass sie es nicht gethan,

so folgt daraus noch nicht, dass ihren Melodieen keine Harmonie

zu Grunde liege.'' Fr. Bellermann's Ansicht ist es, dass die Griechen

blosse Melodieen ohne Begleitong hatten. Nach Ambros Geschichte

der Musik I S. 455 (der ersten Auflage): war „der Mangel an

Mehrstimmigkeit in der Musik der - Griechen im tie&ten Wesen

*) Naeh dieser Abhandlaiigi welehor der Marburger Privatdocent Dr. Graf
ganz und gar beipflichtet, habe ich meine frfihere Annahme einer die ein-

stimmige Begleitung ühorsohreitenden y.nvjTz ziiriickzuziehrn allen Grund nnd
spreche dem Verfasser der Abhandlung; meinen Hufrichtigeu Dawk aus. Wie
sieb Hugo Gieditsch iu seiner Metrik der Griechen und Riiuier künftig dazu

•teilen wird, wm kk nicht
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griechischer Musik begründet und daher kein Mangel. Uns dünkt

die Harmonie freilich unentbehrlich. Aber z. B. die Völker des

Orients denken anders. Weit entlernt an europäischen harmonischen

Melodieen Gefallen zu finden, erklären sie diese Yielstiminigkeit

fiir einen Fehler»'^ Jßbenso wie die Orientalen wfüirden auch die

alten Griechen, so meint Ambros, die Mehrstimmigkeit für einen

Fehler erklärt haben. An derselben Stelle heisst es weiter bei

Ambros ,^^ristoteles wirft das Problem Nr. 18 anf: wamm man
beim Gesänge nnr die Consonanz der Octaye anwende, und bemerkt
ansdrficklich , man habe bis jetzt noch nie eine andere Consonanz.

verwendet. Diesen klaren Zeugnissen gegenüber zerlallt Alles, was
man zum Schutz und Trutz der griechischen harmonischen Musik
an Argurnenten aufgebaut hat, nämHcli Stellen wie die von Boeckh
herbeigezogenen Verse des Uoraz carm. 5, 9:

Bonante mistum tibüfl canneB lyzt

hac dorium, illia barbanun

und die früher für die Mehrstimmigkeit benutzte Stelle aus dem
siebenten Budie der Platonischen Gesetze» in Nichts''.

Die Stelle der Aristotelischen Probleme 19, 18, auf welche

Ambros sich beziebt, lautet: „-^ tia i«ito«»v ou^^fwvta a6erai fxovov^

d. h. Ton allen Interrallen, die als Accorde gesungen werden, ist

die Octave die einzige — Quarten-, Quinten- und alle übrigen

Intervalle kamen also innerhalb des antiken Gesanges nicht vor

vgl. Probl. 19, 17: oia ttsvts o'jx aoouatv avTt'cpujva.

Aus dem von Ambros herbeigezogenen Aristotelischen Probleme
gebt nur dies hervor, dass die griechische Musik einen mehr-
stimmigen Gesang nicht kannte. Der Unterschied zwischen grie-

chischen Chor- und Sololiedem (Monodieen) bestand also haupt-
sächlich nur in der dort vorkommenden YerstSrkang der Stimmen.
Es kam auch vor, dass Sänger von verschiedenen Stimmregionen,

dass Bass- und Alt-, Tenor- und SopransSnger in demselben Chor-
liede mitwhrkten. Auch dann sangen die Chorsänger die blosse

Melodie — jetzt freilieh nicht unison, sondern in Octaven.

Wir haben hiermit ein unumstüssliches Quellenzeugniss, dass
der Chorgesaug der griechischen Musiker kein mehrstimmiger war,
dass die Sänger gleichzeitig stets ein und dieselbe Stimtn^ sangen.

Der griechische Gesaug war unison.
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DaiaoB folgt aber kemeswegs, dass die griechiBche Musik ttbei^

hanpt eine unisone war.

Schon seit frflkhester Zeit wird bei den Qriechen der Gesang

durch die KlSnge eines Instrumentes begleitet, sowohl der Sologesang

(Fhemios, Demodokos bei Homer) wie der Chorgesang (Homer, II. 1,

472; 22, 291 ; 18, 493; 24, 720; 18, 590 u. a.), gerade wie im deut-

schen Mittelalter der Minnegesang von einem einzigen Instrumente

begleitet wui'de. Ob die Begleitung des Miniiegesaiiges eine unisono

war, kann ich nicht sagen. \ on der griechischen Musik berichtet

der Plutarchische Musikdialog c 28 über Archilochos, dieser habe

zuerst eine divergirende Instrumentalbegleitung des (jesanges auf-

gebracht, während die Früheren Alles unison begleiteten: „xqu^ d'

apxaioo« icavtac (wohl iravra 2U lesen) irpoc}^op8a xpootiv^'.

Ueber den Anfang der Zweistunmigkeit besitzen wir den eben-

fSpOls in Plutarch*s Musikdialoge uns überkommenen Bericht der

Aristozeniflchen s^mikta sympotika. Eine üebersetzung derselben

gibt der erste Band dieser Aristoxenos-Ausgabe S. 475 £P. Es ist

nothwendig, die Hauptsache an dieser Stelle zu wiederholen,

„Nicht Unkenntniss war der Grund, dass Olynipos und Ter-

pandros und ihre Nachfolger für einen beschrankten Umfang und

geringes Tongebiet eine Vorliebe hatten und Vieltönigkeit und

Mannigfaltigkeit verschmähten. Dies geht aus den Compositionen

des Olympos und Terpandros und der demselben Style Folgenden

hervor. Denn bei ihrer Tonbeschrinkung und Ein&chheit zeichnen

sie sich so sehr vor den formen- und tonreichen Compositionen

aus» dass die Musik des Olympos ftkr Niemand erreichbar ist, und

dass er die in Vieltönigkeit und Vielförmigkeit deh bewegenden

Gomponisten weit hinter sich zurQcklässt

„Dass aber die Alten niclit aus Unkenntniss beim Tropos spon-

daikos sich der Trite c enthielten, das geht aus der Anwendung,

welche sie von diesem Klange in der Begleitung (Krusis) machten,

hervor. »Sonst würden sie ihn nicht als symphonischen Accordtou

(Quinte) zur Parhypate f gebrauchen»

Heterophone Kratis nach Aristoxenos.
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wenn sie ihn nicht anzuwenden wüssten. Offenbar hat die Schön-

heit des Eindrucks, welcher im Tropos spondaikos durch Nicht-

anwendung der Trite (c) entsteht, ihr Gefühl darauf geführt.

Ebenso yerhftlt es sieh mit der Nete (e). Denn auch diesen

Klang gebrauchten sie bei der Begleitung als diaphonischen Accord-

ton (Secnnde) zur Paranete d

l—— Krusis
I

und als symphonischen Accordton (Quinte) zur Mese a

-J Krusis

für die Melodie aber erschien er ihnen im Tropos spondaikiss nn-

„Vnd nicht bloss die beiden genannten Klänge e und d haben

sie in dieser Weise verwandt, sondern auch die Nete synemmenon,

denn in der Begleitung gebrauchen sie die Nete synemmenon a als

diaphonischen Accordton zur Paranete g (Secunde)

1— Meloa
* Seennde

und zur Parhypate c (Sexte)

^""^
^ Sexte

r
und als symphonischen Accordton zur Mese e (Quarte)

IM..

)

und zur Lichanos d (Quinte)

Knuts

f
Melos I

Quinte;

doch wenn ihn einer als Melodieton angewandt hätte, über den

würde man sich wegen des durch diesen Ton bewirkten £thos ge-

schämt haben.

y,Auch die phiygischen Gompositionen beweiseui dass jener Klang

Digilized by Google



MeloB und Knuis. Heierophonii uach Ariatozenos. lxxv

(die Nete Bynemmenon a) dem Olyxnpos und seinen Nachfolgern

nicht unbekannt war, d&an sie wandten ihn nicht bloss in der Be-

gleitung, sondern gebrauchten ihn in den Metroa und einigen an-

dereu phrygischen Cumpositioiieii auch lüi- die Melodie.

i^Auch in Beziehung auf die Klänge des Hypaton-Tetrachordes

verhält es sich ebenso, dass man sich nicht aus Unkenntniss dieses

Tetrachordes für die Dorischen Melopoeien enthidlt, denn bei den

übrigen Tonarten verwandte man diese Klänge, sicherlich also kannte

man sie. Aber aus sorgsamer Scheu für das Ethos enthielt man sich

ihrer bei der Dorischen Tonart, vor deren charakteristischer Schön-

heit man Bhriurcht hatte**.

Der giiechische Musiktheoretiker, der dieses niedergeschrieben^

redet von Accordtönen nicht im Sinne einer Generalbasslehre; er

ist weit davon entfernt, angeben zu wollen, welche Klänge mit

einander zu einem Accorde verbunden werden können. Sein Zweck

ist nachzuweisen, dass die Meister der archaischen Musikperiode

sich bestimmter Klänge der diatonischen Scala nicht etwa deshalb

enthielten, weil man dieselben noch nicht gekannt habe. Vielmehr

seien den Alten jene Klänge durchaus geliiulig gewesen. Der Nach-

weis wird folgendermassen geführt. Nur für die Gesangmelodio

enthielt man sich jener Klänge, in der zu jener Gesangmelodie

gehörenden Instrumentalbegleitung wurden sie augewandt. Der

alte Theoretiker führt für seine Behauptung Beispiele auf, die wir

jetst natürlich nicht mehr oontrolliren können.

Aber sind wir berechtigt, bei dem alten griechischen Musik-

theoxetiker eine geringere Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit als

bei dem gewissenhaftesten modernen vorauszusetzen?

Die besondere Art und Weise, wie man in der griechischen

Musik mit einer die Melodie bildenden Gesangstimme die beglei-

tende Instrumentalstimme verband, wird durch das, was wir bei

Plutaroh aus den Aristoxemschen Symmikta sympotika lesen, nicht

im mindesten aufgeklärt Aber jedenfalls dient es als historisches

Zeugniss, dass die griechische Musik schon in ihrer ersten Periode

mit der Gesangstimme eine nicht nnisone Instrumentalstimme ver-

band. Die Mehrstimmigkeit war keineswegs, wie Ambros behauptet,

etwas Gleichgültiges oder gai* Störendes: die Einstimmigkeit be-
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friedigte die Griechen echon in der Zeit des Olympos und ler-

pandros nicht

Fr. BeUermann hat ans der von Plutarch mitgetheilten Thai-

sache der Zweistimmigkeit keine Folgerungen gezogen. UnveigesB-

. Uoh bleibt es mir, dass im Jahre 185G, als ich den Terehrten Mann
in Berlin au&uchte und mit ihm ttber die .Stelle des Plutarch

sprach, dass es mich in Erstaunen setzte, wie präsent ihm die

Termini Trite und Parbypate u. s. w. warcMi. A])er seiner Zustimmung

zu den von Plutarch aulgefüluten Accordtönen konnte ich mich nicht

erfreuen. Um so wohler that es mir, dass Fr. Pellermann's be-

deutendster Schuler, der Director Ziegler in Lissa, in seinem gegen

mich gerichteten Programme üher die thetische Onomasie des

Ftolemaios der Ton mir betonten Mehrstimmigkeit der griechischen

Musik seine Anerkennung nicht Tersagte. Jetzt werden wohl Alle

mir zustimmen.

Kürzlich sei hier durchmustert» was ausserdem noch die Musik-

quellen Uber diesen Gegenstand mittheflen.

Heterophone Krusis nach Platon.

Der früheste Berichterstatter ist Plate in seinen Nomoi 7,

p. 812*). So lange die Stelle des Aristoxenos bei Plutarch noch

nicht herbeigezogen war, konnte die Stelle Platons nicht verstanden

werden.

Ambros in der ersten und zweiten Auflage des ei*sten Bandes

seiner Gesch. der Musik S. 453 übersetzt und erläutert die Stelle:

»ßs soll also der Meister der Lyra und sein Schüler in gleicher

Weise (umson) spielen um der Beinheit des Tones willen; beide

sollen sich b^ttgeui getreulich die vom Tonsetzer voigescfariebenen

MelodietOne wiederzugeben. Was die Veränderungen auf der Lyra,

die in der Composition nicht vorkommen
,

betrifit, wenn nftmlich

die Lyra gewisse Gänge, die in der componirten Melodie nicht

vorkonmien, ausfühit, dass man die Symphonie und Antiphonie

zwischen dem dichten und weiten Klangpeschlechter, der schnellen

und langsamen Beweguüg, der Höhe und der Tiefe anbringt, und

80 auf der Lyra alle Arten rhythmischer Veränderungen hören

*) Ans mefaiar griechisdien Hsrmonik und Melopodie dritter Auflage

1886 ». 100 ff.
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lässt, 80 ist es nicht nöthig, alle diese Feinheiten den Kindern

einzaflben, welche nur drei Jahre (Zeit) haben, um so schnell wie

möglich ssu erlernen, was die Mnsik ntttzliches hat Die Entgegen-

setzungen verwirren die Oedanken und machen nnf&hig, sie zu

fassen: es sollen aber unsere jungen Leute im Gegentheil so leicht

wie möglicli lernen u. s. w.

„Die Stelle ist nicht gerade sehr deutHch; aber so viel (sagte

mau) geht doch evident daraus hervor, dass Lehrer und Schüler

ebenfalls auch in nicht gleicher Weise zusammen spielen können,

das heissty dass der Lehrer eine zweite Stimme secundirend aus-

fahrt, was ohne Anwendung der Harmonie nicht möglich ist**

Der verdiente Verfiswser setzt voraus, dass eine ähnliche Stelle

fiber die Zweistiminigkeit der griechischen Musik nirgends vor-

handen sei. Auch ihm war nicht minder wie dem verehrten

Forscher Fr. Bellermann die Stelle des Aristoxenos bei Plutarch

entgangen.

Einem jungen griechischen Philologen, dem Dr. Demetrios

Sakellarios aus Athen, gebührt das Verdienst, die Worte Piatons

richtig interpretirt zu haben.

Die Worte des Platonischen Textes lauten:

TooToiv To(vuv dei x^P^^ "^^^^ ^f^^oa r^i Xupa< itpo;xp'qo&>(f

aa^ijvcCac fvsxa tov ^opd^v, tov ts xi0apioTi}v xal tov «atdeoojievov^

dlicoSiBovra; icpoc^opSa ta ff^i^yMxoL rote (pdi^H*^*'^' ^ irepo^iovCav

xal icoixiX{av r^? Xupa«, akka |iiv fiiXi] T«av xopS«»v iuom, aXXa hk

Toa 77jv (i.sXo)5i'av ^uv&ivtoc iconrjToG, xat or xal icoxvo'n^Ta jiavonjTi

xal roi'/oQ ßpaouTT^Ti xai o;uTr|Ta ßctpoTTjTt $ujjL<pu)VOV xal divtC^poivov

7rap£j(0|i,£V0u;, xal xtuv poö}i,a)V (baotuKo; TravrooaTra Tioiy.ik\i.axa -po;-

apjAOTTOVTa? Totat 91)07701; t^c X'ipac. iravta ouv ta TOiauia {at^ Trpo;-

cpipetv Toii; [xeXAouotv xpiaiv exsot to tij? |i,ou9ix^( yfi'^ai^o'* ix-

k^i^sa^tti hik ta^ooc« Y^p ivavT^a aXXijXa xapatTOvta Soopiadfav

irap€XEi>

Sakellarios sagt weiter:

Sie wurde ausfthrUch erklärt von O. Stallbanm in einer eigenen

Schrift: Musica ex Flatone secundum locnm legnm 7 p. 812 lips.

1846.

Piaton spricht von dem Unterrichte, welcher den ändern vom

neunten bis zwölften Jahie in der Musik zu ertheilen sei. £in
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Eitharist soll sie im Lyraspiel untemcliteii. Unter der Änleitimg

desselben soll der Knabe auf der Lyra die Melodieen eines Gom-

ponisten ausführen. Der unterweisende Kithanst soll dieselbe

Stimme mitspielen. Dies ist von Plato mit folgenden Worten

ausgedrückt: toutcov osi x^'piv Toii; (pdo^Yot; ri^c, Xupa; -poc/pf^aDai,

aacpTjVefa? fvexa xiuv )|^opo«>v, tov ts xti^oipiarTjV xoti tov Traiosoofjicvov^

aTToBiSovrac Tpo;/op8a to cpiisYii-arot xot; cpOsYp-otai d. i. „deshalb sollen

um der Reinheit der Töne willen sowohl Kitharist wie Zögling

die Lyraklänge dergestalt angeben, dass sie die Melodie in Unisono-

klängen wiedergeben.'^ Der von Plato gebrauchte Ausdruck icpoc-

Xopfia ist der musikalische Terminus teohnicns für nnison b ein-

stimmig.

Dieser von Plato für die früheste Jngend anempfohlenen Weise

des Znsammenspielens wird im Folgenden eine andere Weise ent-

gegengestellt:

„TtjV ö' £T£po'.ptovi'av xat iroixiAiav -r^z K\)^ac,, o.kka ;jl£v iiikr^

TÄv y^opötuv Ui^wv, akka. roG rr^v u^Aojoi'av cuvirevTo; ronrjTou/'

'Erepocptovia bezeichnet unstreitig eine Art des Spieles, welche

dem „Ti:po;/opoa tot cpUeYji-aTa toi? 'f i)eY}i.a3i" entgegensteht, den

Gegensatz zur Homophonie — ein Spiel, wo die beiden Stimmen,

die des Lehrers und die des Schülers nicht unison sind.

Das Wort sTspo^fovfa wird weiterhin bestimmt durch „noiiaUaL

T^« Xopac*S woför die Erklärung gegeben wird „&KKa (Uv ^Xi) t«bv

XopSfov Utocuv, akka 8i xou r^v fteXcpdCav Sovd^vtoc tcoiyjtoC: das

Melos, das die Saiten des EiÜhaiisten von sich geben, ist ein anderes

als die Melodie, welche der Gomponist gesetzt hat Der Componist

scheint hiernach bloss die Melodie gemacht zu haben, das Saiten-

spiel der Kitharisten ergiebt etwas von der Melodie des Compo-

nisten Verschiedenes.

Mit den Partikeln v.o.'. or^ wird im Einzelnen ausgeführt, worin

die srepo^oivia „das Abweichen des Kitharisten von der Melodie

des Componisten'^ besteht Es besteht in folgenden vier Punkten:

1. Xai 7:UXV0T1]Ttt pLOtVOTI]'»,

2. xai Ta^oc ppaSot^Ti,

3. xai l^nxTjftOL ßapu-n^tt ^o(i<pa>vov xai dvTf^tuvov «ape^of^voo«,

4. xai Totv j>u&fiä>v «»«auTQK iravroBaira tcotxfXpiaTa npoaapjxoTTOv-

ta? ToToi (fdoffoii TTj«; Au'pa;.
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Das Verbum, welches zum SubstantiTum in Nr. 1 und 2 za

erg&nzen ist» ist dasselbe wie Nr. 3 icapexotAivoo«. Die Verba icap-

«;^o|iivou; xal oovapjLOTxovxac siod hier synonym. Der Sinn ist bei

icapexotA^vouc ,|diirch sich selber darbieten'*, bei icpo;ap(j.oTTovTac

„hinzaf&gen*'. Der Eitharist . bietet in der von ihm ausgefllhrten

Stimme etwas Neues dar — er fbgt zur Melodie des Gomponisten

etwas hinza.

Das jenige nuu. was der Kitharist zu der Melodie des Compo-

lUüteu hinzubriiigt, ist ein Vierfaches:

1. Zur }jiavoTr^Ti des Compouiäteu briugt der Kitharist icuxvo-

TT^Ta hinzu.

2. Zur ßpaSuT7|Ti des Componisten bringt der Kitharist taxo«

hinzu.

3. Zur ßapotiiTt bringt der Kitharist ä^oti}?« (u(Afi»vov xoil

dvtf^oDvov hinzu.

4. Zu den ^ftofYoic t^c Xopa« des Gomponisten bringt der

Kitharist t«»v ^u&|ji<ov icavToSoica iroixCXfMiTa hinzu.

Für die drei ersten Punkte mnss zur YerYollst&ndigung des

ersten und zweitiii etwas aus dem dritten ergänzt werden, und

zwar entweder bloss das Wort Tcape^^ojxivou;: Dann haben

wir zu verstehen:

1. xai icuxvotT^Ta |AavoTr|Ti »

2. xat Td}(o; ßpaSuTiQU «ap«;(0|iivooc

3. xal o^uxijToi ßapuTTjxi

EojA^oivov xal avTifoivov

oder ausser dem Worte va^f^o^ivott^ die beiden Ad-

jectiva (upk^mvcv xal divTffwvov. Dann ist der Sinn:

^JjAtptüvov xai avTi'ftttVOV

icape;^op,evou(.

1. xal ICOXVOTTjta aavo-TjTt

2. xal xa^o^ ßpadurfjTi

3. xai O^üTTjTl ßapOTT)Tl

Hierüber spriclit Bürette in den M^moires de litterature tir68

des registres de Tacadeniie royale des inscriptions et helles lettres

tora. VIII 1732 p. 12 in dem Aulsatze Discours dans lequel on

reud compte de divers ouvrages modernes touchant l'ancienne

musique.

Vor Bürette hatte Pater Bougeaut folgende Uebersetzung ge-

geben: „Pour ce qui encore de saYoir comparer la density du
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genre enbarmonique ou chroraatique ä la rarete du geiire dito-

niquoi connaitre les rapports de la Yltesse avec la lenteur, de

Taiga avec la grave, dans les concerts symphoniques et antiphoni-

qaea." Barette sagt: y^ais cette tradoction est absolument in-

soatenable, poisqa'elle est dtoentie par la oonetraotion de la

pbraae grecque, dans laqnelle fl fiuit indispensablement joindre les

deox adject]& ooiitpiovov xal avri^vov aoz troia sabstantife «oxvo-

TTjTa, Ta;(o; et oEotr|Ta et doiiner pour regime k ces mdme adjectife

les trois datifs jxavo-njn, ßpaooT^ti et ßapu-nju, comme je le fais

voir plus au long chms les pages 126 et 128 de la partie histori-

que, imprimae ä la teste du troisieme volume de nos Mömoires."

Die Nachfolgenden scheinen die Stelle ebenso wie Bui'ette auf-

gefasst zu haben. Professor C. D. v. Münchhof „Ueber die Musik

der Griechen" (in den Jahrbüclieni der preussischeu Bhein-Uiuver-

sität Band I (1821) S. 800) übersetzt: „so dass man sogar enge

Intervalle den weiten, das Schnelle dem Langsamen, das Hohe dem
Tiefen symphomsch and antiphonisch gegenabeiatellt, und dass man
ebenso allerhand Terzieningen den Rhythmen und Tönen der Leier

hinzufügt««

Halten auch wir an Barettes Constroction fest, dann stellt sich

der Sinn der Stelle folgendermaasen heraas:

1. der «xavonrj; wird die uuxvotij;,

2. der Langsamkeit wird die Geschwindigkeit,

3. dem Tiefen wird das Hohe symphonisch und autiphonisch

gegenübergestellt.

In diesen drei Fällen tritt zu der von dem Componisten ge-

gebenen Melodie eine (höhere) Begleitstimme des Kitbaristen sym-

phonisch and antiphonisch hinzu. Dazu konmit als vierter Punkt

ein Satz, welcher sein eigenes mit icapt^offtiveo« synonymes Verbum

irpo^apftoTTOvrac hat: ,,xal twv ^u0}ft(ov Äoaut«»; icavtoSaica icoix(X-

(Aara «po^apf&orcovTac Totot ^Ooffotc t^c Xupac".

Dazu folgende Erläuterungen:

„Kat ^r^ xal ituxvoTTjta aavoi/^rt [sc. ;uf&cs<u>vov xal avTt^wvov
icaps;(0(Aivou^].

Was heisst icuxvot7j<;? was heisst (xavoTi]«?

Aristoxenoa (erste Harmonik S. 55) sagt: „Pyknon heisse die Zu-

sammensetzung zweier Intervalle, die zusammen ein kleineres Intervall

bilden als dacgenige ist^ welches nach dessen Wegnahme von der (Quarte
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übrig bleibt," Die Zerlegung grösserer (diatonischer) Intervalle in

kleinere (eoharmouische oder chromatiscliü) heiäst izuxvuioic^ die Scalen

dieser Art heissen «oxv<&uaTa. Bei Fkto ren. VII p. 531 A heiset es:

tßie nennen es icuxvu){iaTa (Intervallverdicbtungen) und halten dabei daa

Olir hin, als ob sie die LitenrslIgrSsse ^^em Nachbarklange aUansdien
wollten, da denn einige beihan|it«i, sie hfttten noeh einett' Üntensehied

des Klanges, und dies sei das Ueinate Intervall, naoh velehem man
messen müsse; andere dagegen leugnen es und sagen, sie klängen nun

schon gleich; beide aber halten daa Ohr höher als die Vernunft." Ganz
wie Aristoxenoa sagt.

yMwrtfi as ^atOTi]c Aiistid. p. 14 Heib. „das weite Anseinandewtelwn
der Klänge, welche die Grenzen eines Ganztones oder Halbtones bilden''.

Wir können Piatos Worte nicht anders als folgendennassen verstehen:

Während sich die eine Stimme (des Scliülers) in diatonischen Intervallen

bewegt, bringt die andere Stimme (die des Kitharisten) enbannonische

oder ehromatisdte Intervalle anr AusfObrnng.

In einem Pdnkte könnte man den Worten Plstos eine Ungenanigkeit

vorwerfen, daas er nftmlioh sagt o;uTr^Ta ßapÜTr^n ^uficpwvov xalavtfffttvov

icape^ofievooc. Die in der Musik des Terpandros (Olympos) angewandten

Accord- Intervalle sind thcila ^ufi'fwva^ thcils 5ta<pu)va. Als $u}j.<pu)va

werden Quarten- und Quinten-, als öiacptuva werden Secunden- und
Sexten-Intervalle genannt mtte Platon den mnsikalisehen Thataacben

genaue Beehnung tragen wollen, so h&tte er schreiben mfissen:

xal i^^htuta ßapun^n ^ufi^oivov xal diacpoivov itapexoptivooc.

Statt dessen lesen wir bei Platon:

xal d|oTi]Ta ßapoTQXt Suift^eivov xal avT^fetvov itapexo|iivooc.

Das Wort dvtCf»vov bedeatet OetavmintervalL Das Ootaven-

intervall ist bereits in dem Worte aufi^cuvcv enthalten, denn 9U{ji9u>vov

idt sowohl Quarte, wie Quinte, wie endlich auch Octave. Hat Platon

den Ausdruck avTi'cpovov gebraucht, dann hat er ein und dieselbe Sache

zweimal gesagt; dann hat er aber femer eine wesentliche Sache über-

gangen, dass nSmlicb als Kmsistltne nicht bloss Symphonien, sondern

aneh Diapbonien gebrancht werden. Platon würde sich völlig oonreet

ausgedrückt haben, warn er geschrieben hätte nicht „sujicptovov xal

ovTtytüVov", sondern „aoficpcDVOv xal Siacpujvov". Beide Worte sind

häufig in den Manuscripten mit einander verwechselt. Ich überlasse es

dem Leser, ob er es annehmen will, dass Platon sich genau oder dass

er sich nngenan ausgodrQokt habe.

Dieser Interpretation, welche mein junger Freund Dr. Demetrios

Sakellarios von der über Musik handelnden Stelle der Platonischen

Nomoi gegeben hat» wird ein jeder Einsichtige beipflichten müssen.

P
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Ambros lässt seine Gewährsmänner von ihr sagen: „Die Stelle ist

gerade nicht sehr deutlich"; ich weiss nicht, ob nach Sakellarios'

umsichtiger Interpretation irgend eine andere Platonische Stelle

deutlicher sein könnte. Für die musikalische Unterweisung der

Jugend soll die Ainrendusg des heterophonen Lyiaspieles ?or dem
zwölften Jahre nicht zugelaaaen werden. Das letztere besteht darin,

daas Yom MusikschUler («aiSeoofisvoc) und Muaiklebrer (xidapianic)

gleichzeitag zwei dlTeigirende Sttnunen gespielt werden: der Musik-

schüler soll die Melodiestimme Tortragen, die Stimme too tt^v [leXcp-

8(av govö^vTo; iroir^xoo, ein heterophones Meies (als Krusis) gleich-

zeitig der unterweisende xibapurrj:. Plato lässt unbestimmt, ob

der Kitharislehrer die hetcrophone ]3cgleitstimme im betrefienden

Falle selbstständig zu componiren oder ob er eine bereits existirende

Stimme Torzutragen hat; dem Wortlaute nach kann sowohl das eine

wie das andere verstanden werden. ist wohl möglich, dass die

heterophone Begleitstimme jedesmal dem Kunstsinne des xidapion^c

überlassen blieb. Die Gesetze der griechischen Erosis mögen ein-

fstch genug gewesen sein. Und doch deutet die Notiz der griechi-

schen Semantiker, dass die jedesmalige Gesangnote oberhalb der

Instrumentalnote stehe, darauf hin, dass nicht Uobs die Melodie-

stimme, sondern auch die Instmmentalstimme vom Componisten

durch Noten fixirt war. Nach der vorliegenden Stelle Piatons scheint

es nicht, als ob dieser an den Fall denke, wo der begleitende xiDa-

pionr]'; seine Stimme nach Noten spielt. Die kritische Berichtigung

der Platonischen Stelle ist irrelevant

Darin aber hat der neugriechische Musiki'orscher sich um die

Musikkunde des alten Hellas ein hohes Verdienst erworben, dass

er diejenige Stelle Piatos beryorgezogen hat, welche allein über

die Eram (Begleitung) des nicht-diatonischen Mekis Aufechhiss

giebt: „einem Mebs mit engen (enhaimonischen, chromatischen)

Intervallen wird in der heterophonen Eruais emes mit weiten

(diatonischen) Intervallen gleichzeitig Terbunden'*. Bewegt sich z. B.

die eine Stimme in den Kl&ngen des Enharmonion, welchem die

diatonische Lichanos g und die diatoniscbe I^iranete d fehlen, statt

deren aber die enharmonisclien Schaltklänge e und g vorkommen,

so hört man jene diatonischen Klänge in der gleichzeitigen hetero-

phonen Stimme, während diese zu den enharmonischen
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Sohaltklängen e und g keine anderen Accordtöne als so-

genannte durchgehende Noten kommen lassen kann. Auf

analoge Weise wird man sich auch den heterophonen Vortrag der

venofaiedenfln Ghromata za denken haben, ebenso mck die im

xoivov Y^voc gesetzten Helopoeien. Die eine Stimme war hier anf

die Constanten £)&nge beschriknkty der gleidizeitigen heterophonen

8timme Stenden auch die Tariabelen Klänge za Gebote. Die oben

8. TiXXTTT erl&nterten Angaben des Aristozenos, dass der Melodie-

stimme die Trite oder die Nete fehlt, dass dagegen der begleiten-

den Stimme der im Gesang nicht berührte Klang zu Gebote steht,

besagen in weiterer Consequenz dasselbe wie die hier in Kede stehen-

den Worte der Platonischen Nomoi.

üebrigeus muss ich dem neugriechischen forscher auch darin

Becht geben, dass Flaton, welcher im Timaios nur Scalen des Dia-

tonon syntonon Torflkhrt, bezOglich der den übrigen Tongesohlech-

tem eigenen Elftnge nicht yveü anders denkt als die Zeitgenossen

des Aristozenos, welche nach dessm Yeniehenmg die enhannonisohe

Diesis nicht angewandt wissen wollen, ja dieselbe nicht einmal

wahrnehmen za können behaupten, sie mflssten denn die NadilMu>

klänge zur Vcrgleichung herbeiziehen. Jedenfalls war Aristoxenos

diesen unserer modernen Musik fremden Klängen nicht so abgeneigt

als Plato, der in seinen Nomoi wenigstens über die theoretische

Berechnung (von Seiten der Akustiker, etwa des Archytas) sich zu

belustigen scheint

Heterophone Krosia nach Aristoteles.

Als ein widitiger alter QaeUenbericht erschienen immer die den

Namen des Aristoteles tragenden mnsikalisohen Fh>bleinata. Zeller

sagt Geschidite der griechischen FhiL üb". S. 100: „Wenn den

Problemen allerdings Aristotelische Ao&eichnnngen zn Grunde liegen,

so kann doch unsere jetzige Sammlung nur für ein allmähUch ent-

standenes und ungleich ausgefülu'tes Erzeugniss der peripatetischen

Schule gehalten werden, die ausser der unsrigen noch in verschie-

denen anderen Bearbeitungen vorhanden war," wie Prantl in der

gründhchen Untersuchung über die Probleme des Aristoteles Abb.

der Münch. Akad. 6, 341—377 nachgewiesen.
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.

Die musikalischen Probleme des Aristoteles gehen entschieden

von der Voraussetzung einer heterophonen Krusis aus. Eine der

wichtigsten Mittheilungen erhalten wir Probl. 19, 12:

Dieselbe Btmimt genaa mit demjenigen, was aas der bei Plotarch

erhaltenen Auseinandersetzung des Aristoxenos hervorgeht, sie

stimmt ferner mit dem Ergebnisse der riatouischen Nomoi.

Die Art der Musik, von welcher das Aristotelische Problem

handelt, ist keine homophone, sondern eine heterophono, wir können

sagen ein Xnstmmental-Duett, in welchem von der einen Eithara-

sdmme die Melodie, von der anderen die Begleitstimme ansgeführt

wird| und zwar so, dass yon den ein Accord-Interrall bildenden

Klängen der untere dem Melos, der obere der Erusis angehört

In der von der Mese (Tonica) handelnden Stelle Probl. 19. 20

haben wir uns eine Kitharastimme als Begleiterin des Gesanges zu

denken, ^fflst in dem begleitenden Instrumente die Lichanos oder die

Paramesos verstimmt, dann erscheint die unreine Stimmung nur an

den Stellen des Musikstückes, wo eben der verstimmte Ton erklingt

Ist aber die Mese zu hoch oder zu tief gestimmt, so haben wir,

auch wenn wir die übrigen Saiten des Instrumentes in reiner

Stimmung gebrauchen, dennoch nicht bei der Mese, sondern auch

bei den Übrigen El&ngen, das peinliche Gefühl unreiner Stimmung,

— dann hört sich Alles unrein an. Auf der Mese Terweilen die

Componisten am häutigsten. Bei keiner einzigen der übrigen Saiten

ist es wie bei der Mese der Fall, dass immer wieder, wenn man

sie verlassen hat, zu ihr zurückgekehrt wird." Das ist nicht anders

zu verstehen, als dass man um Schlüsse der Composition regel-

mässig die Mese zu Gehör bringt. Nun kann freilich an der bis-

herigen Annahme, dass eine Dorische Melodie auf den Klang e

ausgeht, nicht gezweifelt werden. Laut der thetischen Onomasie

bildet der Klang e die Dorische Hypate meson. Dem Berichte der

musikalischen Flrobleme des Aristoteles zufolge muss beim Sohluss

nothwendig die Mese zu Gehör gebracht werden, also der Klang a.

Dies ist nicht anders möglich, als dass, wihrend die Melodie mit

der Hypate e schliesst^ in der begleitenden Erusis des Instrumentes

als Schlusston die Mese a erklingt Es ergibt sich für die Dorische
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Melodie (die Transpositionsscala ohne Yoiseichfin voransgesetKt) das

zweistimmige SchlnssinterYaU:

l t

Analog schliesst die Phrygische Melodie in der Pbrygisohen Hjpate

{tttxa bhw), die Kroos derselben in der Phrygischen Mese:

I

Pbiygischer ScUius ^ : (id icoedlpaiv auix^uivla.

ünd die Lydische Melodie schliesst mit der Lydischen Hypate

(xata 6ioiv)^ die dazn gehörende Krusis mit der I^^dischen Mese:

LydiBcher Sdiiun ^ Iii TtoavEpan oufjifaivta.

Oder vielmehr, da nach Pkit. de mus. 15 der syntonos Lydisti eine

höhere Tonlage angemessen ist, eine Octave höher.

Das Intervall, welches den Griechen bei einer mit heterophoner

Krusis begleiteten Dorischen, Phiygischen, Lydischen Melodie zu

Gehör gebracht wurde, war die w^fpm^ia 6ia Teaaapatv. Es schien

auf das musikalische Gefühl der alten Griechen ein ilbeles Licht

za wei&n, dass ihre Theoretiker das Quartemntervall f&r eine

ooiAftiivfa (eine Consonanz) erklSren, da unser modernes Ohr die

Quarte als eine entschiedene Dissonanz empfindet

Die obigen Schlussintervalle der Dorischen, Fhrygischen, Ly-

dischen Melopoeien halten sich genau an den Satz der musikalischen

Probleme: „Aia ti' tu>v j^opowv tq ßapuripa aei to [xsXo; Xajxßavet".

In den von Ptolemaios tiberlieierten vollkommenen Schlussformen

der Dorischen, Phrygischen, Lydischen Octave, welche nach Aristo-

xenos als die Hypodorische, Hypophrygische, Hypolydische Octaven-

form bezeichnet werden, geht dagegen sowohl die Melodie wie die

heterophone Erusis auf die Mese aus (unisoner Schluss):
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HypodoriMlier SflUo» u^-J— AfM^mio.

HypophiyglMlier Sdihui [::^=J

—

—zz: 4|«ef«mb.

Hypolydiseher Scilla« ^^j :^ &(Ufartia.

oder

Noch ein drittes der nuuikalisoheii Ftobleme des Aristoteles

ist herbelziudelien: 19, 89. Dasselbe beschreibt den SoUnss einer

Melopoele iblgendermassen: „Die Instromentalisten, die den Gesang

der Melodiestimme begleiten wenn sie das übrige mit dtrergiren-

den InstrumentaUdängen begleitet haben — kommen am Schlüsse

wieder mit der Singstimme zusammen und haben dann am Ende

den Eindruck der Befriedigung in einem höheren Grade, als der

Eindruck der ünbefriedigtheit war, welchen sie vor dem Ende bei

der Divergenz der Melodietöne und der Krusistöne empfinden

mussten.^' Mit diesen ^yorten beschreibt Aristoteles genau die Ein-

drfitckei welche wr Modemen bei Dissonanzen und bei den anf*

lösenden Gonsonanzen des Schlusses empfinden.

Doch folgt nicht daraus, dass jede Melopoeie homophon

schliessen mflsse, Aristoteles redet hier nur von denjenigen Meb-

poeien, in welchen die Melodiestimme auf den nSanlichen Ton wie

die Begleitstimme ausgeht Dass Melodiestunme und Begleitstimme

auch auf ungleichen Klang schliessen kSnnen, geht aus dem Mesen-

Probleme hervor. Sagt doch zu allem Ueberfluss Aristoteles im

weiteren Fortgange unseres nämlichen Problems: Aia xt t]Siov ioxi

TO oufxcpcuvov ToG ofjLO'f (jivoo ; Damit kcMinen nur die Schlüsse in der

Quartensymphonie hei der Dorischen, Phi^gischeUi Lydischen Melo-
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poeie gemeint sein, während die Worte iav tii taurov xaraorpe^utoiv,

paic Ton den homophonen Ausgängen der Hypodoxiacheiiy Hypo-

phxygjÜBchen, ^nP^ydischen Melopoeie yerstaadeD irerden mfiaaen.

Die ^ymphnniBchen ScUfiBse sind dem gEiechischen Ohre aagenehmar,

«fthrend die bomophonen ScUflaae den TOiaiuigegangeneiL divetgiren«

den Intervallen gegenflber in einem höheren Grade mit Wohlbehagen

als jene mit Pein afficiren. Es geht daraas hervor, dass die Melo-

poeien mit Quartenschlüssen, die Dorische, Phrygische, Lydische,

bei den Griechen in höherem Aiiseheu standen, als die Melopoeien

mit homophonem Ausgange, die Hypodorische, Hypophrygische,

Hypolydische. Also die unvollkommenen Schlüsse wurden von den

Griechen höher geschätzt als die vollkommenen, wie auch schon

ans der Rangordnung hervorgeht, welche die Ciasaification des

Ptolemaios den Octavenarten anweist.

Beettnde in der heterophonen Moaik der Griechen nicht das

von Axietot proM. 19, 12 überlieferte GesetB» dass dem Meice

stete der tiefere, der Erosis der hfihere Accordton zukommt, so

wfirden die drei miToUkommenen Tonarten auch folgendermassen

SiehliesBen kOnnen:

Dann würde der Schluss nicht durch das Intervall der Unter-

quarte, sondern der Oberquinte zu Gehör gebracht Der moderne

Musiker würde der letzteren nicht widerstreben. Das Ohr der

Griechen hatte sich an die Unterqnarten^Ansc^ge gewöhnt, wenn

wir anch nicht einsehen, wie das griechische Ohr sich so gewöhnen

konnte.

Angenscheinfich haben die griechischen Mnsiktheoretiker diese

Art des Quarterantervalles im Sinne, wenn sie das Zw Teooapfov

5taoTif3|ia für eine ou}i<ptovta erklären. Ernst v. Stockhausen schreibt

mir: „Es scheint beachtenswerth, was der Philosoph Karl Christ.

Friedr. Krause (handschriftliclier Nachlass erste Abtheilung, zweite

Reihe, II. Kunstphilosophie, ß. Anfangsgi'ünde der allgemeinen Theorie

der Mnsik. Göttingen, Dieterich'scbe Buchhandlung 1838) geäussei-t
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hat. „Man hat viel gestritten — sagt Krause — ob das Intervall

der Quarte ein consonirendes oder dissoxiireiides sei. Dabei aber

muF^s man unterscheiden, ob von einem Acoorde oder von einem

Melodietone die Bede ist, und wenn die Quarte in einem Aocorde

zusammenklingeiid betrachtet ivird, so kommt es darauf an, welcher

Ton als Gmndton angenommen wird. Nehme ich z. B. bei dem
„Sammentlange** cf den Ton c als Grundton an und empfinde

ihn als Grundton (wenn z. 6. das ganze Stttck aus c-dur ginge),

so ist dieser Klang nicht befriedigend; wenn ich aber dabei f als

Grundton ansehe (wie im Schlüsse des Lydischen), so ist dieser

Klang insofern befriedigend, denn er ist ja dann als Quinte

empfunden." Das ist meiner Meinung nach, wenn auch für den

heutigen Musiker nicht verständlich, doch die Theorie der conso-

nirenden Unterquarte der Griechen." Soweit Emst von Stock-

bausen, der der griechischen Musik, insonderheit der Rhythmik des

Aristozenosy ein grösseres Interesse als die ttbrigen Musiktheoretiker

zuwendet Das griedusche Ohr hatte sich hiernach also gewohnt» in

der scUiessenden Unterquarte der Dorischen, Phiygischen, Ljdischen

Melopoeie den durch die Melodiestimme dargestellten unteren Klang

als Tonica» den durch die Instrumentalstimme dargestellten oberen

Klang als Oberquarte der Tonica zu empfinden. Das lässt wohl

darauf schliessen, dass die liegleitstimmc der giieciiischen Melodie

eine sehr dünne war.

Beispiel einer heterophonen Krusis beim Anonymus de mus.

§ 98 Beilermann:
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Schon zu Breslau 1861 in einem über griechische MuEdk ge-

haltenen privaten Vortrage führte ich aus, dass der beim Anonym,

de mos* § 98 (Bellermaim) uns erhaltene Musikrest wahrscheinlich

als eine uns überkommene Begleitmigastimme der Alten anfzu&ssen

sei Nnr Ibreund Banmgart, der damals noch in frischer Lebens^

kraft war, mochte sich nicht ttbeizengen lassen. Er machte geltend,

dass uns eine tTebnng der Schüler im richtigen Takthalten yorliege^

denn auch im richtigen Einhalten der Fftusen müsse der Schüler

geübt werden. Andere, wie der bekannte Musiker Hugo, glaubten»

meiner Auffassung zustimmen zu dürfen.
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Die auf uns gekommenen Handselirifteii der

Aiistoxenifidieü Harmonik.

Marqnard hat die Ton ihm mit grosser Sorg&lt yerglichene

alte Handschrift der Aristoxenischen Harmonik ganz genau be-

schrieben. Er nennt sie die Handschrift des Byzantiners Zosimos

und bezeichnet sie durch M, d. i. als Codex Marcianus, weil sie

gegenwärtig auf der Bibliotheca Marciana in Venedig aufbewahrt

wird. Die von Zosimos copirte Handschrift des Aristoxenos kann

nicht die einzige gewesen sein, über welche die damalige Zeit zu

gebieten hatte. Aus anderen Handschriften werden zur Abschrift^

welche Zosimos angefertigt hattOi von Anderen an den breiten Band
Bemerkungen, Scholien und Zuditze gemacht» welche aaf alte Tra-

dition zurttehgefaen mtlssen. Sie reprSsentiren also eine andere^

vieUeicfat mehrere andere Hiandschriften, denen selbstverst&adlich

ausser dem Originale des Zosimos ein kritischer Werth beigelegt

werden muss. Was Marquard über das Verhältniss der Handschrif-

ten urtheilt, dem wird im Allgemeinen völlig zugestimmt werden

müssen.*) Alles was uns ausser den von Marquard verglichenen

Handschriften geboten wird, die von Ruelle verglichenen Pariser Mss.

und der jetzt durch den Strassburger Brand 1870 vernichtete Codex

des Strassburger Seminars, von Ruelle als Cod. H bezeichnet, die in

der Leipziger Bathshibliothek aufbewahrten Aristoxenischen Hand-

Schriften, von denen firofessor Bellermann in Berlin mir die von

seinem Verstorbenen Vater angefertigten Gollationen mitzutheilen

die dankenswerthe QeftUiglteit hatte — alle diese Handschriften

gehen auf die Bandbemerknngen des Codex Marcianus zurück.**)

Vgl. auch die Einleittmg zu Bd. I, p. LI ff.

•*) Vgl. Bd. I, p. LXVIL D. Hr«6.
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IIL Die Handadniften der Ariitoianitehen Harmonik.

In einem einzigen Punkte konnte ich mich bei Marquard's Ur-

theile nioht beruhigen, nämlich nicht darüber, wie sich die beiden

Ton ihiii mit B und S bezeichneten Handschriften zu einander Ter-

halten.

IVilgende Veii^eichang der in B und S enthaltenen Lesarten

seigt, daas die letzteren den Yoizag verdienen. Ich dtire hier

nach Marquard's Axistozenos-Antgabe (M.) unter Beifügung der ent-

sprechenden Seiten- und Zeilensahlen meines Textes (W.):

w.
57,14 44,9

57. 19 U,U ipimol B.

67.20 44,15 itpoe^exlftn BSE.

57. 21 44, 16 libb.

58, 6 46, 2 Ivioi 8e RH.

58, 9 46, 5 exaoTTjv xal om. R.

58, 13 46, 9 (XT)&£xt Tcapiottv B.

58,15 46,10 ^ap B.

Um. B.

58,17 46,12 lac. R.

58,17 46,13 lac. R.

58, 19 46, 14 om. R.

58, 21 46, 16 om. R.

68,81 46,26 U xal «aT«Mx. R.

69,6 46»81!ae.B.

69,8 48,2 . . . Y^T^^I'^^^^''*

69,12 48,6 i9i«^vat B, mg. B.

48,9 rg \^
48,14^ /"libb.

59, 16

69,20

69, 26 48, 18 |Uwvroc RS, corr. Me.

59, 32 48, 25 yIvtjtoi R. S. corr. Mc.

60. 1 48, 26 otd R. S. sup. lio. add.

Mc, mg. B.

60. 2 48, 28 TivcTai RS.

80,5 48,80 «a«* 6v B. corr. Me.

«0,80 60,18 om. R.

61, 4 50, 17 (x^vTot R [Mar. p. 142].

61,8 50,21 ouS' RS.

61.19 50,31 ixXifjiTtaNouoäiv R, Mc
61. 20 52, 1 dlpK>ir}oo{A«v RS.

61,24 62,8 tAv libb.

68,18 62,22 iTr-ayopocuv libb.

62, 20 52, 24 Ttepl RMVB.
62,12 52,26 if) libb.

&Ye(av MTB.
t&8at|A0v(av 8MVB.
ot ipWTiKol SM7B.
icpoe^eT(&7] MV, Mb corr., V oorr.

xal y) (xai infra lin.) Mb^
Ivtoi (lev SMV.
ixdoTTjv xal SMV13.

t( mt* lotlv.

U

a^Tapxtc \ relL

del

xal ii (iCTpix^j

61 «ettaoxcudCovte;

ditdooe

YeNO|jilvou S.

47re&io8Tjv«i SVB, in ras. Mb.

iOioÖTjvai wahrscheinlich also auch M.

add. Mb?
1^ sapift lin. add. Ma (vd Mb),

t&iv eivTo; MVaB.
tCvci«! MVB.

om. MVB.
YtYVYjxai MVB.

SlfVß.

«ote SMVB.
Ik SMbVB (Ma videtar |iiv).

oW MVB.
dxXtaTTavövTüJv SMVB.
äYVOTjaojjAiv MVB.
tAv om. 8.

intd xop(a^ M.
om. S.

il supra lin. add. Ma.
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xon PkolflgOOMlIA.

w. M.

62, 27 54, 1 T&v |jt.epä)v Ma. 'j)|xepüiv: r^ in rM. Mb.

68,1 54,5 To6tou V] to6tou Me. te&rm 8MVB. Auch R?
68,6 54,10 tpisl ttiecotv B. «D. SVB (H?).

63, ,s 54, 11 om. K «al «ftv Adbfwv teil.

68,12 54, 15 TrpoTed'ju-nvrat o6&iv tlah-

xoolv om. M. add. Mb.

63, 20 54, 22 (jictapoXcil tzölqh R. itäoai {jLexs^oXttl SMV'R.

68,84 54,25 xh ntpl BS. mpl IIVB.

64,2 54,80 tomOtov BSMe. toto&co HVB.
60, 19 54, 88 om. M. RSVB, supra lin, add. Mb.

60,21 56, 1 om. U« ist h'jo fOLD TO'jTuiv 1^1 TTiC uouatxfic rfill. in

cont.. nur. Mb.

60,22 56,8 (et B8Mc. MVB.
64,5 56,6 t6 H. «05 NIL. AK TÖ Mbr

64,6 56,9 om. M. tfjv zetL, tupra lin. add. Üb.
64, 11 56, 13 tap a'iaoöat R. 7pd'>ao&at SMVB.
64,12 56, 15 Tov] Tov RB.

64, 15 56, 18 %a\ ipioxä yc eloivai B.

in marg. Mc? xai ei&dvat tiMVB.

64, 19 56,80 T& Bl TO» relL. 6x t6 Hb.

64,21 56.88 iwitapyimmH M. ivtncap^Qoeftv roll., OK iwmi^yijSrtwt Bflft.

64,23 56,25 SidRS,8upr.]inJI<^ing.B. om. MVB.
64, 24 56, 26 T) TT); R. ^ rfj; SMVB.
64,27 56, 29 äTTepßoXa(a( xai W]T7]C B. unepfloXaia; SMV mg. ß. Ji, vijxijs B.

64, 29 58, 1 97]pLcl(|t R. oi]pLeia SMVB.
65,1 58.6 T^v fi.^^^^^ W WM » tdc SBIYB.

65» 16 Dok 80 om« j£k SMVB. xo5 Man.
65.25 6S.28 S TIC cam mftenlA iKMt

8 VR. laxii SB, oTt; ex cl tic (ut videtiir) Mb.
66,6 60, 10 Xojxßdv^ R. Xa(Aßdvet SMVB.
6t>, 9 Tu^^dvousi SMV
66,11 60, 15 iv Tal« R. xai TttTc S, relL

66,18 60. 17 om. R. tD& xaxä>c SMV. TOQ mXAc B.

66,14 60 17 rb RSM. TO&CO VB?
66,18 60.21.22 f ßaooaevo'j ©uoiv, id- i^)Du.. TdEiv. xai Ydp tfic xaftöXou aiiiaeiue

xoü S,*)

fuoeoj( ToO R.

66,81 60. S4 ticwaTto^anc K. tRiOTato^snc mIL

66,88 60,26 xa&td R8. taSta MVB.
66,23 60, 26 R. om. SMVB.
66, 25 60,28 Staaü^jv libb. Mb. oiasobCwv Ma.

66, 25 60,28 te om. R. TE teil.

66, 27 62, 1 x^^P^'^PIf^? ^ &id ti); x^^P^^'PT^^^ SMbVB, ^eipoup^ia;

Ma.

67,8 68,11 t( BS. otn. ICVB.

*) VgL zur Stelle Marq. p. 151.
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IlL Die Handtchriftep der Ariitoxentachen Harmonik. xom

vv. VIin.

Ol) % OS) xa aYoi|>)V hpih v.

119 19 4i« ftit» Ad mätmm MI* filmi|v eoir» nD) ovo.
ttt 1 A xatd TOM Tpoirov SUVo.
Ol, ^4 0£, Ol i&C. imSUEV XV. l|i.'rc(irT(op.ev rell. oaUL
ou 1 n 64, 4 !ie).ujSoy[j.£'vajv RMa. (i. ia-ci oAtbVo.

RA 7 nm RMVR04, 1 (X UUJ. AlU V £>•

64) £\} OOl* & hoaM ruL
HA 91 AA Ik 9k KimmAm«' RftOO, O 1| g|in|H»VfJW». JH9k 1| OMfnVI]Ol% JBV0.

OO, O iJk» Mkft S vollToo o. reu.

oU, öU DD, y 0 Ä. om. oAiVo.

Ol, Ii OD, CTTCI 0 UrO. ^Kd r> av M, tiuiozv VIS.
Q1 Ol DD, ^O aUTTJJ aUTT^ xV9< autt) M V Ii.

ftt 4K DO) SAfllTTOT JMUV, IHK* 0«

ftl ftA91} OU OO) ox aipiwvnt xv> opmooou xBii.) optovai mg. d.

DO, 4 1Cttptt|fcS07)C AflKC* icapctjx^ao'j SMV, ~ctpd (xeso'j B.

QO A Do, O XlVw(IVXV( M* xivo'jai oiuo V o yiueiur x£Imouoi um)
Oa, I

KS 19 TArtnyin' RDO, lA UvXTUtU« Xw« i X u V ü ^ ri. li*

Oif II CQ IT IQ }i^ii<^-r » ROO, Ii- lo ur:atT,4 iw. zapundxTj; rell.

OO OAtWy SO OO) ^O ,r^TT^aO{XSV n> (7]rr|ocu|ACV oBLMO,
ftft 1IKly 1 fU)9 y*v ''ILO. ^op om* DV«
OO, £ lU, O SlVlV Ql% M. •1% »to% rou* om. Otj
QO D

4V) o nuxvou |uv ctoos ivO) ing.

D. TT. [X. etOO'j; AlV, 7lUXVO'jp.6V CIOOU( o.

OO, 4 lU, 1 TluEtOOt A. UM\7RTCviisa oMVo.
QU II lU) 9 oe 7j M. KeT UMVR
88|8 70)11 otncvuotv ü.
QQ 1 Aod, 14 TA IT fr n r> >T A r 7<PA ßl^M/llu, ii TcpootrctTO nontc

9o, iO TA IQ ff, liKKlU, iü lluU. om. S.

QQ OlOO, ifl lU, ä4 TOt JTOi XVo. Tsuta JU.VJ9.

OO) 6"* 7n 97 iii'iY lihVi

DO OA
Otl) sD TA OQ ^'r 'jnrtvtrn R TVft/V 12

iU, (\ 0£ ^ctputEpa Iv, mg. i}. tilMXT) pap'JTep'Z DnVlJ, OC poei OROtTI)

BiqpEa un. jnc
ft4 9Q99) 79 <l /fTnftYni- RMVR
OO OlSo, ol 16,0 ouve/eofjai rt.

o4, 4 Iii, lo UTTOiTr^ IVoiil, ing. D. « '„ , VR
o4,

0

1^, 14 KpO^ (A£3T]V IIDO. xal np6i |jLeor|V Mc.
Oil 9
84) 7 7b) 16 ODL A. 2 > fc. |->11

reu.

o4)ll <fO 'IO ...aC D7s, IV xal A* ..f m11

o4, 1

1

72,20 Siatoo6;jievat BSB. 5unpou|xev'ji MV.
1 <o4, 14 72,21 fjLixpov R. TTuxvöv rell., iu rastira Mb.

QA 1 1io4, lo 72,23 r^ixiTov-oj R. Tüvi'jtio'j M, tj Toü xovialou SMbVB.
34, 16 72,24 om. Ii. ouv rcli.

84)18 72, 25 xal (tlocoiv B. ^tioccBv rell.

84,19 72) S6 BS) add. Me. om. HVB.
34,19 72)27 R hat das SchoL noch nicht, auchMa nidit) Mb am Bande, BY

im Texte, 8 erweitert im Texten?).

34,21 12,28 z'jxvwv R. TTjxxöv SMVB.
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XOIY ProlfleomMw.

W. H
W,9i 76,22 &v R.

87)6 78,6 ot TouToic ouveyeu B.

46, 25 92, 22 (nf]5ETepou Toyxoiv EL

46, 32 94, 1. 2 dXXA ^tm x4v B?
49, 28 98, 17 ötj R.

51,26 102, 10 doO^sta &
58,11 108,25 t6 dffi B.

52,86 101,18 6 aMi B.

58,8 104^80. 21 t6vo«. SitdwM»

oStod B.

36. 1 76, 6 tifAioXloj KVMc.

42. 17 84, 28 (aövov B, Mc supra Im.

add, y?
44.18 66,24 T0f«BM?
43, 18 88, 10 xnX hm^tx6^ Rjj *lB

43.21 88,13 <io6v»cTOv ov BMc
43.22 88, 14 tzöXiv RjxB

44,84 90,2 dvT4>£|A

45.10 90,11 ^B
45,88 90,81 th Sltow» BB
45. 25 90, 22 t^i ruxv6v B|a

45,28 90,27.28 xoü ... «ct(«.ivou

Bft

46,88 98,19 ^BM?
47. 17 94, 11 ^(moviata B|a

48,15 96,4 SiTovtatou ix(«.eXt) Bf»

48,32.33 96, 16 Siol Teaaapuiv B|&

49. 2 96, 17 5uo 66oi Rji

49,3—7 96,17—18 %a\ . . . fiU 5'

B, ähnl. |A

49,8 96,19 USfixtat fdp B|«.

50. 11 98, 85 th B(i

50, 24 100, 11 rainit B^
51,20 102,3 ituxvoü [lipoi RMB.
52. 8 102, 22 ßaputdxo'j twv Bia

52. 9 102, 23 6 Rcpa(va»v B(jl, atvm ß

55,9 106,18 tIBBM
55.18 108^81 Iii Teoodpoiv BM(?)

41,85.26 78, 21 repl xd; RS
41,88 78,23 Suoiv RS
47,22 94,16 ^xfjieX^c RS
48. 26 96, 12 iv Siaxövip RS
49,14 96,85 oOtt BS
49,17 98,1 (&(aBS

om. SlfVB.

i\ to6tois ouve^fT)? SMVB.
|AT]S' dxipcp xo6T(p SVB (A.exipiD XOUTIUM.

dXXd xoio-ixo töv 8.

ec SMVB.
«6v6rca 8MVB.
^d dii6 SlfVB*

aMc SMVB,

T<Svoc Stx6vou. ouTQD ^dp SMVB.
i^(iixovtalou SMVB.

•

Spov SMB.
om. SVB.

itatfCTÖv S, X. d&iaip. MV.
ao6v9exov SMVB.
miXai SMV.
i« tftv SMVB.
om. B. M (naura) VB.
t4v Wtovov SViM?)

tiv nuKMÖv SMVB.

om. SMVB.
U SVB.
TOMMl« SBfVB.

5tTovi«tov ixfAcX:?); SMVB.
Sid xrcdprou SMVB.
S6o Ol SMVB.

om. SMVB.
liUwz, SBVb. UftcwToi MV.

om. SMVB.
a&to SMVB.
itu*vo6p.evo; SVß.

ßapu xouxcuv SMVB.
Susp evftv SBIVB.

t(«SV.

8id Tcrdpxcu SVB.
Td; TTEOl MVB.
5üol MVB.
d|A|AeX^( MVB.
h (laxöwu MVB.
o&U MVB.
pU«v MVB.

*) (i. die GesaramtbezcichnoDg der jängeren Hände dea Marciaiuis gegen«

über M. Ebenso ß : B. f : V. D. Hrsg.
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HL Die UuidBchriften der Aristoxemachen Uarmonik.

w H
51. 11 100^27 owva(ii(pÖTepat BS

fS.S4 Ao9* BSa
44, 9 86. 22 raod TaCxa BSu\J\J% MM • AVUS %V»V *w JUN^^HS ifttfttft KttaA MVR
AA 17 ftfi dfi RO ^rTßTj'**rr^C' f»r.

om. MVB
44 18 86.30 ÄE6tioov RSMbV?
4& lA

om. MV
45 16 tA*u S t MVR
45 17 90 16 TU) Sicx r£vT£ RSii.B

45 18 90 17 ^xueXei' RSix imie/ci- MVR
45 26 90.23 imXkar RSu8 ivaXXofrit MVB
46.11 92.10 ftt<rtt«s B8ii ftuCrtn« IfVB.VMIv^V f Ii» Hw V Am

46.28 92.90 hxuekhc B8uB IxiuX-^c MVB.
46 ^3 94 3 Je RSa om MVB
47, 21 94. 14 RSu. om. MVB.
49. 10 96. 21 ^iri oe äao6 irux^v

om. MVB.
49. 11 90.29 AlxirMM BSu.

49.82 98.4 aMMo& Bfiki Afö MVR
49,80 98,12 irl T& ...Bltovov

RSfiFB om MV.
49,32 98, 13 inb hi tovou (xia iiä{fcFB om MV
60,18 100, 5 iUx^ ßSjx i>£YvftTl MVB
61,24 102,T T&B8|» om. MVB.
61,26 102^8 h V BSpt om. MVB.
61,28.29 102,11.12 BijXov . . . licxivci

om. MV.
52,3 102,18 oc RS|^ om. MVB.
64,9 106,25 i% RSiM?) om. VB.

54,23 106,8 iv äp(xovi(ji...£StJiFB om. MV.

Besonders anfineduam ist m machen auf:

29, 13 64, 7 om. RMVB. ^/. s

84,5 72, 14 rpö; fjLfoTjv libb. xoit zp. {xio. Mc.

85, 11 74, 19 om. RMVB. xai Sji.

86,2 70,7 om. B8MVB.
48,9 86,12 t(98«9u fk [B om.J tIOctw SMVB.
45, 29 90,28 om. R. iRnt<vo5 SMVB
50, 11 98, 25 xoi SfA [R om,] om. MVB.
51,12 100, 29 iTCtx*<P«^ HSMVB.



IV.

Varianten der handscliriftlielLen Ueberliefernng de

Aristoxeiiisclien Scliriften über Harmonik.

Dem von Marquard gesammelten und zusammengestellten Ap-

parate sind hier die Lesarten hinzugefügt, welche ich der freund-

lichen Mittheilung des Herrn Ch, Emile Ruelle, Bibliothekar an der

Bibliothöque Sainte-Genevieve zu Paris verdanke: der Pariser Hss.

und der ehedem, vor dem Brande Strassburgs August 1870. im

dortigen protestantischen Seminar befindlichen, kurz vor dem Brande

durch Herrn Buelle verglichenen und damit der ewigen Vergessenheit

entrissenen Hamdschrift. Von den Fbriser Handschriften genflgte es,

nur einige wenige Lesarten mitzutheilen; ebenso auch aus den beiden

Handschriften der Leipziger Bathsbibfiotheki welche der um die grie-

chische Husik so hochyerdiente Friedrich Bellennann collationirt

und der jüngere Bellennann mit liebenswttrdiger Liberalilttt zu

meiner Kenntnissnahnie gelangen Hess. Die Varianten des Strass-

burger Codex, den Ruelle mit H bezeichnet, sind hier vollständig

mitgetheilt. Da ich selber an den Folgen eiuer mich in Russland

belästigenden ägyptischen Augenkrankheit litt, so hatte Herr Ober-

lehrer Dr. Köhler in Biickeburg die grosse Freundlichkeit, aus den

von Herrn Buelle mir anvertrauten GoUationen die Lesarten des

Cod. H zu notiren.

Ich halte es fOr meine unerlässliche Pflicht, an dieser Stelle

die folgenden Bemerkungen des Herrn Buelle, die dieser zugleich

mit den handschriftlichen GoUationen dem Verlagsbuchhändler

Ambrosius Abel ftbr mich Ubersandt hat, einzuf&gen.
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IV. Vaiiaaten sa den AristoateiuKben Sebiiften über Harmonik. XCVII

EUments harmoiiiques d'lristoxfeue de Tareute.

Notes sur lea manttserita.

Le texte des Elements hannoniqnes d'Aristoxine est conirn

par les quatre copiee et la tradaotaon de Gogavinus, qae Meibom
ovait BOUS les yenx, et par sept mamiscrits comenr^ i la Biblio-

theque nationale de Paris.

Mss. consult^s par Meib.

I. Sc ScaligerianuB codex.

Ca maaiiscrit, sor leqael J. Meiirsiue imprima lea Elements

harmomqneB en 1616 pour la premi^ fois, fat 6dit6 mie seconde

et litt^ralement traduit en latin par Meibom en 1652. II est

assez peu conect, mais les lacunes y sont rares.

IL S. Seldenianus.

Cehii*Gi, qne Meibom derait k Seiden, d'Oxford, est le plna

pur et le plus intact de cenx qn'ü a consnltte.

III. Bar. Baroccianns.

Si Von en jage par les aonotations de Meibom ce texte est

meilleur qne celui de Scaliger; mais il ne laisse pas d'avoir des

le^ns inadmissibles et de longues lacunes.

IV. Bod. Bodleianus.

Cette copie, d6pos6e ä la Bibliotheque Bodlöienne, d'Oxford,

ainsi que la pr^c^dente, semble avoir et6 prise sur celle-ci. Les

le^ons de ces deux manuscrits sont presque toujours les memes:

Meibom, dans cette circonstancei les designe sous la dönomination

commmie de f^Oxonienses^'.

y. Oog. Gogavim codex.

• A r^gard du texte sur lequel Gogavinus vers 1562 fit sa

pitoyable traduction latine, Meibom conjecture .qu'ü etait pr6f6rable

ä celui de äcaliger.

Mss. eonsalt6s par C. K Kuelle.

VL A. 2379.

Ant^rieureraent 635 et 2157; in folio; 6crit sur parcbemin;

dor6 Sur trauche; recouvert en bois, 201 ioliosi index (en grec et

G
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CZ.TIII Prolegomena.

eil latiü); Diopliante d'Alexandrie
;
Arithm6tique; 6 iivres, dont les

2 Premiers, illustres de scholies et commentaires,

— Le meme auteur sur les nombres poljgonaux. ün livre (en

grec Soo). fol. 139.

(L'un et Pautre ^dit^s par Barnet mais saus scholies.)

— Aristoxöne^ Elements harmomqiies; trois Iivres. foL 155.

— Hippecqne; commentaire sor les FhtoomöneB d'Araftns et

d'Eiidoze. Trois ÜTres. fol 193.

Edit6 par SetaiL — H et flenrs de Iis snr le dos.]

Ce manuscrit est g6n6ralement semblable ä, celui de Seiden;

11 a les memes faules; comme il omet des mots et des phrases

entieres qui subsistent dans ce dernier, et que Pinverse arrive aussi,

Ton peilt ötablir qu'ils ont une commune origine, mais qu'ils ne sont

pas transcrits Tuo sur l'autre.

Vn. B. 2449.

[Ant^eurement 2740; in 4^; 6crit sur papier; recoayert en

simple parchemin, 75 foL Snr le premier: „Codex Chart. 16 saec.

scriptns, qno continentur Aristoxeni Elementorum harmonioomm

Ubri tres.'*]

Ce para'it etre le texte le plus moderne de tous, il se rencontre

le plus fr^quemnient avec Scaliger. II ne porte jamais, que nous

sacbions, des legons que ce dernier omet, et d'autre pari omet

quelques-unes de ses legons.

En outre on y remarqne an certain nombre d'omissions qui

Ini sont communes avec le n^ 2457, et quelques autres qui ne

sont pas dans ce manuscrit; enfin plusieurs mots que oelui-d porte

en marge sont entr^s dans son texte.

H contient a la niarge quelques annotations tris courtes, qui

fournissent des leyons iiouvelles, admissibles pour la plupart.

D'un autre cöt6 i'on trouvera dans sa pagination un grand

dterdre, auquel nous avons cru rem^dier par la note qui suit:

IJt recte disponantur dirersae hxQus codiois partes, quisquis

legerit ita devolyere debebit, ut, folio XXIII<» lecto» XL^ legat;

LV« XXIV"»; XXXTV», LXIV»«; LXXII«, LXIV»»; LXXU«,
LVI"«»; LXill", LiXlll""» ad finem usque G.AK.R.
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IV. Varianten n den AriBtoxeniieben Scbriflen aber Banneoik. zcnz

VUL C. 2456.

AnMriearement 485, 461, 2179; in foL; 6crit sur parchemin,

recoirraii en bois; de 488 fenillets; index en grec et en Utln!

foL 1. Aristide Quintüieii, sur la rausique: trois livres.

„ 63. Manuel Bryenne, barmouiqaes; trois livres.

„ 181. Plutarque [dialogue] sur la mosiqiie.

„ 197. Enclide, introduction hannoniqne.

205. Le mdme, division du canon (xatatoi»^ xavovo«).

„ 210. AriBtoztoe» Elements luurmoniqnes; trois Hnes.

240. AlypiuB^ Introduction musicale.

„ 258. Gaudence, Introduction musicale.

,, 271. Nicomaque, Manuel d'harmonique.

„ 2öG. Cl. Ptolömee, harmonique; trois livres.

„ 354. Porphyre, Commentaire sur les harmon. de Ptolemöe.

„ 477. Baccliius l'ancien, introduction. — H et fieurs de Iis sur

le dos.]

Kons nous sommes convaincusi par le coUationnement, quo

cette copie n'a 6t6 fiiite ni d'aprös ScaUger, ni d'aprte auenn des

autres, mais d'aprös la mdme source que les Oxoniens.

Elle portu quelques mots oniis daiis les mss. Sc, S, Bar., Bod.,

A et B, et omet k sou tour teh mots, que ces textes pr6sentent

VlII. D. 2457.

Ant6rieurement (codex Telleriano-Bemensis) 48; (reg.) 2179;

in foL; 6crit sur papier fort; 776 peges. Index en latin:

Aiistide Qnintilien, sur la musique; trois liyres . . . . p. 1

Manuel Byrenne, harmoniques; trois lirres ,.101

Plutarque, sur la musique; un livre „ 395

Euclide, Introduction harmonique . . . „ 321

Le meme: division „ou plutot denionstration" du canon

que Zosime corrigea et commenta avec talent. Con-

stantinople; nouv. trad. en latin 332

Aristoxene, Elements harmoniques; trois livres „ 340

Aljpius, Introduction musicale, sur les notes de rancienne

musique par tons ou modes. — K'existe pas (en entier). „ 384

Gaudenoe, le philosophe, Introduction harmonique . . . „ 414
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0 Prolegomenft.

Nicomaque de G6ras6ne, Pythagoricien, manuel harmouique;

incomplet; inutile, Cl. Ptolömee, hamoniquesj trois

livres p. 460

Porphyre, Commentaire sur le premier Iivre de Cl. Ptolfi-

m6e et sur le second jusqu'au cbap. YII „ 567

Scribebat sua manu Angelus Vergetius <Jretensis a. a. Christi

parta 1587; absolnt mense Apellaeo*), 1. decembri die 17*.]

Ge maniuerit comme le prfoädent a dü dtre ex^t6 d'aprte

l'origiiial des Qxomens; il se rencontre sonveiit ansst avec le texte

de Seiden.

PeoMtre a-t-fl 6i6 oonsoltö par Fauteur des annotations que

porte B, et meme par celui qui fit ^crire ce demier texte.

Uexamen de ces divers textea nous conduit ä 6tablir qu'ils

ont uns double origine. L'une produit A, C, D, S, Bar et Bod,

ainsi que le texte de Gogavinus: Tautre Sc et B.

Notes recueillies apres 1855,

X. £. 2460**).

Antörienrement Cod. Telleriaao-Remensb 47; Begiiis 2179. In

foL 202 feirillee. On Iii bot le premier: Cod. Ghartac XVI« saec.

Bcriptus, quo continentiir:

1. Alypü ad nmricani introdnetio (foL 1—14).

2. Gaudentii Harmonica introductio (fol. 15—23).

3. Anonymus de musica iueditus. lucipit 'PuU{iLo; suvssxYjxev (24

bis 30 V«)***).

4. Bacchii Senioris Introductio artis musicae (31—88).

5. Euclidis Introductio harmonica (ad foL 46).

6. Ejusdem Sectio canonis (ad foL 48).

7. Theonis artis mnsicae oompendium. £d. 1 sm. Boullialde (ad

foL 62 V).
puij *£x ta»v Too nainroo «tpl x. t. X. (ad foL 57 V«).

8. Anstoxem Blementomm hamonicomm libri III (ad löL 78).

*> nom maoMonien dhine partie de d^mbro.
**) n* oniB dans le catalogae de la bibliothAqne. L'omiasioii 8*7 trouve

Separee & la main.

*•*) Edid. Bellermann. Berolini, 1841. Gallice vertit novoque modo dia-

poäuit A. J. H. Vincent (uotices et extr. deä mss t. XVI, 2° partie).
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IV. Varianten zn den AristoMmischeD Schriften Uber Gbimonik. Ol

9. Nkamaehi Uarmonices mannalifi libri II (ad fol. 93).

10. Aiistides Qnintiliaiii de musica libri II (ad fol. 123).

11. ManueÜB BryeDiiii Harmoniconim libri II (ad foL 202).

[11*^] Pi^e 11180. anonyme dn mdme temps, composöe de 2 parties:

P Bestitntio ügurarnm libri secandi apnd Biyenmnni. 2* Ko-

tata quaedam ad Manuelem Brj'ennium (15 fol.).

Ce manuscrit präsente de nombreuses analogies avec Sc. et B;

cependant il n'y a pas entre eux et lui, uous en avons acquis la

preuve, les rapports d'une copie & son original*). On y trouve un

nombre infini de iautes qui semblent proTenir d'une diotöe mal

entendue.

XL F. 160 Supplement

Aiit6neuremeut ]S° 1098 du fonds de Sorbonne — N«" 21 (?)

— 2538 (Blaisot?).

Petit in 4*^ de 80 feuiUets äciit; ms. du XYI* si^le; bonne

öcritnre. — Non signö. Premix page avec titres en lettres d'or

en arabewiaes.

Gontenu: Aristoz^ne, E16ment8 hannoniqueB indpit et desinit

ut in editie.

Ce ms. appartient & la mdme famille que les mss. de Venise

Cl. VI, 3, et les mss. de Paris B, C, D, E, c'est ä dire & la

seconde famille, la premiere etant coinpos6e jusqu'a ce jour des

mss. de Ronie (Vatic. et Barberin.) de Florence, de Venise (N° 8),

d'Oxford (Seiden), puis, comme dörives les cüdd. Bodleianus et Ba-

roccianus, entin des mss. A, G et G de Paris.

Xn. G. 449 Supplement.

Antörieurement K. B. 2502, Ecrit sur papier iure; reli6

en bois recouvert de peau. On lit sur la couverture, d'un cdt6:

*Ap)fcovixa|

fltoXti&oto«,

*) Anx ft 66 r*, 68 1* et paaaim, Ton xemarquera la ooofiiaioa du X et

dn N. c'est un indice qa*il s dfi 6tEe wpLi war an texte dn XII* oa da XIII*

sl^ole, ^loque oä ees denx caractöres >ont tria reaeemblants dana quelqaesmss.
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on PrdegomeiUL

et de l'autre :

FauoevTio?!

ms. ezecutö partie du XV^ siecle, partie du XV!**. Pas de pagina-

tioD. Index de r^oritare du XVP.

1. Ptolemaei Harmonica cum glossematis.

(J'ai une copie de ces Sciiolies, qne je me propose de pabUer.

C. E. R.)

2. Porphyrii Expodtio in priora' lY capita libri I hamonicomm
Ptolemaei.

3. Pappi Expositio in reliqua T libri capita et in II'"'" libruin Har-

monicorum Ptolemaei.

4. Tbeonis Smyrnaei ^lusici canonis divisiO| tum condensatio etc.

5. Gaudentii Isagoge harmonica.

6. Aristoxeni Harmonicomm elementorum libri 111.

7. Alypii Isagoge harmonica.

8. Eudidis Isagoge Harmonica.

Ce ms. en oe qni tombe k Aristoztoe, prtsente nn grand nombre

de lacnnes; mais la plopait des Tariantes am^orant des Eltoients

hannoniqnes.

II paraH appartenir & la m^me famille que le ms. E; mais il

n'est ni rorigimil ni la copie d'aucun de ceux qu'ou a collatioiin^s.

Ce ms. est k l'approcher d'uu codex Vaticanus contenant aussi

Porphyre suivi de Pappus in Harm. Cl. Ptolemaei.

XIH. H. ms. de Strasbourg C. IQ» 31.

Voir la notice speciale, publice cn 1871. (Comptes rendus de

rAcad6mie des Inscriptious, 2* s^rie, t, VII.)

La bibliotheque du s6minaire protestaiit de Strasbourg, incen-

di^ par les arm6es allemandes pendaat la nuit du 24 aoüt 1870,

possödait une pr^cieuse collection de manuscrits grecs, notamment

de manuscrits relatife k la musique. L'annöe demi^re, au moment

de publier sa traduction des Elements harmoniques dTAristoz^ne*)!

*l Collection des aateurs grecs relatifs k la musique. Traduction firaa>

9aiM. 1. Elimenta harmoniqiies d*A]rutoxtoe, traduito en firan^ais pour la pce-
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nr. VarMOtm m den Ariatomaitehfln ScItfUten ^tbor HarmonSk. Gm

Mr. Buelle eut commimication d'un de ces monuments, not6 C. III,

31, contenant une copie de ces TEl^ments, TlntFodttctioii musicale

d'Aljpius» et le Gommentaire de Porphyre sor les Harmoniques de

Ptol6m6e*). L'antenr ne oroit pas devoir accorder nne grande

iinportaDce aoz yariantes qne ponvaient lenfemer ceB oopies de

Porphyre et d'Alypius, dont les teztes ne laissent d'aülenrs qve

pea & döairer dans les ^tions. Quant k la coUation du teste

d'Aristoxene, eile n'a pas, ü est mi, foumi des fragments m^dits,

mais, par Timportance et la multitude des variantes, eile place le

manuscrit dont nous döploroiis la parte au-dessus de tous les exem-

plaires consult6s ius(|ii'ici des 1^16ments harmoniques; or üs sont

ai\jourd'hui au numbre de vingt.

Le ms. de Strasbourg, not6 H dans la uomenclature dress6e

par Mr. Kuelle, lui a pam de nature ä r^v^ler une famille qui

n'auiait en encore aucun representant, meme apräs le trayail fait

r6cemment en Allemagne par Mr. Marqnaid**) sor les copies de

Yemse, de Borne et de Florence.

Le tablean des le^ns foumies exclusivement par le mannscrit

de Strasbourg präsente les r^snltats suivants. On y tronve 880

nukce Mb» ele. Oavnge eouroimA par rAaaooiation poitr renoomgeniant des

Stades gfeeques en France. Paiia, Pottier DeUdainei 4diteiir. — A la page 128

de cette pubUcation, ranteur m d^& donn^ un relev^ sommaire des principalee

restittttions et variantea propres au manuscrit de Strasbourg, mais cet aper^u

„n'avait d'autre objet, dit-il, que de faire profiter la traduction frau^aise de

quelques ainelioiations recueillies au deruier momeut dans uu mauuscrit en-

core inexplor6."

*) A peine eette notiee aTait-elle M ine devant l'Acadtoäe qne Taatear

put jeter les yeux snr an recueil de notea inödites concemant les mamueriti

greee, h^braXques, etc., de la bibliothcque protestante de Strasbourg, notes

r^di^f^f's au commcncemont du sitklc. par M. Goepp, dircctcur du semiuaire

Protestant, et misca par AI. Edüuaid Grepp, son fils, chef de bureau au

ministöre de rinstruction publique, k la disposition de la oommiesion por^

manente ehargte de diesser et de publier le eatatogne gbaianl dea mannacritB

des d^partementa. La destruction du catalogae de la bibliotheque donne uu

noavean prix & ces notes, ou le ms. C. III. 31 est l'objet de plusieura obser-

vations. M. Goepp place l'execution de ce manuscrit au XV*" ou nifime au

XIV'' siecle. M. Ruelle, sur cette douuee, qui confirme sea impressions per-

Bonnelles, croit devoir adopter la premi^re attribution, ce qui lui fiUt aban-

donner Thypothöse d*i^nrÖB laquelle cette c<^ amait^ eateutte par Andri

Dannarios, et cona^quemmeiit & la fin du XVI* si&de.

**) Die harmooisdien Fragmente des Aristozenoi (1868, in-8^
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CSV ' Pidegomena.

variaiites par rapport ä l'^ditioii grecque-latine de Meibom*),

doüt öl omissions; 44 de ces omissions et 250 legons de diTenes

8ortes sollt propres k ce manuscrit Plus de 100 le^ns nouTelles,

notamment 39 restitutioDS foimant ensemble 54 mots, sont pro-

posdes comme devant prendre place dans une 6ditioii perfectioim^e

des Elements harmoniques. Le rapport des le^oDS d4^ connues k

Celles qni ne figurent que dans ce manuscrit est de 1 & 5 1/2,

celui des omissions communes ayec d'autres manuscrits aux omis-

sions sp^cialement not^es daiis celui-ci est presque de 1 ä 6 1/2.

Cette Proportion concourt avec les restitutions ä faire ressortir

l'orii;iiialit6 du manuscrit en question. Les transpositions s'y ren-

CGütrent une quarantaine de fois, et c'est le plus souvent pour offrir

une meilleure construction grammaticale**).

Apr^s aToir 6tabli roriginalitö du manuscrit de Strasbourg sur

cette considöration que les yariantes nouTelles et les restitations de

*) Antiqu^e niusicee auetoreB aeptem, gneee et latine (Amstelod. 1652;

2 vol. in-4*>), — M. Ruelle expose, dans sa notice, qu'il a relev6 la le^on de

Strasbourg chaque fois que cette leyon dinV-rc du texte de Meibom et qu'il

a ineutionn^ avec inteutiou toutes les variautes, y coinpris m^ine Celles qui

mmt notoirement fautives. „C'est surtout, dit-il, dans ces sortes de Tariaotes,

trop nigligtes d*OKliiuüre, comme aoMi dsiu les omuiioiis, A courtes qn*^ee
•oient, qne se retroavent, 4 mon tnWf les eignes caract^tiqnes de la parent^

qui peut exister entre les diverses copies. De plus, gr&ce k ce relev6 g^n^ral,

que j'ai fait, on le cmnprend de reste, sans soupcjonner la destination excep-

tionnelle qu'ou serait 4 mguie de lui assigner un jour, j'osei'ai affirmer de

nouveau, sous la r^serve des erreurs involoutaires, qu'ime transcription d'Ari-

stozäne fiiite d'aprte T^ditioii de Meibom, et modifite par les räsoltats de

ma xieension, abontiiidt, en ce qui toaclie les Eldments hannooiquea, & la

reeonatitutitm da mannscrit de Strasbourg.

**) En voici quelques exemples. Page 17, ligne 28 (de la pogination de

Meibom). Vulgate: tIjv tc sU {irlfißaiov xal wwjfki (lepiCousQ^v (so. &(aipO(>dv)].

Mä. H: TTjV ei; xe urrlpß. x. ouvey. f^efiiC.

P. 22, 1. 15: övO|xctoiv (oloi;]. H: ioioic 6vÖ|a..

P. 82, 1. 21: dbc oSmv o<k dxpt^fj]. H: ibc oöx dxpi^-Q ousan.

P. 45, L 1: leSv ^dp e6|ifaiwv i;«vrtc (laftftvou (ta^ipct (Ae^idsO« H: rti'*

^dp o'jfjicptuvov {XE^^^Jei Siacpcüvo'j Biocpipei . . .

P. 52, I. 27: 7.al Toov (isXi{>6eiTat xal ivtoov d|&TOTip»c]. H: aal loov xal

dvtoov dfji'^OTcpüj; jji.eXo)OeiTat.

P. 70, 1. 2: ouöev SlovToi XöyojJ. H: ojoev Xofou B^ovrai.

P, 70, L 20: X^P*'^ ^ftöif^mv]. H: cpööfYUJv /<i»p«t.

P. 78, L 19: ISwm H tftv |iiv (snpplM 1» x^) Sid «ivre imr^ixvn xteedU

pwv T&v dipt8|idv3* ^vcoiv |ii;v ouv xftv Sid nivrt de> x, t» d.
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IV. Varianten in den AriiloiettiaefaeB Seliiiften über Harmonik. OT

mots y sont nombreuses, Mr. Ruelle arrive sans peine ä dömontrer

qu'il n'a pas de döriv^s connus. En effet, aucun des maoiucritB

d6j& ezanunte ne peat §tre une reproduction du ms. oomme le

prouvent surabondamment diverses omissioiis plus ou moins 6teD*

dnes, reler^es dans eet ezemplaire k l'ezdiision de tont autre*).

La filiation directe aimd öcarfc^ U reste k ezaminer les points

de compoiaison et en quelque sorte la pareiit6 coUat^rale existani

entre le ms. de Strasbourg et les ezemplaires ^tudiös ant^rieure-

ment. L'auteur a not^, dans ce manuscrit, le nombre des le^ons

et celui des omissions qui lui sont respectivement communes avec

cbacun des autres; et, de son double relev6, il tire cette d6duction

que les manuscrits ÄI {Saint-Marc, XII* siecle , Bar (iiarberin), V

(Yaticau), E (Biccardiani, k Florence) et S (Seiden ä Oxford), qui

sont les meilleuis, contieiment en mdme temps le plus de variantes

et d'ommissions communes avec le ms. H. Les manuscrits parisiens»

£y G (Biblioth^ae nationale, ancien fonds, n* 2460 et suppltoient

n^ 449) se placent ^galement en premi^ ligne par la fr^qnente

eommmiautö des variantes, tandis qne par celle des omissions ils

n'occnperaient qoe les demiers rangs; mais il n'y a rien k condure

qne ce demier fidt, sinon qne les manuscrits E, G, qui pour le dire

en passant ont 6t6 oubliös comme tous les exemplaiies frangais

d*Aristoxene par la philologie allemande, sont, en beaucoup d'en-

droits, plus complets que les autres manuscrits.

Mr. Ruelle, en terminant, annonce l'intention de mettre ä profit

les resultats dont le detail est expos6 dans le tableaa des variantes,

et de donner une nouvelle Edition des Elements harmoniques d'Ari-

stox^, texte qui n'est pas, comme on pourrait le croire, d6ntt4

de tout caract^ litt^raire, et qui sera redevable d'une s^rieuse

am4Uoration au manuscrit de Strasbourg.

Diverses observations sont adresstes k l'auteur de cette com«

munication et discut6es contradictoirement avec lui, principalement

par Mr. le vice-pr^sident.

*) Depuia cette communicatioa , M. liuelle chargä d'une misaion en

Espagne, a ezamini lea quatre manuscrits d'Aristoxöne conserr^ & la bibUo*

tMqoe de l^Escuxial et oehd de la UbUoth^oe nationale de Madrid. D a
reconnu que lien, dans ces einq eopies, ne diminne Toriginaltti da mannsoEift

de Straaboug.
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OVI Prol^gomaiiB.

Im Folgendeu sind die Varianten zu den harmonischen Schriften

des Amtozenos zusammengestellt. Ausser den Seiten- und Zeilen-

zahlen meines Textes (unter W.) sind auch die entsprechenden Zahlen

der Marquard'schen Ausgabe (unter M.) hinzogefUgt Der Vamnien-

apparat selbst ist der Karqnard^scbe: die von Bnelle veri^cheneD

Codices sind nur an den Stellen herangezogen worden» wo dies durch

Aufirahme der betr. Lesart angezeigt ist. Die Zeichen ,^reXL** oder

yylibb.'' u. &. beziehen sich also nnr anf den Marqoard'schen Apparat.

Der Zusatz lyoL^ ebenso 'AttoSeiEi; S. 27. 28 findet sich natürlich

nicht in den Hss. Ebensowenig die Petit-Überschriften der einzelnen

Abschnitte, wo solche vorhanden sind. — Was den Text betrifft,

so ist zu bemerken, dass Ergänzungen in ( )*), als eingeschoben er-

kannte Steilen in [] eingeschlossen sind.

W. M.

8,10. 2,5*. OMa -puiTY^ tAv ^ctuprixixuiv* taSra Hbb.

11. 6. «av Ms. Tibv TdvtDv] vftv om. KU».

IS. 18. 7. Ttap aitoj tou IfVBS. xtß Ux.(l)

18. 8. aÖTÖ om. libb.

a
17. 12. Td fldd. Iis. 'djv (sie) B
19. 15. t(»6c (Aiv ouv l^itpooftsM dp(MNtto6c •Imti ßoäXsaft« |idvov codd.,

uerba restitd es FtoeU eomment. ad. Fiat Tim. pag. 192 A
(Schneider).

22. 18. eyojv Ma. er/ov Mb.

23. 19. äp(jiovixäv H. äp|j.ovicuv F. dp^ovicuv Meib. dp(xoviä)v libb.

24. 20. Sttkowtv ^ -/p(u{it.aTnc6v tS.

4, 8. 22. ^piMmxOiv H. dp(Mvt«äiv Ueib. dpiurnnv libb.

23. iXe^ev R.

4. 23. ayr,[xaTu)v libb.

4.5. 24. T£ Tüj] T£ om. B. ojoel; o'jo' d-. BR. iireyeipa B. Iice)^e(pei ex

£ri/£tpei V. ijir/^Eipei rell. enie^eipei A.

6. 4, 1. [xi^vj^ libb.

7. (ilpoe] ^ivoc libb. Ik libb.

8. 2. icciio[i)xc B. icpaY|kax(a<« B.

t

9. 2. fi-re (aicj Ii. o om. MVbS.
8. i:enpaY(Adtctt)vtat B et V sed Id V v fortsMe poslea additnni,

e

11. ö. oTi B. esxoTtojuev U. inioxonoüfAev B.

12. 5. ou [JiTjv äXX' SB.

*) Diea ist freilich sehr nngleichiiiflaaig geschehem. VgL die ^'arr.

D. Hrsg.
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IV. Yariaiiteii so den Aiittcnmiiacbai Sebiiften ftb€r Harmonik« om
VV. Vf

%f 14. 1* WWmXwil wt Mm 6 COJT«

tuAD. V. i)(i.tv om. javD. fawpoiv fitAiv o» 80« «ifitv rannk iinoom siiIMCr.» Jt.

EOTIU Xv.

1 T
1 1. lu. Effxiv: ucinac lAC. o iit*. Ai.

on«V. 1a. [A^f^AOV tl ilX. uUTTjV um. IX.

lo. svedxtv iSA. tOTiv reu. i\ a.

II* Our 80T0 n* towto u bbci poBCoa uuft ucu er&8.| o.
OdSO. 18. YET^^*^* ^ ylvijTat B.
OTai. 10 fl/A ine TKIV. TTj5 D.
OAso. au. optsirevTo; iv. post ea ueroa lac. 7 iittor* M. Iftc 8—9 Sil*

laUU. Xv- ailUctt £> i|UUU HIlUl IllIsC[UaIIl Iii..

£v. 0\). 6A. iV oisoc (sicj M, sea acui. ao aiia manu. Aa'joo; tu. j\aao; reil.

4 Adboc H. 'EtciyokIojv BV. 'Ejhiovciahv, sed «t e corr. M. enao/o-v ß.
99OS. M. KCpl nOAAtt UOD.

88. 26. odfi« Meib. oofO« ÄB**)CLaD£F et lell.

5, 2. 26. TT]; om. libb.

5. 29. o'jSe voeiTctt MS. ou5' ivvoeiroi BR, auY^^'/'JH'-^''* libb.

7. 29.30. [Aexd täv. Td Meib. fj.£T(x xaüxa AF. xa 5e B'G. iietd

xÄv. xd C. jxexd t6»v. xd D, E.

8. 80. (doffTöbc»« H.) &taTtfac«K BSR.
11—18.6,1—2. om. YS. verba uncis notala om. libb.

13. 2. (Uaiov elKelv**) H.

14. 3. xoü o'joTTiiJiaTOS VbB.
15. 3. oteXovxa libb.

17. 5. (liXou; ex (xipoj; corr. M.

20. 8. Si om. Va» add Vb. to&co Yevo|xevT]v BR. Toikt|) Y^Y'^ofAivr^v relL

21. 8. «axd tfrv 8.

27. 13. Y£vri] fjLiptj Htb.

29—6, B om. libb.

6, 4. 16. xä; T(Tjv
Y» auxi)& &ia(p. H. aüxf^; libb.

6. 18. om. B.

7. 19. 'JjvTivoüv MaVbBR. w oSv He.

11. 12. in codd. ante 4—9.

fxExd hi TOÜTO H. xfji oin. libb.

14. 21. 22. r^fKüTov aute Xexx. libb. xüjv ora. libb.

19. 25. it] tf B.

22. 27. *EpeKOxX. A. ^Ep^oocoiiX. B. 'EpaotewX. 0. 'EfraoxoxX. D. *Ef«•

oxoxX. E. 'EpaxoxX. G. dp^atovcXia V.

23. 24. 29. otya o/iCexot] (icupeiT« H. oäU H.
25. 81. t\ xtva S.

7, 5. 8,5. ir^ £vta)v libb. (j-' iv. H.) \xtxi%.v^\.a\i.iwji MaV, B in mg.
(jL£Ta-/eipia(x£vou; R. (iCxaxE^eipia{x&vou$ Hb mU. (etH.)

*) Der Yon Baelle reijg^hene Oed. B ist in diesem Variantenveraeichniss

anm Unterschied vom Barberinus B mit B' bezeichnet worden. — D. Hrsg.

**) „Cette reititation 6tait sous-pointiliäe dans le Hs." (Baelle). — D. Hrig.
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7, ö. 8. TTj om. H.

11. 9. dno&e^divciDV M. inoltvyßtvwt Me. velL

12. 10. 9v: sed post o €t v lu 11
14. 12. 13. roia ^oTt x. iroaa arca H. K^OOT* ietl BB. dvta] n6a*

axta VS. roo' ätto rell.

16.17. 14.15. rd; xaxa o'jvöeoiv xat -:äc y-ixi xo 07T;[j.a oiottfopd; H. xaxdi

oy^[jia %al et postea xal xaxä, däotv om. libb. sed post auvdeoiv

lac. 30 fere Utt M.

18. 16. ffciljTs dfou om. H. dvandtttxTQv { H. { om. codd. (praeter H).

20. 18. 4pYax'/x>.f;; V. ixaroSelxTa); om. H.

21. 19. xd at>ox-^(jiaTa om. libb. |Upo« «al o6iiv elpijxcv H. V om. M..

23. 21. i;ex'i:o[xev S.
'

25. 23. 7,;rco H.

26. 24. ip•i(lxo•A}d^i V. xa oodd.

28. 26. iqpi« dnoSet^divnDV B.

29. 26. Ttbv Te xou] xoOxo>v M. ToOror» Me (toü tc m.). x&v tk B. xe

xÄv TOÜ Vb e corr,, S.

27. xtüv T£ oia-. H. xoD pm. H.

80. 28. xal BR) om. relL

82. 80. •ctft£pie9a libb.

8, 1* 81. TOtaüxa R.
,

4. 10,2. xal om. MVSR.
5. 2. xal om. libb.

6. 8. Taux6 xoüxo libb.

7. 8. 4. icpaY(AaTeuT6v H. xaTS(it(*a9i^xeioav H.

15. 8. Ttlcv BBS. «afp a6t6 es %ax' aM M. xa9* a&röv lelL

16. 9. xi Ytvifisvov a&x6 H. yerba uncia notata om. libb.

17. 10. oi om. S.

18. 11. ttp7jU.^vT,v cx efp-rjvrjv Ma.

19. 13. xaDöXoj te /.oti x. H. xai om. R.

20. 14. irl om. U. [13. £oxl Slxatov — i(f ooov] om. fi.

21. . 14.16. oi)ttai'«i tj fuais H. xöv ouoxijfiUhav in ras. Ma. 5to«»)-

liattm eed in mg.' ai)|&abct B.

23. 15. repl Ik xfjc xöüv otm. H. 6fiOidxY)To; U.

24. 16. SieXöövxa; et zepl om. libb. «oxa ic6xvoi«t<v B.

25. 17. Ttpö; x-fjv H. x-^jv zpö; libb.

26. 18. xü)v om. H.

28. 90. MxMi libb.

80. 22. lEcpl U loG om. libb. Ra9<X«« Ik Ubb. '/:>o£r BR. ov^sl; rell.

81. 28. fowp&v iuffo(7]X6 H. ^avcpii); y^T^'^i'^^'^ MVb, in mg. B. i:sit(-

prjxai Bllpia lin. Mc favcpöv lunoiijxai BR.

9, 6. 27. dvurcepu) (sie) B.

1. 28. elnep libb. teXtioilpot» BB. xcXc»x4pm» relL

9. 80. om. B.

10, 7. 12,9. xAv «(pi)(Aivov libb.
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IV. Varianten m den Ariatoxeninehen Sehiiflen übet Btononik. OlX

w. AI.

lOy 8.

e

s* wiai (iioj o a onr. Dann.
1AlU« 4. ^-J-M AV iriiM M« (pAm VRfi

18. o. Tj otn. IlDD.

14. o. CTcpav. pOBv p nw. U.
1RlO. 9a QIUXiJt 11UU.

10* IV. cnaxcpw^ o. in idk.

1a. wkz • in nu. nck vi. voi».

IV* 19. xeiT a'jta; on, bc paraiA ins» aopca un* aon. xst.

sl* 14. /. OlTtTtOV Jtl.

oos9. 10. /.CZIJ Tj UDO.
ORb9« 10. TO oc xtvTjoai iiOD. exaxepov otn. M, supra un. äua. aus.

AR DA IV« OlBBTtpCDC ttV CO^l ^po; TO y^tupisai 11. Ej^U Om llOlltV IIBO.

11 1 91 MM« Am MVa^ml» om. MVA«
2. 21. ftoxetv (i.Y]Sa|if) H.

22. ^'j^'-y l
B

S. 23. post 66;a3a una litt. (iraa. M.

4. 24. exipac: 6 in ras. M. exardpa; ¥8. U in mg.

5. 84. M6g: in las. M.

10. 88. ic<^i: UM in las. H.
11. 30. ToÜTo: post 0 uid. v eras. M.

13. 14, 1. ToTaoöot H. [oTdv-jn libb. £v xö) brävai V. B in mg. iv tö Lotci'Mil S.

15. 16. 4, TO 0 ioxavai ~ ottu/ofjLEv om. M, McVb iu mg.

16. 5. 8o({i fjiEv -j^äp ü. i^dp äv BK.

n. <6. miiria(o|iiev BR.

26. 11. ttordocic B. .

27. 12. a^jxir* Bbb. 5p8cnfO|Aiyi}v] XcYO|ftivi}v B in mg.

80. 15. ivap^ci B.

12, 4. 20. (Jveoi; xlvT^olc ioTiv 6x xoü ÖJuTepou TÖrrou H.

4. 5. 21. ^tvöaevov BB. dniTcioea); (i7iOTiXeo|j.a B. -j^ivöfi-evov BK.

7. 88* iXatppoTipQ«« Kbb. iXa^p(iTepov H.

8. 88. Tirrap« ^Ap UVB.
9. 84. «oXXol: IC in ras. M. ~ 25. t{ iC6tiiti H. temi: poit 6 vna litt

eras. M.

10. TT] (iapUTTjTl H,

1«. 81. 32. d-|fO(i.ev ä'vievTec o' el; ^apuxT^xa* «aV 8v hi -^pövov om. libb.

IS—^l?. 81. 88. dSönjttt tjjv x^p^^^ (Xfopicv Te(?) xal |A6Taxivoü|Mv cU om.lfaBi in

mg. Mb lad pacfod. Mc; praatetea ti V clc « «k Mz. et «U
VS. B in mg.

17. 16, 1. «ai oüx i^. B*

18. 1- ft om. B.

19. 3. TQc om. K. d-|fojaT]( libb.

21. 4» «iwftot B.

24. 7. ante vM lae. 6 litt BL TaSt« UVB.
26. 8* iid t6v ivorctov töicov B. i. toD i'vavHo» t^mu B.

27, 11. y.iX ^| ^-tTaai; H.

80. 18. oxeSöv zö>s (ip. ^Xov. H.
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CK Prol^gomena.

W. M.

12, 31. 14. zdjxztov] TpiTov libb.

88. 10. Kol «tifltc; l OT Vb 0 eorir.

18y 1. 17. T«p«TTl«aMav: ixtnwi m raa. IIb.

2. 17. Tdc xirfjoeu BR. %ivf,oei; rell.

6. 22. el om. R. tbolaroi t6 BR.
8. 24. aÜT^jV S. aÜTÖ R. atir-^ rell.

. 9. 25. iTOioüvcet ex noioüvrac Mx.

10. S8. ToQto xft XiM>(M TilM|i. es to6ttD t6 (ut tdd.) ivö|jLaT( Mb.
12. S7. ^dp om. H.
14. 30. r?jv xo-To. Ta/o;] ttj; tt^v Vb rell.

15. 31. poBt r,f.e[j.Ei ras. M. au x^jv ez nüt^M Mb. au om. H.
18. 18,1. tjfiei; ex luet; Vb.

21. 8. Tj ex TTjv (ut uid.j in ras. Mb. 5«] x& libb. xdoi; ex xdoiv Mb.
25. 8. f|pK|ulv: er» in xu. Mz.

26. 9. txofiivij VbS. dtptxo in nw. Mx. d^txvoutUvTiYaB. d^tiuKiftivv)K
30. 13. (liX^eiv

82. 14. iiC in ras., erat är' Ma. ToxTjTai MBS. lorf^Tat McVbR. ei 8'

Y] (xev] Tj 0^ sed ras. post &e M. y)
5* ei [&iv Vb 5' cl B

in mg. t) r] (tiv ä.

14, 11. 84. ttootdoem«' M(?) B. (tectdaewe VSB. B in mg.

12. 25. ixatlpoc fibb. 9^ ez ^ Mb. ^ B.

IB. 25. xe om. S(?) et H.

15. 28. x6vo; libb.

18. 30. oioisxaoiv: a ante x eras. M. Sidtaaiv rell.

18.19. 31. lOTaoöoi r.ox€ BK.
21. ffi!. &ia^o(>dv B. — 33. xol icp6s t& «plvw H.

22. 88. TvtiV ivciv B.

23. 20,1. Ttoteiv: eTv in lU. Mb. — 2. e;cudev libb. xeHeov S.

24. 8. Siaoxdoeuj;: o ante x eras. M. Itaxdoean B. Vb fort, e corr., B.

Siaoxdoeu); in mg. B, S.

27. 6. ii om. B.

28. 7. tftt ante ttioew; pamis litt 8i:^a lin. add. Me. in mg. B, B.

om. rell.

31. 8. ^dp om. libb.

15, 2. 9. Staxäaeuj; BSR.

4. 12. ^laordocoH: o ante x eras. M. Statdoeiut BB.

e
6. 14. ctTe (sie) B.

7. 15. (tdoTooic: « ante t eras. 1^ YS in mg. B. iiC diietpov H.

8. 16. dx8«ii) H.

10. 18. dXXci om. libb. dv dXXoc eil) libb. 6 om. libb.

12. 19. Tteir/CtSTeov S.

21. 23. 6 om. H. opo; (^i)ÖY70'j in mg. MbVc. eoxi xöxe ^dp falvexat

(pO^Y^oc add. in mg. Ma.

22. 24. Stttv i\ fia\-ti ^
25. 86. Spoc liaoxf,|jiaTO« in mg. MbVo.
29. 29. 6ptC4vTaiv &
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IV. Variaaten su den Arietoxeniacben Scbxiften über Harmonik. OZI

W. IC.

80. t« tuiaTi)piK B.

16, 4. 22,7. ot<|uvM 8.

5. 8. Ixßtßdfloi B,

6. 8. Yivtjrait: tjxat in ras. Mb.

9. TO ÄeiföfAevovJ t'>: post o ras. M.

7. 9. ndvxaiv (lev: ante (jiev uua litt. eras. M. ::dvto»v eivai BK.

7. 8. la tAv] S. VBS. Xötm H. xAv ~ tjtuot« (i (U vba) om. H.

9. 12. ^Mffmv B, ouoTi^|Mtio;] it«eTif)(i.aToc BB.
12. 14. SuXslv y sed «Iv Yb in rac. SuX^iv MS. Stoipiosie om. B led

in mg. add.

IS. 14. ypT,oi|jiou H.

15. intvza in ras. Vb. xai izi in ras. Ma.

14. 16. 16. dttipioetc &iaox7^|jLaTO( ddnde nomeri ä. «ri. in nig. IfbVc.

19. 19. fttofipet om. H. BEL {»ijtA tSn dX^wv in na. Mb.
28. 21. o'jsrfifjiaTo; ot«ip£oEU MbVc in mg. Ufe mpra.

88.24. 22. ajTit; om. Hbb. ante -ai; ras. in qua erat toi; oj M.

26. 22. Tcj oe B. te in ras. iu qua erat t£ ot, Ma, te y^r^

26« 23. T({j Tc] xal Tüi Tc sed %ai iu ras. Ma. tiI> te Vb. rell.

28. 24. fiivrot] ü in zaa. Mb.» YS.

26. itaoT^fLOTO« YbBS. auon^iMiTo; MB.
30. 27. td 0 äo'jvfteTa om. R.

17, 1. 30. xaza ^ivo; libb. («atd xo ^ttoi H).

4. 24, 1. T^jv om. libb.

5. i>. 2. pr,TÜ. npo; oe om. B sed in mg. add.

6. 8. irepa; xpeic H.
7. 8. «U owotp^v: cU in vaa. Mb.

8. 5. räv fdp ouaTTjfjia <nn. libb.

9. 5. öte^cuY|j.evov {| etmn)|AiM)v libb. iieCcufti-ivov ^ ouw)|t{Aivov H.
10. 5. Y«p om. libb.

12. 7. T^lv el; TS H. <; iu mg. Mb.

. 14. 9. C in mg. Mb. «ed iei^oliv om. B.

16. 16. 11. 9j ftticXoOv om. B.

22. 13. icspl (niXou; in mg. MbVo. xoü (mmixoI» om« libb.

23. 14. imtOTtmoai R.

23.24. 15. oiaTTju.aTty.v-' B.

26. 17. /.i-ifexai -^dp otj xal XoYüiöic xi |j.^Aoi om. B sed in mg. add.

27. 18. tAv i* tote] iv toU libb.

29. 2a iittl &* BB. licctTa xeU.

80. 21. ouviordvat B.
31. 22. xjxTj; R.

18, 2.3. 24. TOüxo ouxiu; H.

4. 25. öpÖw; Y^Y'^^^H-^'^^
ouoxasiv xoü p.£Xou( iccpl xYjv paruis litt, supra

Kn« Mc, in mg. Vb. xoQ fumau^ t& om, libb.

6. 26. xt^ (iaoTt)|id'nnv om. libb. «a( ihm» «al libb. xchnu H pro «a( not».

7. 28. i-\ TT;; X£5eo>c] irnttjoetcu; libb.

8. 28. 29. otaaxt)|jLaxt xeypii«9a( libb.

9. 10. 30. 5ia|iapTt)(jii^K>u B.
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18« 12. 26, 1. 6 Olli. H.

15. 5. la-jtb : post b litt. eras. H. xa^T^v Y. reOL

16. 5. T om. libb. (jivatpou{i£vT]v om. B.

18. 19. 8. d^aiploÖüu ei dtpojpuiaötu Ma.(?) t6 M- tov Mc. iv om. libb.

20. 9. elß-^^odai ex eip^^jsBoi Mc. ivoi/exai om. libb. Sxaorov R.

28. 11. (MKMwiv <MB. libb.

80. 18. tft eU] tAv g<c Ubb.

88. 16. Yfllp] libb. TtpoorvfX'^''^' VbR. npoTJYXtiwt reU.

19} 2. 17. vedbroTOv H. ivdbTatov libb. t& iva|>|&^vtoi« es r})v ipjMviav Mb.
6. 20. 6iTgpT){ji£vov B.

7. 21. xaft' i^v xd ou^x^iuva tüiv öia^cbvtuv Ötafipei iu mg. MbVc.

8. 92. oxI^nmI«! B.

9. 28. Xt)icri«v Sft] Se om. B. t« MVB.
14. 28. d^tuptoBat ex ditpoiptcTa&at Mb. d^wpiadai: o Vb in m. (livom. H.
16. 17. 29. |A^vxot. ndvTa {xi / ojv B. tö supn lio. add. Mb.
17. 80. r?iv om. B. supra liu. add. Mb.

18. 28, 1. ixd^ioTov] \i.ift%rjz libb. (piiYtoxov U.) olixo» |iitv o-jv oix libb.

6pi£io»ai MVS. ((jjplol^at H).

19. 1. fip supra lin. Mb. hk (sie) B a corr. m. (?). ic B.

20. 3. (idL^oivov ex fiid^opov Mb. Sttpotvov B.

22. 5. t& 8Xov] ÄXifov B.

28. 5. ouv om. B.

25. 7. xoü om. libb.

25. 26. & 81« &td icaodiv iiä. e

in mg. BibVc

27.28. 10. x6 xpic Tt. oü StaTe(vo|jiev et in marg. Spa Ilop^uptov t'')c(; dp-

[jiovixd 67:ofxv/)(jLaTi H. xö ßU 5. tc. : t4 supra lin. B. — H-^'/p'

Ydp xoü] xoü Y^P ^ (y<^P u> niA. Ma nt uid.) S. ti ^oip VbBB.
28. 11. o&xitt es o6v ioTt IIa. &taTt(va>ftcv B.

29. 11. SuloTVOiv: ox ex x B. (titoetv ß.

29.80. 12. ^ (Aiöc dv8p<i)icivi)c fovjjc onklibb. xdvip libb. icap8sv(Av MVbB.
81. 13. xiv om. R.

82. 14. ßapuxdxtuv libb. xoü R. xoOx* rell.

20» 1. 15. «arvoRadeiai]; M. xaTaoffa^EloT^; H.

8. 17. ^8ivToc: poifc p ras. M. «m-^scu ^Ubnjpia toO tplc 8id nnoAv

c{pt)(jLivou 8iaoti^{A«xo; H. ^ naitic (iitKpou ^pai>rij H.
12. 25. öxxtu fAOvov] £x xwv libb.

13. 25. fACY^Öet MVRS. x<nv om. libb.

26. xai ante oiaoxY)[i.äxu)v BR, paruis litt, in mg. Mc. — xüv |xia

(pcuvig {xc/v<poY)x<»v om. libb.

14—17. Tft Std Tcxrdpwv — (cd icao&v om. libb.

20. 29. 8poc t6>«ou MbVc in mg.
21. 80^1. ^ om. 8.

24. 4. TO om. libb. St e corr. M.

21, 1. 11. Iii e in raa. B. tö om. Ubb.
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IV. Variauten wa den Axütozenischeii Schriften über Harmonik, cxm

W. M.

21, 2. 12. Bid T£TTo(f.wv om. libb. xt Om. H* -

8. 13. lupu^öfjievov om. libb. ^

4—6. 14. T0ia6ry)v xivd — täv Ircpov om. libb;

a
1. 14. riva oai Tä;tv] tiv 5ol -cdSiv: 5cil -d in ras. Mc Tivd rpi^iv VS. in

mg. B. Tivd oi-zdlvt B. xUa 0-?( to^v R. tivi 7:pä;!v H. Cf. Tom, I,

p. LH. a'JY7op5i(üv] /j^'^ihSi^ supra lin. Mc. t yopä»v R, :yopoäjv,

punctis in mg. repett B. om. VS. Cf. Tom. I, p. LV. xaid tov

dpt^t«/^ om. libb.

9. 17. Iid &n(itt]v H.

la 1& 7cvAv] H.

12. 19. TOÜTO] TOÜTO ex XOÜtWV Mc. TOJTODV Vb. TOÜTO B. 20. O'JYX^P'

18. 90. Tftv d^] tAv B in raa., om. SB»
14. 21. {h\xt\<i iv&iAaaiv H.

15. 22. Xt/a^/o; (constantor fere).in Xtj^oNis corr. Mc (Va Semper Xl^avo«).

Yp' Xt/dvou Vb in mg.

23. uroTT^; in mg. Mc (i). y.oi undTTj; uui. V.

16. 88. Toü] xol« ex- xf{<i Mb, rQ« B. di:xop.evY]; MVB.
19. 86. iic on. H.
80. 27. TfxSiro« libb.

28. iy.äaro'j H.

28. 30. '7'^[5Ta<jt>ai atvET-xi] ätflaraaUii libb., a'^iitatai H.

24. 31. öixövovt: post i litt, a eras. xö reuouatum Mb. oiatövou ex oixövou

a
Vb (ut nid.). iiTovou B.

25. 31. xü)v t/jt, : x&v in ras. Mb.

32, 1. 81XOVOV H.

26. 1. oü/_ 6|jio).oYetxat in ra». Mb.

87. 8. ouYXopoit^ SBB. iRay9£vroN otö in ras. Mb. oturqp B.
XOIJTO

88.89. 4. TOÜTO post Ineixa eras. M. Ineixa tojto V. eiceixa , . fiijft.:

toOro a eorr. B. *

89. 4. V Ubb.

5. ttatdvou (sie) B.

80. 5. lto^^hr^t 1) in ras. Mb. oö^l fauXotdltf) MV8B. 06^ 1^ fcmXdnjrtB.

^auXoxdxT] : 7* om. H.

88. 7. iuay&^aiv H.

8. auveii)to(iivoi;: et ez 1] Mb. ouvedio|iiivou S. ouve8io(jLivoi( U.

88. 10. fvxec |jiöwv H.

11. ((tovov: poat t litt « eras. H.

88, 1. 11. )^aXtv6v sed in mg. Xix^viv B. 6p(C«»9i B.

8. 18. alel B.

6. 16. Idou; Ubb. liKou( H.

7. 17. or,J 0£ libb.

10. 80. inaXXdTTouotv ex iXarrowin Mc. Vb in mg. cum signo 7p'. B.

iXattQ&eiv VaS. B in nig.



GZIT Proiegomoia.

W. M.

22, 14. 24. Xt^avoc BB.
15. 10. 84. 25. Xt}^avo5 tc xal icapundTTjc. «eil mpl to6T«iv |acv oStok dipto^w M,

aed «al icepl to^tov ]<.ev in mg. Mb. cadem Va (nisi quod

6pb9(u), S, in mg. B. Verbs supra scripta tegg. in B£ et Vb
in mg. cum signo Yp'. cfpvjrat om. tibb.

m
26. «pfoftat (aic) B. i in im. Mb.

17. 2A. td om. Kbb. post tt xas. M.

19. 28w (laoTviiiaTaiv om. YaS. add. Vb in mg. o&yjp^tx^ om. Ubb.

21. 34, 2. 0^ n ^xeivou Ubb. Suotv H.

22. 2. -/.Elafto) Ubb.

28. 8. TO ex T(z Mc. ouoiv H.

26. 5. o' om. libb.

27. 6. tftv ffUf^wn B.

88. 7. (uotv H.
88—30. 7—9. ivap|j.ov(a)v — St^aeav] om. MVS. ivap|jiov(<B>» xüX parnis litt.

M^m lin. rdiqiiis omiBsia Mc. ivftpi&ovlaiv tc «al rel^uii om. BB.

at

31. 10. oe al ouoj hdo oe MVa8. oe quo relL et H. e(XiQ(i|Aivoiv (sie) B.

88. 11. hmf^Awui Iv supra lin. add, spir. in « ena. Mb. ippkdvtot BMa.
88. 12. omwiNfrcatat ex otmttwfrcaTOt ouvtwvifrNtffot VB.

28» 8. 14. 0 om. libb.

8. 15. TO om. S. -/ifAtTOviov H.

6. 17. Td o'jo TO Trp&Ta libb.

7—9. 18. Tj jiiev dvopjiiövtoc — xaXeiTai om. libb.

10. 18. snpta Ua, B.

11—18.19. fNutfXHM — iv ^ ton (18 vba) om.H. ti y)|m«Xiov BfV& 19—81.

TjfjLtoAio^ — ypä)|J.a om. R.

15. 22. ö [xetCcuv MBß. 8 fieiCov VbS. |fcelC»v H..

16.17. 23. -/.aXettn — aaXaTtöv om. Ubb.

18. 24. o6oTT^(Aa] arj|Aeia B.

19. 80. 85. «aXtTxvt — o6vxovov om. Wb,
88. 87. ßapurrfni <mi. Ebb.

84. 27. SooScxaTTiixoplou MV.
28. (xeiCov MS. {jieiCtüv Vb. ([^ei^tuv H).

25—32. 28. Verba ItibiM-s'j — to5 o/.ou o(ooiy.axov (VVestph. 1.31) inveniuntur

in codd. Ma (ut vid.j, Va. in mg, Oxonn. (cf. Meib. annott.), Lips. 1,

Voflsian. Qnitiam tuitommodo hxdvm scholü). Qui oodiceBcnm inter

se noo tta valde dissentiant, onmes fere bonc praebent conteztmn

(cf. Marqu. p. 184—185): direi^nep i t6vo« {xev ^ptut/ctTi et; xrAa

oiatpeixat, rh Tpirr^fx^ptov xaXeTxai ypcjfAaTixT, o'icai;' äpiiLovia oe

eU 0 (xfaaapa .M.) otaipeiToi, t6 oe TeTapTT,|i.öptov (o|jidpiov M.J xaXeitat

dpp.ovix.^j ßleat;. t6 ojv TpiTY}(A(iptov (-yjA^piov M.) xoü ouxoy *»i

s^c ToD Tcxapn^iAopiou (ojjLopiQii? M.) toO oötot» (ottiulTip hm^kjitV

olw ^b«_inl To5 tp. Sv ftiflUo tftv tß eU icdlXtv tAv a&tiv

tß «U piftv sls liaiploEt YiYvovxat ^dxxapc^xpiiSiC, iv

U ei( Tpe7c terpdiScc. 6i»pi^st oiW i^ & x^c ^.d. x6 Tprn]«
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IV. Varianten zu den Aristozenischen Schriften über Harmonik. CXV

In II legitur (usque ad W. 1. 32): 'Ereior^rep ö tovo; (le^^ yptu(A7Tt

ei; xpii oiatpettai, tö 8e TpiTT,;j.rjpiov xaXeiTat ypojjjiaTtxYj oUat;,

oipfAOvl^ 0£ ei; T^rrapa öiatpeixai* tö hi tixapto'* {jiöpiov xaXetxai

ap|Aovtx9j SUoic* T& ouv tpitow (»^gwv to6 ev6« xal to3 a&rolt (at^s«

xdnp bntpix** * dbc iid toS iß * Sv fd^ SiiXm tiv iß cU Tp(a

|x($pca xal Tiaaapa, x(vovrcK tirrapi« Tptdtc«, xal tpei; texpdioe;.

'Trefjtyei ojv t6 TptTT)(iL<Jptov toü TeTopTf,|AOp{o'j [jLovd5i, Srep iozi

TOÜ 8Aoy OtuoixaTOV aioxe xoü ivo; xoti xoO ävxo'J TÖ TptnjfJiöptOV

TOÜ xexapx7]p.opiou xtjt 0(uöexaxo|j.opi({> üicepey^eiv.

23, 32. S9. brepexetv : >v supra lin. add. IIb.

38. 80. tO^] «ol tOv HBVa. (tAv, «al omiMO IQ.

84. 86) 1. Twv ^XayioTtDv H.

36. 3. ea'jxo ex iauxfi» Mb. iv xiTj auoxVjfjLan H.

24, 1.2. 4. 5. in rng. MxVc baec: y] i^ || XP^I^ ^^"^^ ^ ^ H-^'^^
^^'-^

'''l^^

8. 6. tjjjiixovov H. du'] in R.

4. 7. 51eoi; ex 5U«v Mc hUwt VB8.

6. 8. öo98exaT7)|jiöptovJ oexaxTjfjLÖpiovH. in mg.MxVcbacc: ivap{i6v.oleoicT

(flio. tdvou?) t& Titapxov.

10. T^Av snpn lin. Mb. 8«Btot«n)fMp(oo: oi« Mb.

1. 11. T^c oni. üa, ins. Mb.

9, 10. 13. ivap(xov(({i om. libb.

11. 14. xÖTTOt] x6vot B in mg.

18. 15. ßapuxdxT, libb. dvap|i.<ivio;: spir. in a eras. iv supra lin. add. Mb.

IS—17. 16. xe] xai fj H. 16— 18. xp(up,axixi?) — r.aad Im om. libb.

18. 19. xdO to6c sed supra o xas. in qua a ftdtae nid. Ma, tou; V. B
ed <N> in iis. et a BnperBer. ou es oö Hc o& VB.

80. 80. TOÜ dnooeScifixivou xonm Xij^avtu: ui, w, ou superscr. Mc. töh«

CD

81. 21. J'] Tdp H.

84. 24. fxdvou H. Sidxovoc libb.

85. 25. fxiä; aüxfj; ojotj; K.

29. 28. eXdxxou« om. libb.

80. 89. Tomlou om. libl).

89. tA add. Bfz.

80—88.89. 80. jfiAyuvfm b o' Sxepo; toioc r?j; ap|A«v(«c' xoivmvei Tfdp xd 56o

f £v7] xöjv TtapurroTÄv libb. toö ii)|UoXi(K> — 6 tixapTO« om. libb.

33. 38, 1. ia-zi] in B, eaxi B in mg.

2ö| 3. 3. x6 (xdv {irAxrfi %aX -,a.^\jKdirfi om. K.

6. 5. x<ji Xi^avoü om. B.

1. 8. d|iuf«clpotc libb.

9. 10. 8. 9. ßoputipot xivo; r?]; t][xtTO>RaUi; om. Ubb.

10. 9. ropyTTOxT^; om. R, B sed in mg. add.

18. 11. o-jvteael; MVB. auvxiÖEt; R. ivceösU S.

80t 11' n <^(uvn B. xctdrAdoTTi H.
^•
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CXVI Prolegolueiia.

W. H.

85|21. 18. TTOwtov xe HR.
22. 19. XotTioj; om. H.
23.24. 20. dXX' eati TOiaurrj xis «pyatx^j au^r^oi; rf,; aj-^ilsaew; oin. M, in ing.

Mc (oi in ToiaOrrj in ras.). Vb in nag. sed xoiaurfi et xi; om. tts

«Ctq yiwixVj S. Ti; om. B.

80. 27. ex Ig fl)« Mc Ig ^« V. i«pe=f,; H. «croftat iXX^Xwv a
31. 28. in aätAv libb.

26, 1. 28. fi(Svov om. libb. li] toO Iflbb. 29. (i£otc B.
2. 29. tptuv^ libb.

6. 40, 1. rtiiottoi: oi in ras. Mb.

7. 2. dfieXaoTiTUi: in ras. Mb. eXdrtovi MVSR. iXdxxwvi B.
8. TovtalfDv UVB. Tovialbv BS.

8. 8. IXaTTov Bupra lin. Ui, om. Va. add. in mg. Vb. Suvotiv H.
0. 4 o'i o^i] oti Je H.

•

10. 4. ?; om. B.

11. 6. post [AeTtt ras. M.

12. 7. ei] yj libb. ci ^dp] xat ^dp H.
18. 8. Suv«tT6v om. B. kvwtii S. Vb sed ^ in laa.

15. 10. toS om. Hbb.

18. 13. Tc om. H.

27, 14. 14. TO aruxvov ex x6v leuxviv (nt uid.) Mb.
15. 15. iiii xideoOatJ (UTttTlfteoftu M.
16» 15. XotTcop-^vou H.

21. 18. xetdpTOut toi; TCTpaot libb.

22. 19. ff^ntmx tot« ittm Hbb.

1(8. 20. clvat om. H.
24. 20. i^. to^c ots] to^cmc B.

28, 4. 24. Xot7to|ji,£vo'j H.

5. 24. ^ cx r| Mb. Tj 8. t6 ez to5 Ma(?). to Vb cum las. poek i.

8. 25. urep^/eiv libb.

26. xd oe übb.

7. 2«. iiH TC 0^6 a M t6 B.
10. 27. To&c es T& Mc. t6 V. eufMpmyn^vTott a oupi^ipiävou <di$ Mc ou|i'

(pdbvou xdc VS. «al ou(*f<6vov tok in mg. B.
11. . 28. oOxoic libb.

18* 29. ante 8 una litt eras. M. supra lin. add. Mz. ij om. Vö.

42, 1. 'ftuvTj: 7j in la«. Vb.
19. 2. ittfoii)f«,a B «ed in mg. Staod)|MeTa.

20. .1. rcdvTa supra lin. add. Mc, om. VS.
24. 4. dpxötv UV iv: /ö»v et acc in iv McVb, antea in utroqoe cod.

lacuna orat. dpxftv Iv (de) B. Ev 8.

24. L'5. 5. Vcrba in libb. lac. non interpos. legontar.

29,10.11.64,4, Mb. in mg dpyi^. Vb in mg. iröoa y^vr^ (fteX<pi(a«. im ins. Mb.
oin. R. dp|i.ovla: uid. fuisse dp^ioytav M.

12. 6. pidXo; H. ^ xoi ex S xe Ma(b?j.
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IV. Varumten zu den AriatoxeniBchen Schriften über HamumiL OX.YII

S9, 18. 7. om. UYBa (h. to^rwv H).

18. 9. l»nipi U oialpeai; tü>v oi«wn]|UEtaiv lotlv H; poet lotl tum litt

eras., uid. fuisse icxit M.

21. 12. ota(^(uvcuv ex oioc^opcüv Ma.

22. 13. h T1Q TzpoT^pa H. räv fdp o6|i.(ptuvov (xe^i^ei (ta<pu>vo'j Sta<p£pei, in

marg. 8pa nop96piov iv Tip sie 'Apjiovtxd tou IlToXefAatou &no{Avi^-

(MlTtH.

86. 18. tk] xd H.

16. TcpiAri) om. libb.

30,3.4. 18. a jfA^i^Yjxe o^j H. a'jT:^ et fxiXou; om. libb. toüto . . . ttJ roy] t.

a'jTOü MVSR, TowTO xosi B, in mg. toOxo ttj toü. toü] aüxoü H.

5. 20. itoXXd om. B.

7. 21. |Uotm B.

8. 88. eW] form H. f«(vnai om. libb.

9. 22. y om. libb. 23. owvt«84v H.

10.11. 24. ctva filoiuv H. eoTott. Tnüta pev ouv X., S rotpeiX/^wafAev Tiipd t.

{. H. O'.d'ftuva eivai. taOTa fiev ojv X^^fOjjiev ä napd t. l. it. libbw

13. 26. |jLev supra liu. add. B. z^] t6 ia mg. B. U.

15. 88. iGMstTai H.

17. 80. |ie(Co<M«] futCowe fM^iftou« H. ftt6^Jt;i^2 Xrf^iaevov libb.

18. 81. oO supra Biuadd. Mb. ToQto] 'co&co ntfOo« H.

80. 68, 2. Te»£v7o; om. libb.

81. 3. dei oia'fcuvf^oci] otacpuivr^oic MVB. Oia^cdvT^ou SK. (det ot«-

(puivYjaei U).

85. 5. To9] «al S.

88. 8. V^"^ B et H.

30. 8. «al TO — ikay iozr^ (8 vba) om. H.

9. 8 om. libb. praeter \i.

31, 3. 11. uiToXa^6vTec ex ÜT:oXa^övTa« Mb.

3.4. 12. Tpla T^ om. libb.

4. 5. 18. «k&to «&Tolc H.

14. 18. tAv sapra lin. add. Mb.

15. 19. oi äupra liii. udd. Mb, <mi. B. 3e p.lo(uv] |xfo(u^ oe fibb. (twv

[jiianiv U). d[j:cpoT^pa)v ex dpifpOTipou (ut uid.) Mb.

17. 20. ir.d o av M. VH,

18. 21. XTjTTcdo;: x£oc corr. Mb. ixaxspojv libb.

20. 82. m i^ ^i
B.

81. 88. (dicix«ooa H). a&t^ MVB. a&d) SR. («Sti} H).

82. 24. ßapuxdxi) 8i ^ oi in ras. Mb.

85.86. 26. -Aal 'jrArrfi mn, libb. iXarvov Mc, in mg. B. iXdtrovt MaVSB.
2x1 om. R.

87. 28. ICÖVXIUV] TtdvXOJV XOÜTUJV H.

89. 80. xV xauTTjv xd?iv H.

SO. 81. ifj rap jrdtTj] uicap'jndxvjB. (upisftmR. 6p(o8atinnig.B. &ptcto8atrdl.

81. 81. i om. H.

31,32. 68, 1. Verba Zxt oi — xirmi om. Hbb.

82, 1. 2. xmdivtoi B. xivT^divro« rell.



CXVUI Prdegomena.

W. M.

82, 8- 4. rapafilsr^; ex rapapifoou Mc. 'napafA^GOu VS. Tiipa [xioQU B.

&. 4. 5. a j ex a'jXot (Xol eras.) Mb. xal {ntdmfi om. in mg. B.

4. ö. («.ij om. libb.

5. 6, wK^mm B. «iwSoi es «civettat (at uid.) Mb. «tvou« relL

6. la td add. Mb.
7. 11.12. ^ el o8t0 ohlUMk Sixtovo; K.

8. 12. ^tc renouat Mb. aeeent add. Mc. i^ com na. supra lin. V.

9. 7. oeiv] Ul Ubb.

10. 8. (st H.

10. 11 9. Td fo«] itdpioa libb. et H.

12. 18. o5to( Ttvcc H. iUx^wtt i in las. Mc(?).

15. 16. icapavrjTT]; ex zapavi^Tiiy Mb.
16. 17. xal :rdXiv h' aj H.

17. 17. 18. TtopurdTTj;] •»nd'CTj« R.

18. 18. OroTtjt] vriTTjC H.

19. 20. auTüv supra lin. add. corr. B.

. 21* 22. (iaati)|idtaiv H.
26. 26. c( xal] xol om. H.
26. 26. ^r^c^^cml^t'^ MVSB. (Cvit^ooiMV H).

27. 27. oerjaö(jLci^a : 7]oi in raa. Vb.

28. 28. TOfjidc TiftvcTat H.

31. 70,1. fAEY^Soui OTjXov oii (atjo libb. [A.-»jTej y^rfii libb.

88, 1. 3. lap om. YS.

4. ßMamM« in raa. Ma.

2. 5. ouvi el; evö; reiiou. Mb. e{; om. B. «lotv R.

8.4. 6. -'jy.voü (rcnou. Mb) piv eioo-j; MV. -'jvtvoü'AEv eXhryjz B. z'jv.vjj ij£«<

£100; in mg. B. otiv 'iiuMrj
<f'^''(,

^'.'j(^Trj«i.aTa ojtiu om. libb.

4. 7. TtftEisi MVSB. (011)57 fjjxaxa toj erat iii ras., deinde rcDou. Mb.

5. 7. xati/eiv U.

8. i:dot toTe tenoo. Mb.
0. 9. (xal) rep ävtstov renou. Mb.

6.7. 9. oe 7^ K, 06 1 rell. et H.

7. 9. 10. £vap[i.ovio'.> om. libb. oieociu« äv xu /pcii in ras. Mb. Y| t6 ivap«

|i.öviov om. libb.

8. 11. ä|A(pa(veiat Ubb. -/Ivr^oiv] &c(x>w8tv B.

9. 12. (xtv)«TTat npft; «rilv in raa. Mb. (udl: fi in raa. Mb.
9.10. 13. oiatplaet ex oiaiplatv Mb.

11. 14. 7^l•J-ü-^ £ivn Olli. libb. oü in ras. Mb.

12. 16. ototiJiEvet rt'iiou. Mb.

14. 17. npoobeixo ex -pocboi-ro Mc. -pooDoito VB.

V

14. 15. 18. dfft^oßijTOÖTaiv (sie) B.

16. 19. TO om. S.

17. 20. o'j zävu ^'/oiov ojvtosTv om. libb.

18. 21, Ta-kTjv] -rrv libb. 7 1 H.

19. 22. äp(i.ovta; sed a; postea corr. B.

20. 23. tdv 6t«0Tr|{<.dTii:v (xe^Eiir^ H.
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IV. Varianten sa den Ariatoieniiehen Selirillen Aber HamKuiik. OZIZ

M.

88,21. 8i. TttSia MYB. ttint ex «ISo« Bla.

84. 87. (ki^t 8 et H.
85. 27. ^ivr^~al H.

85.86. 88. -JzdL-rr, h' Tj ^ocfyjtlpa] &7Td[TTj in raa. Mb. oe supra lin. add. Mc.

om. M. V -q om. VSB. iq hi ^«putipa (omiaflja iHcdti) &, in

mg. B. öia(ji.£v£t libb.

87. 78,1. Xi^avo;] (xio^ libb.

8. iropoiedlTi}] btcdti) aed «ap ante u eiaa. M. ftndn) mll.

89. 8. om. libb. atodtjoiv 8.

30. 5. -rot; et^pou H.

31. 5. (id[)(eoöat] «uv£^eodai R. dcxi toT; cpaiNopilvoi; H.
6. 7. Tij) TcapuitdLxTjC xai Xtyavoü {j.£A(ij5£tTai] xifi T:ap>iicdTY]c zXeo^dxu

Iflov (toov H) (JieXtti^eiTai iq Xt^avoü libb. et H.

33. 8. auToic supra lin. add. corr. B,

84, 8. 10. TO postea add. Ma (ut nid.).

8. 12. XlTETttt H.

4. 13. imdvrfi H. ItTzdvri sed v poat eras. M. ü;ca-nqv VB, sed üvtd-rr]

in mg. B. XifKot in laa. Hb; ddnde 4 litt eraa. qaamm ez-

treniae tot fidaae nidentor.

0. 14. ante icp^ (AsoTjv add. xal Mc.

6. 15. o-jv TajTTjV om. libb. tooaÜT«] taüta H.
7. 16. öiv om. K.

9. lö. xate^^T] ex %ari;^et Mb.

10. 18. 19* TcTpa/opöou ktX. in marg. "Üpa IlToXciiaTov iv 'Appumm?« H.

ante l^tpcTol una Htt. eras. M.

11. 19. al] %ai B. 80. eU pdliptua /.tX.] ei - /«V/ud ieti Td (t«tpo6|Mva

fxcYc^ Töiv ot«9ti)ptdt<iiv H. otMpo6picva MV.
13. 20. Tü)v om. H.

21. ioTi öiaipioetuv H.

14. 81. «uxv&v in raa. Mb. {Atxpiv B. 88. ((tqm>v: post t litt, a erat. M.

16. 88. ^ To5 Tovialou] i\ xt^ anpra Un. add. Mb. -^(tcnvlou B.

24. ouv om. EL

18. 25. %ai SisoEtuv R.

19. 26. rpei; H. &e add. Mc, oui VB. öiioei : ei in ras. Mb. ?>(£ot; Va.

19.20. 27. äza; &nt pie-petsitoii om. MVB et H. xpioiv /^piiTovioi; %ai tovou

tptTo (Upci in mg. Hb. Aort — äicvS (9 tInl) om. B.

81. 28. Ubb. pgraeter EL

74,1. Xt/av^t: 6« in na. Mb.
23. 2. TOö libb.

24. 3. dvcippiovlou: add. Mb. ixaxipo; V^iAioXia om. libb. sed lac. 2 aili. R.

27. 6. XetTTEi eivat itivoi H.

88. 6. (latpeot;: aip add. Hx. in mg. Mb(?) Vc:

ivapiMv. piaXaiu i^pMoX*



ozx Prolcgomena.

85, 1. la aftvf|< Sbli.

7. 16. (ta(peotc fiiariw» H.

8, 17. ouv om. R.

9. 10. 18. ante ^iTo vatov 5 fcre litt. cras. (uid. xf^V"^ fuuae) M. iori om. B..

10. 19. xat in mg. Mc, S. om. rell.

18. 21. Tovtatov ex :f;(iiTovia(ov: eras. et «d in o oorr. Ib. ixdttpov

14.15. SS. II, pila lvap(i6vtoc tpelc xpoptatixol «ctl t6o StdTOVOt ^lapurdtui

oe tirrape; in mg. Mb, om. R. BictTovot «aptmdTOt (napurdn)« B)

OE T^TTcipe; Ssai M (b in mg.) VSB.
15. 88. 6oai ex äsa Ma.

17. 24. «usTv M. Suotv V.

80. 86. Ufa H.
80-88. 87. at tk tpclc Hbb. Veiba to9 ^ V et ttmalou om. libb. «onallibb.

24. 89. T$ napundtiic om. B.

26. 27. 30. tpavep^jv — SiaTOvtov om. Ubb*

29. 76, 2. ti r,(xioXio'j om. libb.

3. Toü om. libb.

. 80.^ 4. ix|üXsl( M. ^
81. 4. fojuXU] IkimXcIc B, i|A(&tXie H.

86, 1. 6b ij|AioX(ou (prius)] f^iJitoX(ou: poit fjfit una litt, eras., Xi in na. In

qua Tovtai fuisse uid. Mc, fifu-rovialoj VSB et H.

1. 2. 6. 7. f, ropurdTTjv — ](pc(i|«,aTo; (12 vba) om. H.

8. 7. U add. McVb.

4. 9. Xtx«*M5 om. Ubb.

5. 8. 10. nuA laov «al ävioov diiAforipo»; (uX^pficTtat H.

9.10. 18. (napuiK^TT] H). jÜipuT^potv tivI] ^ap'>T6vi»v icapuicdTiQ twv ßapu-

t6vo)n Ttvi B. ^apuT^poDv in mg. B. /pi^eYjrat ex /p^et« Ma.
16. 16. d'fopCeoöai H.

18. 18. xat ouj^ (üc ol eU xö in luä. Mb.

18. 19. hfMivi H.
•. 81. 81. o6 mpra lin. add. Bfb.

22. 88. a» om. libb. praeter R. (icXcpScTv om. libb. tpiAv] xtv^v B.

28. 22. ouvcfpeiv ex a-jvT^pe'v Ma(?). «

28. ojT ex 0JT6 Mb.

. 24. 24. Toi; om. Ubb.

85. 85. dKoXm»9£ov H.
88. .87. add. IIb, om. B.

30. 29. t£(avcu|jicv H.

87, 2. 78, 2. TCudavov H.

8* 2. Toü om. libb.

3. -poetpT]p.£voi (npoeipTi in ras. Mbj dpti){iioi MVSU. ot -je etprjfjiivoi

dpid{Aol B.

5. 4. TOtodriDv om. UUk
6. 5. ii vfjxt] xal] fjv, om. tjtij /y/i. libb. -^v TS, om. i^ttj xal, H. 6. t||

TtapaWjTTj Ubb. (/] -apov-fjtrj H).

6.7. 6. T) to6toic auvc^T); Ubb. praeter B.
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IV. Varianten sa den ArutoxeniMhen Schriften über Harmonik. OXZI

W. M.

38, 9. 80, 1. 5ia!JTrj(jLäTaiv B.

10. 1. 2. oofjKpoivtAv Ubb.

2. 8Xfl>c] 8X in MB. Vb. iXkm M. Boxslv in mg. B.

10. 11. 2. B. Verba hoc ordine in oodd. leguntar: [11. x6mn — ^otat]

[10. TJ — 11. TtVCl\

11. 2. dfX ^ d] a/X £v libb. xa om. Übb. jxeTiÖei Übb.

12—14, 4—6. TxoXXii)— oia^wvcuv om. B.

14. 6* ToT« ex toc ml tat« iu vai. Hb. V av libb.

Ift. 7. in IM. Mb.
18. 8. olov ((tvmv: U in nä. Ifb, fbiaae nid. tt ud t«. oTov ti tow»

in mg. B.

19. 9. 10. iizl: Ii TO (sie) V, scripa. uid. Mb, eras. Mc(?). irA hk tö

(sie) puuctis in mg. repett. B.

21. 11. clx«] «!tt H.

22. 12. Ir' iicl B. ek hA in mg. B. t6 Std ic.: t& mipTa lin. add. Hb.

89, 1. 18. ^x^o; MVS. to eiXrjfijxsvov libb.

8. 17. ante acpatpsBr^ una litt eras. M. ai in ras. Mc e in ras. Mb.
9. 18. dsTjpeioftoi MVS. oz-r^rj^a't)o> BR.

9. 10. 18. 19. iiTÖ TQC 6id Teoodpcuv ou^x^ojvia« H.

10. 19. )td om. Ubb.

11. 19.20. ffspii^ovcee ~ 6nep£-/Et] rspt£y. <ci (. x. &i:dp/ou4av H.

20. StT^wM): po8t t Utt. « eraa. M. diat^wu B.

12. 21. YÄp om. B.

18. 22. 3pot: oi in ras Mb. öp<)ol in in arg. B, R.

15. 16. 24. ti~% rdXiv izi x6 ö;'j oid Teosdpwv om. libb.

]& 27. töv] zb Ubb. T^v om. Ubb.

19. 28. aofAifdrMu] oupuptb^owi H. itdfouwv: (ta in ras. Mb.
21. 82, 1. Iv dpyjg post t& ttd Tcoodpaiv Ubb.

26. 4. Sltovov] oü[A'fmvo>^ libb.

80. 8. TO ^orj'kepovj TO om. SR. ßap6TOvov MVbSB. ^apÖTepov

oidxovov Ii. 9. ^xepov II.

VaR.

40, 2. 11. pila] ev libb.
,

4. 12. ffpQ«at«exsoa^Aivoiv B. icpo0x«TCO«cu««|Aivinv H.

5. 18. 6ptC<v:wv: Cövc in ras. Me, R. 6pto(i.fiiv Va. d)pio[ji£<Muv Vb,

&ptC4vto)v H. iravaxtiov} isevdvROV R. liraxTiov H.
,
reU.

6. 14. ^Tj^Xov^Ti (sie) B.

7. 15. a'j[A'itij-/-fjOoj3t MS.

8. 9. 16. -i-t-t] z£vT£ lisza'^j'x libb.

11. 19. o ] tiasapa MYBB. TfrapTOV B.

18. 21. 8ti)pY)|Ai>n)e ex ttijp-ripLlvvjv Mc Sn^pijpiivijv VB.
15. 28. '^pt.tTOviaioiv H.

16. 23. TEOidpmv] 7:£vTe MVBR.
22. 29. 0£i/.t£ov] Xey-Tiov libb.

28. 30. oiTovou: po8t t una litt eras. M. iXdxxovi ^dp] eXu-Tov ^dp H. ÜTidp-

24. 81. tairiw ex ttTT<i>K»u He. dXXd om. Ubb.

26. 84,1. TH»] t6 MVB.
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W. M.

40, S7. 84, 2. 9avep^v U H. om. libb.

81. 8. to6tou H.
7. tbfjfmwc inter v et o mm Ktt et in « aee. erw. M.

32. 7. TOO T£ 8td T£30aptUV H.

41, 8. 78, 8. d<3usH-zais om. libb.

9. 10. TWV] TÖV H.

11. 11. . . . TOvJ TO . . . H.
11. tAv] Tip fibb.

12. 13. 19. ^ d|i.70T£pm; om. codd.

13. 12.13. outxßaivei H. £x(xeX9)c: i% in ras. Mb. ^pL(uXyjc in mg. B.

14. 13. o'jTtu; H. olc libb. (oi; H). daufA^tfrvoic H.
16. 14. ou od öe dYvoeiv fi. hü om. libb.

17. 15. ou-pwleftat] xtvetoftat B.

18. 17. «oft^^wv Swur* H.

19. 18w ixffcÄinc: in in im. Mb. i(i{itXftc B. owcotd'Mtt H.

20. 19. o'jUs om. R.

25. 21. TO om. libb. mpt tdcj fdc mpl MVB.
28. 23. ouol MVB.

24. tJ] ^Jtoi H.

29. 84. M* ez W* Mx. 88* VB.
81. 25. om. Ubb. 28. om. S. e^c — iXX* om. libb.

32. 26. t6v a&T&v töhov libb. $| Tip H.
33. 28. ^fjijjLe).-^ om. codd.

42, 2. 80. aypiOToi H.

4. 84, 9. oyvijnratj fjtoi oyvf^nTai H. o'jvoi^ÜcuÄtai libb. (oiiCeuxtoi H).

5—7. 10—12. [Srav — Ctav (6o] ent 8 tc: t* Sv supca lin. add , xt oorr.

in 8jo et Tt inser., reliqua in n^. Mc om. TB. R, sed 'portea

alieno loco intcrponuntur' v. Herwerden.

7. 12. 6 Te-pci^^pocuv VB. tuiv xeTpay^poeuv R,

7.8. 12. 13. icfjc — o/fj[xa om. MVBR. add. Mc in mg.

9. 13. zi^Tepov om H.

10.11. 15. TiropTOt B. ( lelL
,

11. 15. oup^anvoSvicc} au|if«Eivaiv 8vcc« IL
12. 17. Sei] tI libb.

13. 17. e$t); om. libb.

16. 20. srfj;* TipÄTOv] £;f,; Tdoe* rocorov H.

17. 22. {jK^vov supra lin. add. Mc. K. ([jiov^v llj. opov MBS. Tpönov: Tp(in

e corr. V, «atd (alteram) om. H.

18. 22. 8* cl] U libb.

20. 24. 0^1] 6e libb. (Ä^j H). TotoDTiv B.

21. 25. o'jOTf^rxT'j ex o-j's-f^nfi Mb.

22. 25. etaiv in raä. Ma. om. VB.

25. iraX/.drcouaiv ex izeXaT-oüoiv Mb (ut vid.).

28. 28. eTvot Td ouorrjiJLaToi om. Ubb.

24. 25. 26—28. ««8^ 6v Ttp to(» iSuripov ouaTfiiAaTOt ß^puripip 8p<p Mtv^c ietr»

ö to'j ßapvi-ipo'j ouoT^j[iaTos 8po; oin. Ubb.

25. 28. oiuTcpo«] dgiiTspov B.
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rV. Varianten n den AriBtozeniacben Schriften Aber Harmonik, oxzm

W. Bl

42, 26. 29. 6;t>T£po'j om. B.

28. 86, 1. xpiizois] 6pä>v B. Spav rell. xotvcuvoSocv H«

29. 2. dvöfioia ltt»b. iotw am. H.

48, 1. 6. ante Sfiota 2 litt eras. Ii.

6. Tatira libb. ouffcßalvct B.

8. • 8. ^] f,Tot H.

6. 10. if^ it-h'] d [ih ti ti^ (sie) B. d rclL dvöuotov] Cuoiov Ubb.

7. 11. xldeodai H. divö(Aotov] o(xoioy Ubb.

8. 9. 18. 18. T*v V «- tcTpa/opoov om. B. t(8coictt «x t(8rra( Ife. tl9K>

TOS vdL
9. 13. 8e] 89l H.

18. 88,6. otaarf|ixaT7 R.

17. 9. oiatf/toiv ex oiaifiTjOiv uel uice uersa M. I;et] Ii.

18. 10. post xal ras. M. xai dlotatpeTov V. xal om. S. (xai otaipcTuv H).

19. 11. Iii libb.

81. 18. KAviOfn 'EL

ov

13. douvder ov (sie): Vi wofn Hn., «00. et qnr. add. Ife. 2v om. VäB.
22. 13. O'jo Olli. libb.

14. iciXt-v t:(ü; 11. TtäXtv: iv ras. iu Mc. ffdiXot VS.

28. 14. (tiwtdv ionv H.

16. U ^ Hbb.

29, 21. oot>jo'. B.

44| 5.6.86,18. in. \'erba o 3jvi3TT;/E>; iv, r/.etovtuv ivo; tetocc/oooo'j in Ubb.

post uerbum quod scquitur oidCu^^'v ieguntur. post ö uua litt,

eras. quae v fuisse uiü. M.

7. »\ pdvov H.

9. 22. fy&i libb. iMipd Taura] iwpdl post ta^t« eias. et aupra lin. add.

Mc. -i'j-a rapd VB.

lü. 23. t6 supra lin. add. Mb(?).

12. 24. tot; om. VBS.
13. 26. Tov om. libb. tövwv SBR.

14. 88b 87« xe-rpd^opSov t6 ßapuitpov repie/övrojv H.

15. 88. V «al] ^ «al Ubb.

16. 29. t6v om. libb.

17. 29.80. i^ap-j-epo; zi'» -h rerviyopoov iccptC)r^VTniv in mg. Me. <ND. VB.
TO ^ap'jTe|>ov in mg. juld Vb,

17. 18. 30. T6Tpd)^. TO 0$. TtEf/iE/. H. o;y"epov ex flarjÜTept»** Mb. ^ap'jTepov B.

19'Sl. 88,2—5. dior' — (ia;fo[>oii; om. B.

20. 8. Sit vapn lin. add. He. om. VB.
3. ^d<SYY^t o™' lil>^

21. 4. Xtlwut ] elW B.

22. 4. xiveTtai B.

25. 25. i',p' — -^pöa om. libb.

28. 27. £p.iTpoa8ev tCpi^xai] clpTjTai irp<STepo^ H.

29. 28. (jiovf) libb.

SO. 29. icpoonSsloa] l(Affpo«8sv tcftl«« libb.
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W. M.

44| 83. 84. 90, 1. Xapß(xvo(j.ev B in mg.

84. 2. TW ex i» -CDv M. i% tüv VSB.
45, 8. 8. ouv&crd B. 8a« i<v tq^ om. B.

8. 4. if(D0tv: V postea sdd. M.
4. 5. r«; in mg. Mb.

5. 6. 6. ouYxeJfjtevSv ioTiv lnaorov täv -(c^&'i Saa eotiv £v t. o. r:. H.

7.8. 8. oyYxelfjievov] ouveorrj-xoc S. eoTat -oft' om. R. foToi roö' 2%aoxov

om. y. Tiuv Ysvüv iorl ou]fxE((jke«/ov K. iazi supra lin. add. Hc.

S9^e((uvov fxaoTOv: fxvorov sapira Un. add. Mz. t6v ^evibv (ouve-

(m)x<$« add. B) 8«a iotlv iv tip Sid idvTs. npi« odk Taüxa X^y«*^«*!

Srt IS IXarc^vorv dmvftfowv (ysv&v add. 8. t&v ^evfiv add. B) B*

in mg. Vb.

10, 11. eras. M. om. VSB et H.

12. 13. (SeUvjTai H).

16. 15. TeTdpto'j;] h' in mg. He. om. Ys. tlovapa« lell. T«fi| t6 H.

16. 17. 16. T«p itd TKoadpov] post xBt litt v «raa. If. Tfiiv VB. rifAtrcousl

r£vT6 libb. t«") otd r^vtc] tiü add. Mc. om. V.

IT» 16. 17. ol oe o"j7m] rM' oöt« H. post ojtu) litt. 9 eraa. M.
18. 17. cxaeXet; ex iix[i.z\cli Mc. ip-ueXei; VB.

20.21. 18. ^apÜTaTo; libb. 18.19. öjuioTÖ; — flapÜTato; om. K.

19. Ö^UTEpo; ßap'jTepo; B. ßapikatos in mg. B.

28. 20. «cl98«i t6 ({t(mov] ittovev «Tv«i H. 21. x^] xiv V8,

24. 21. W] ^ S. post xaX: iv rg ouva^{ in maig. add. Mc. «q} WfWf^SU
"21. TO otd Tioad(>(uv H.

25. 22. post TO litt. V eras. M. töv VSB.

26. 23. dvaXXd; : acc. add. et poatca 2 litt. eras. Mc. i^a'/Jkälni VB. cvaX-

XelS in mg. B.

27. 26. ßap6T«TOS libb.

28.2ft» 27.^. Toü im tö ö;j -Aciixiwj z'jxi«» in mg. Mcom. VSB.
28. TTj-xvoü om. B. ßapuxepoc Ubb.

81. 28. olj 6 B.

wv
46,1.2. 92,2. toioStov B. £ (sie): «v ai^iener. Hcow B. reptoj^^vrc« SJ^ Txgd-

Xwvti ez mpto/jyre« Mc.

4. 4. ^<Kp6TaT0S libb. tov om. Hbb. tovwv R. lEtpujrdvtvov om. R.

5. 5. TO supra lin. add. B. ßapGxaTOv libb. xfi»v xctp.] xibv anpra Un.

add. Mx. om. V.

6. 6. TOV om. libb. (tov tovov H).

7. 7. xwv TCTp.] -div supra lin. add. Mz. mn. Tau

8. 8. 9. oöV dv x$ (t«C<6$st irikn6v rpi( ir»xv$ pieXipietTat» dicet%-jj om.

Ubb.

11. 10. Elxova: post t litt, n eras M. hidvmi VB.
14. 14. oiopCojv SR. (öo(>v H).

17. 16. d7t[A£X£0ilat: supra e acc. eras., t superscr. et in mg. ixp-eXi; eoxat

add. Mc. dx|AeXe; Iotk: ii lax e corr. Vb. tmA om. H. SidTOva

MVS.
22. 19. 8^] 8e VSB.

Digitized by Google



VL Vananten m den AriBtoxeniaclifin Befariften über Hamonik. OXZT

W. M.

46, 23. 20. e}i.|i.eÄTj; ex ix^iürfi Mc. iunt-tkifi VB. dp.|jLeXT^; in mg. B.

22. Tüv 8(d itivcc B. hk oro. libb. (at/j' Erepa» to6to ez (xr^o' iTe{>(M

toätwM. iri^ Toätip YSB. aörAv ex a&rtfi Mc «ufußot'vov-

TO; 01JTl[) H,

27. 24. pL£v om. S.

28. 25. i.f£;et B. d'filn in uig. B. (^ö^y^o; H).

32. 94, 1. 2. dXX' ^toi ux dXXa tot, deinde 2 litt. cras. Mc. iXKa ^oioüto

VB. dUd to(o9io T&v S. dXXd innig. B.

88. 8. in mg. Mc om. VB.
47, 2. 4. iiä. M t6 (aie) B.

• • • • •

5. ceuTEpov Tovialov: litt, j^uperscr. Mc.

3-8. 5. 6 im — Ttrrdpojv d/.Äd om. libb.

14. 8. om. H.

17. 11. i^itrnmaTa: t)|a( saprm lin. add. Mc Tovtat« VHE,
18. 11. 12. TtOcTcti in mg. B. B.

19.20. 13. Tj(iiTOvtaioi> B.

2ü. 13. 0£ libb. H).

21. 14. t6 supra lin. add. Mc. om. VB.

22. 15. ouft^mveiv post oid rivxe U. 16. i\iit.ü.ifi MVB.
28. . 16. ^ xoO Tjftvcovtalot» Htm H.

28. 20. xal om. libb. iuvd(Leva M et fl.

29. 21. Ii om. R.

48, 2.3. 23. TO ^apj] TÖ supra lin. add. MctVj. 23.24. ögi . . , ßapi» U.

5. 25. (of^Äov Sil II). 2ti om. libb.

8. 27. Ttp otTÖKtp K.

10. 28. om. B. 0'j|jL|^T,aeTa( : ,^!T|oeTat in raa. Ha.

11—18.89—96,2. YertMk Imc ordine in codd. legnntnr: [12. 6 jAiv — 18. iwx-

voD] [11. 6 oe — 12». ßotpÖTa-ro;].

14. 2. a'jT?^v supra lin. add. B.

3. mxvd B.

15. 4. Tovovl xoÜTov libb.

15.1«. 4. fttTOvtalm» ixtxcXj) ex (tTOvtalov 2x|AeXV)< Mc SttoviaTov dy.|JLeÄrj;y8B.

20. 7. iiA supra lin. add. B. icdXiv t6 airA H.

21. 8. a jTTjv in mg. add. B.

22. 8. 9. y.C(t fiotf/j-raro; rttittWl H.
23. 10. TÖvo'j] TOjtoj libb.

12. ev oiaxovoj MVB. TÖvtj) libb.

28. 18. dv|fticeoclTat libbw et H.

29. 14. «»{tifomlv in mg. add. B. tov« k^htou« tAv i^c H.
32. 83. 16. tj] -^Toi H. oid T£33äf<ojv ex Btd xeTdptO'j Mc oid Texdpxoj VSB.

49, 2-7. 17.18. O'jo 6oot — ö;'j (21 vba) om. H. jaev] oü [xev S. ojo öoOl ex o'jo

o' ol Mc. oüo Ol VSB. y.at in mg. Mc. xal i-i t6 i^ip'J dro oe

xoü otxövou ö6o |j.£v tri xö ö;'j (oöoi) {xi* o' om. VSB. >tai int tö

ßap6 S6o MB. (iSstxTfti — <Mn. Hbb. dni H toS (ttöwu (6o

|A<v M t6 (ti« M iid T& ßapO in mg. Mc
7. 18. iSol ante fda V om. libb.
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49, 8. 19. lA UUmi YbSB. ^ap add. Mo. om. YiBB. TKltt[i.£vov] xi^in

10. 81. iiA oe ßap*^ «mevbv p^wv 8iq[m lin. in o^g. saperiore «dd. He.

om. VB.
11. 22. SlxovGv: post i litt a eraa. M. oiäxovov YB.
12. 23. al blo\ U.

14. 25. Sn o&Tc] €n oö^iv H. o&ts (prius)] o6U MVfi.

15.1«. 2e.27. fomipiv m c&pov U libl».

17. 98, 1. i^lav MVB.
20. 4. ifjxvoü ex 6^ Mo. VB.
22. 5. Tidlfievov H.

24—26. 6—8. ou xidexai — ^apj. inl om. B.

25. 7. yAwt ^6o {«ovrai 6tol H.

86. 8. ^ om. libb. Inl U i^ Zkwm B.

87. 9. St£ tovo; in mg. B.

. 28. 10. m oe libb.

28—32.10—13. ruxvoü — aT:^ oe xo'j (29 vba) om. H.

29. 11. töv om. libb. tj om. B. im oe oixovov K.

29.80. 12. iicl xh 6^\i i^la t) (om. Mc) iiA ti Utom in mg. add. HoVb
80. 12. om. B.

82. 13. Tou om. libb. dn& 8i tdvou {t(a add. in mg. Mc Vb. <nii. V. in

apfLOvi^ om. libb.

50, 1—5. 14— 19. im [aev — TTyxvov (53 vba) om. U.
1. 2. 15. 0'j5e S. iT'jxvöv] okovov K.

8. 17. tl9cT«t om. £. po8t xlHm 10 litt oaa. H. XlXcncrai B.

4. 17. liß hi ]fV8B.

7. 20. re] libb.

21. Sitdvou] oe TÖvou B.

8. 22. xal] »ard R.

11. 25. TÖ (ik£oT)(] TO aupra lin. add. Mc. om. VöB. xai supra lin. add.

Mc om. VB. |i.£oT)c xal om. B.

12. 25. to-fxdvn B.

28. tiT^vuiv B.

13. 27. rplTTj« 5ioloT7]ua II.

19. 100, 5. iUx^ : ante x litt. 7 ens. M. iXi^X^ YB.
28. 9. 0' lüoauTcu; tu; libb.

24. 10. Xa(Jißäveiv ixe^idei U.

25. 11. xvM in mg. B. B. «&t6 rell

26. 12. dic& U Ubb.

28. 14. to5 om. H. Y^vetat: tve in ras. M.

81. 16. 8et ^dp exaoTov] oid ^ap s/i^TOj libb. ante xaö' rasura M.

82. 17. TrenepaoTai: re iu ra»., iuläse uid. xaödnep icipaorai M. itenipatai

K. ncTiepäodai U. xe] ^bb. et H.

51, 5. 28. al Mol] Mol al Ubb.

6. 28. i&ivov] x6w libb.

10. 8«. T*] TIC B. Ol

11. 87.88. ovvofft^tpK MVB. ovwfA^pöxcp« ^.
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IV. Varianten au den Aristozenisclien Sehriiken Aber Harmonik. GXX?n

W. M.

61, 12. 29. iri^eipig ex ir.r/tioil Mc(y). ir:v/tipti rell.

20. 102,3. Kuxvoy p-ef.o;] ruxvoujAtvo; YS. in mg. B.
^J

tt] t^toi R.

21. 4. twplCovTs« libb.

22. & X^YOU UovTat H.

23. 6. Tovov] t(Jtcov SR. Toü 7rj«vou R.

24. 7. TÖ supra lin. add. Mc. om. VB. '/oittäv S.

25. 8. ßap'jTaTo; libb. ö;jTaTo; ia mg. add. B. 6 h' add. Mc. om. VB.
8. 9. 6;6Tepo;] ö;ÜTaxo; libb.

26. 10. o6v9m libb. praeter B.

. 27. U. &v] T«v B.

28. 11. fjiET^x^^^ ^* F^^^X^^ *°

28.29. 11. 12. ^Xov — (Acrix» in mg. MeVb^
88. 15. firj oin. II.

84. 16. c^Oö-j^w /.»»P^i -^i-

52, 8. 18. aapra fin. add. Mc om. VB.
5—7. t9->21. Verba dic& inix^S — lort hk t& om. libb.

.7. 21. 65oi;] iioi« 4itl t6 ßapu H.

8. 22. ßaputdrou tSv ex fi^f/j t^ütiuv Mc. j^apj toutcuv VSB.

9. 10. 28. ö -epaivtuv: oi in ras., fuiase uid. t et supia lin. ras. M. orep

VSB. aivcuv iu mg. B. ioeöeixvtiTo B eöeoeivcxo in mg. B.

10. 24. i&ol Söo B.

11. 25. dic6 B. td di:i reH Mwo] xAvoo libb.

12. 26. Toü om. SR.

13. 27. ojTo;: yr in ras. Ma.

14. 15. 28—104, 1. Verba ir.l to ö;y. 6f<Ä.ov — ßap'j om. libb.

lö. 104,2. xat supra liu. add. corr. B.

19. 6. To3 icuKwD H.

24. 10. toO Sfcd^ R.

20. 12. 6 ayT«^;] 6 om. MVSB. (6 a&r^e H). 8 n] 8, Tt B.

27. 18. %i\ h t6] 6 om. MVBB.
28. 15. äzo] irl libb.

28—31. 15. 16. drM — eorat om. R.

88. 18. icpöc om. libb.

68, 2. 20. «6x6 libb. (aftrq» H). tAv ci^fklviDV tp6inr« H. 20. 21. tdwe

(irivoti. oStos Yoip MVSB, nisi quod (w'cd^ (de) B.

4. 22. t(uv eipT,(x£voiv (p9<$7Ya)v {iioov libb.

6. 24. irl oe et auT«Tj om. libb.

7. 8. 26. a'JT•^JV — äore om. R. |j.eoov libb.

8. 26. (üc libb. «b; xpetc oidoei; y^'^^'^a' H.

27. 8 ] 5^ Ubb.

9. 27. yiÜA av^ra lin. add. corr. B.

10. 28.29. Toü ßaputdtW) om. libb.

12. 30. it.ii icTat £(p' IxdtTepa II.

17. 106, 3. 6 om. libb. (6 ,^ap jTaTo; U).

18. 5. dx{AeXec3 i{ji}AeX£; MVB.
19.80. 6. Tcsba iitl x^v — wna^ cm. libb.

20. 6. V om. B.
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oxxvm Prol^omcna.

w. M.

58, 21. 7. 2(j.otoi libb.

22. 8. xotvi^oouot B.

10. tioeoc in tag. B. ndnmi reU.24.

26. 27. 11. ^] ^ te. H. ix tptAv 9j Suotv ((uttv M) libb. et H.

27. 12. ioMtxM MVB.
28. 13. do6v»eTOv H.

29. 14* 6oa oin. libb.

31. 16. loov fivT^tat libb. öi om. libb.

82. 16. TOÖTO (e om. libb. toOto ^ y^T^*^ ^* ^* ^t^vtp om. B.

54, 8. 20. ^|MTd>Kov MVB.
5. 22. ^li^ti H. ^ om. liU».

6. 24. o'jo libb.

9. 25. t6 om. libb. rj om. S. iv. ein. VB.

11. 26. 5vT(ov jxiv o'jv Tü)v H. T'j'j om. libb.

12'-14. 27—29. p.£pT] — wnetfA om. B.

12. 28. 9j B.

18. 28. ouveoTTj'/.o; libb.

14. 2'J. liAwj- MVB. xal xö tö>«« V.
16. 31. eoTai oin. H.

lOÖ, 1. auveoTi]xö; MSK.
22. 7. iicl «oU^c YBSB.
28.24. 8. Verbft «pfMyvtf et quae secmitiir omni» in mg. add. Mc in V

scripta sunt a Vb uel a inanu diuersa a Ya, panllo iuniore.

24. 9. o'j uin. II. Se TilUxat] oi oj xtSUtai H.
25. 26. 9— 11, oid — TTotc (13 vbaj om. 11.

25. 10. TO oicLTOvbv oui. SK. ix o6o [j.ovo)v libb.

55, 9. 12. t( BIBB. t(c VS. im om. Y.
10. 18. 06&CV i^(aTv H.

12. 15. douvOlTtuv ex dmrSitw» cotr. Y.

18. 16. «uY^etjA^'f'Jv ex a'JYXctp.£vf;u corr. V. g-jy"'-^'!^-''^"' M^I^- (s'Jfv.si-

|jl£vo'j U). xai (Ac^idei MVB et U. Xdß)) öXXoiwoiv U. dÄucnotv B.

14. 17. mi» oSt<uc (sie): lou et 06 in nu. corr. Y. d'fop(a{jLivQv IL

dfOpiO|tl>RH> B.

15. 18. ffir^ B. iv tt] (X[)|j.ov(a om. libb.

18. 21. iid TCTfllpTou V8B. (&id xcwoifMDV fi).

((

57, 6. 44, 1. icpoeXdctv (de) ß.

7. 8. tI fibk
e;

9. 4. napunoXofJL^avövTwv: e; Mb.

18. 8. leXoOxov: post 0 ante v ras. M.

14. 9. il^tlw MYB. e6S«u|A0v(a« tiiJL-j^v R. Si aupra lin. add. Mb.

19. 14. ol om. lac. 4 sillabb. B.
et et '

.

'

20.21. 15. icpoe^txlOrj : ^ Mb in ras. qua plus una litt deL est et e corr. Y.

21. 16. iffrflvoMxcv ex dictrtvoioxev M. «al cficcp] «al ^ aed xal inft» lin.

add. Mb. ^ (om. xal) relL
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IV. Vaiianten m den ArutoxeiuMh«n Sohriften über Harmonik. GDOOS

W. M.

57,22. 17. e{(»i)|tivD Ubb.

58| 8. 20. xa\ i^|Atv] xal om. B.

e. 46,2. iot^oi ante Ihm libK (liv in ras. M. liiv] M BB.

octv

3. dxo'jovce^ (sie) B.

7. 8. xal om. B.

4. icaponnöovne B.

8. 4. Sxt libb.

9. 5. lKtfoTi)v «al om. R.

11. 7. otn. libb. SXov ti^c (MMioixi]«] xaft' öoov |tO(M«»ij libb.

12. 8. fxilf* "D"'

13. 9. |xT]6iti icapiaxiv K. üy^'O^^^ i^pöaeioiv om. libb.

15. 10. Si] fdp B. tortv om. B lae.

17. 12. Xö^ou om. B lae.

13. auTspxs« om. R lac.

19. 14. TOÜTO om. libb. oel om. B.

21. IB. xai Tj fx£T&t-/-?i om. R.

23. 18. ouoT^; V](j.iv xi]i öetupia^ Ii.

24. 19. |MMMtxo5 om.libb.

26. 20. y\ om. B.

26. 27. 21. o'jy ex oux et ibc Bupra lin. H.
SO. 31. 24. vK o'jx dlxpißf] o'jaav H.

31. 25. 0£ y.>i\ xaTioxeuä^ovrec R.

59, 1. 27. (xal t6 jlapu lij. t6 om. libb.

2. 8. 28. ivavcwTdkooc B. dnorcpicit^mt« H.

5. 81. Aadmji im» B lac hörn H.

7. 48> 1. 1^ om. libb.

8. 2. YENOalvo'j Ö,

9. 3. 1t om. B.

12. 5. ^Tteötodfjvai : ine&i in ras. Mb. döiodfjvai in mg. B, B.

14. 8. oGtw: post 0» litt 9 ena. M.

15. 8. din)XXttx8^vai H.

16. 9. add. Mb(?).

16. 17. 10. OUTE TO eüftj om. R.

20. 14. T, supru lin. add. Ma (u< l Mb).

21. 15. OJTC i^^l^* aio))avö{j.evo; B.

22. 16. tAv B^ wv in mg.

28. 16. 17. die* o^c H.

25. 18. (jtivovcec ex |jkiv ^toc Me. |tiv ivwfi YaB.

26. 19. ttärij« om. H.

32. 25. Yi^'CTat: Mc. y^^^"^*^

60, 1. 26. xal (td icivtc: (id snpra Un. add. Mc om. V, B aed add. in mg.

2. 27. iioO i&iv] itM05(Mv H.

28. Y^veToi SR.

5. 30. xaiV ßv ex xaöö Mc x«8^ V8B.

9. 50, 1. al om. R et H.

1
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cxxx Prolegomeua.

8. ito^pal om. libb.

10. 2. TteptfA^NOvri B.

16. 54, 31. ExaoTov om. libb.

18. 33. TcapaxoXo'jdei: post ei ras. M. t6 supra lio. adcL Mb.

21. 5«,1. i» (6o ^dp vodtoN il) rf); ^lO'jQixfii in mg. Mb.
28. 3. alsftdvt^cu (Uv: oi (fciv e oorr. B. UX ex 8^ He. ^ VB.
26. 50, 9. xXei9floa B.

.29. 11. oioptait ex Staiptaat Ma.

30. 12. TTore om. R. xolj libb.

61, 3. 15. ^t} {Atv H.

4. 17. hit in na. Mb, faiase nid. fthh U] {Uvcm B. XP^H^'^ '^O XP'^K-*'"^*

5. 18. <»Sit] o6(c Ubb.

8. 9. 21. oM* SB. xaRl(Mt8«v] ««cTtt|Ai>»vl* Hbb., «attik^wov H.
0

9. 22. 8« H. TOI« (sie; B.

16. 87. (fcBV om. H.

17. 88. 6iE«ipx(H>8ftv es hm^&nm Ma.
89. «ofaXi|fcictfvovtat (nt uid.) B. icapaXifiicdKnvccc H.

19. 31. £x)a(jt.i:avävctuv: ousö» Mc. ix,Xi|iLnavövT(uv VBS. ixXt(J.7cavo{jLiv(uv H.

20. 58, 1. d7vo-/)O(0|Aev M (at uid.), VB.
24. 8. tAv om. 8.

26. 27. 6. lAipo; (Jv ti II. (iwpl xAv ^96^«« H).

30. 10. xaJ)apä)C om. H.

62, 2. 3. 12. ÖEojperaBai H.

4. 14. <ip8ö-yf
«öv o'jvfeflTT^xöxaj tü>v ^Ööyy***'* ouatfjifjiaTa cjveonjxÖTa H. o66i*

TCpm: o& et I in ns. Mb.
6. 16. ouoT^ara: eu«T^ in ns. BIb, fimrat fort Stoot^

9. 19. |Aiv om. H. i (8lc) H.
11. 26. Te om. H.

11. 12. 26. xal TO i%\itUi H.

12. 26. T| supra lin. add, Ma. ii om. H. xil^v om. libb.

87. o6v»sm« libb.

17. 81. dicsxstpou^ H. 28. |tdwiv H.
18. 22. eirrd dxTayöpEwv] iirca^^f^nv libb. sed in M a poster. manu ex

eTrrd yopEüiv fitctum.

23. om. H.

80. 24. oi Tiepi 11. Tov Z. xal 'A.J ol xe icepl Ilut^. t. Z. xai ol icepl lAf. H.
iccpi om. 8.

88. 80. ttfvove: prior, litt in ras. Vb (Va fort TpönouO«

26. 83. iorlv om. H.

27. 54, 1. i^ficpAv: ii) in ras. Mb, erat xAv (iepAv. repl] tuiv (sie) B.

80. 81. 4. pap6tatov , . . tovov] ßap6ta'rov |tiv tl^ xöv t^votv x6 &iro5(wpiov H. *)

*) Vgl. zur TextesBteUe die Yerbeaserungeu und JNachträge am Schlun

dieses Bandes. D. Hr^g.
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IV. Varianten lu den AriBtoxeniachen Schriften über Harmonik. GXZXX

68, 1. 6. tofrcw MeR. taOitmt Ha. xeU. «0610» (attemm)] to6iou Ifo. to6-

Ttuv rell.

4. 7. rpo; om. H.

5. 9. TpliTT^aiv H. Verba rpö; — ßXiirovxe« habent libb. poat ol 9^.*)

6b 10. Tptol Ii SUaeotv VSB.

8. 11. «ol tiv SApiev om. B.

18. 16. icpott86fii)VTat tMh •tfftpmm snpca Im. add. Mb.
18. 17. Iti*] libb.*)

17. 18. d[XETäßoXa libb.

20. 22. (xexa^ioXai Ttäaai B et H.

21. 23. ou&e<v6; o^&el; H.

28. 84. dvaR6(ctxtoc] dicMcwcoc B.

84. 8S. tAv licpftv Ion om. SB. f^ipftv Ion t6 om. MVB et H.

85. 25. 26. |MXti)(la« Ubb. ((leXoiroitac H).

26. 27. t6 om. H. p.op<pal om. B. scd a corr. snpra lin. add.

27. 27. Y^vovTai pieXdtv H. 28. icapdj np6« H.

64, 1. 29. o6v] au B.

2. 80. toioOtov ex toiatko Mc tototko VB.

5. 56, 8. ToD 6X t& Mb.
6. 9. T^v supra lin. add. ICb.

8, 11. OtCtjJlOpTTjXOTO; B.

9. 11. oü ^dp oTt] ou Y<^P ^1]^^ ^ H. 11.12. Sti 06] 06 onulibb.

11. 13. fdp a(];ao»at £.

18. 18. 15. v&v] tft MVB. Yerba pixpov «ol citiv« tI im ta(Aßttdv om. Ebb.

15. 18. «od jpMid Mtm in mg. Mo?, B.

18. tI £<rti vtal «ppu^iov H.

19. 20. Tif) ex TO Mb. 21. fjL6vi|j B.

21. 23. uitapyouaojv H. dvuTiopyouoüjv ex ^vuKapydvTOJv Ma.

22. 24. aiixoii Bupra lin. add. Ma. olov ei: ei in ras. Mb.

88. 85. ttd anpra lin. add. Mc om Y, B in mg.

84. 86. a om. Ubbi 9| 14}« B.

2ö. 27. ouvö^TOJv B.

27* 29. vTjrrj;] t^; ujtEp^oXaio; H, 'jrepßoXaia; vtjt,; B, jTcepßoXiCa; xal

vtjTTic R. unepßoXaCa« (om. vv^tt)^ in mg. B, relL nopaiJkdoi]« xai

TO om. libb.*)

88.89. 80. (loplCfii Td] i^ioplCexw libb.

89. 58,1. OY)|AcUf> B. di«Te om. Ubb.

32. 4. Toü ^T]i^oou.£vou H.

83. 5. Tot x'iTd om. libb.

65, 1. 6. TTjv R. Tct; rell. tu; dnXac elicei^ H.

2. 6. Tüiv ouvdiToav libb. 7. xal Träv.do'jvdixtov öia^opd^ H.

8. 8. o5tc a corr. Baperacr. B. {AcXonotlftv 7. (ftsKomiAv relL

5. 9. YvwptfMov B.

6. 10. 8t* <YVO(av] (idwifltv fl.

*) Vgl. zur TexteBsteüe die VerbeBaerungen und Nacbtr&ge am ScblusB

dieses Bandes. D. Hrsg.
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Prolegomena.

w. H
65, 8. 11. Tfjv 9i* dlpmuN IBL

X
11. 15. dmotoIrMt H. iedaXuoctilort: accfintam et t tdd. Mb.

IS- III. bfB^XfiJiM ooL. Vah^

18. 17« xiiTaYvoiT)v V ädd All)

16. 20. niaac om. libb. toüI to MVSB om R
18. 22 Ouae set'untur hoc ordinp in libb loe'iintiir' r23 Tö yäd — 2ß

28. itdoacl r22. Oüv — 88. ixoicocl.

18. 82. UBTaftsfttixdbc Iflkb.

22. S6. £lXouc libb.

28. 27 irSfftv itriOTaTOUv H. udIvm

84. 27. Toli;] Tj in ras. Mb.

25.MV« 28 8ti: ex eT tu Tut vid. i Mb S tü cum m&ciilR nost S V. IL iartc SB.

29. Stacpipei libb. (&ia^£peiv M).

86. 80. Se] Y^p libb.

89. 60,2, dfToirov om. libb.

31. 4. ht om. H. Twv Tbtc äpYii^'otc in tas. Mb.

66, 1. 5. TO om. H, ToiauTTjv] xvlnrif* H.
8. 6. xoiXiac] TO? xoiXla; H.

8. 7. 6 awXTjrfjc om. libb. xi^'^ fiev] t6v {lev ß.

5. 6. 9. (td Tcooipflav] ti ttd tsoe. H. 7\ t6 Std icivce ^ t& (id iraoSiv H.
6. 10. XafAßdvp B.

9. 13. S supra lin. add. Mb. irAVi-iyi^Moi B (ou e corr.), B.

11. 15. xal öviivre^J 9] dvi^/re; H. xctl xoXi} 4v zaXi TL

13. 17. ToD xixü);] ToO xaXä>c B, om. K.

14. 17. TOÜTO] TO MSK.
15. 18. eU -jjp(M>OfJi£vov 5pfavov libb.

16. 19. {AdXoc H. doTpaßU ez dorpaß^ deinde 2 Utt «ru. Mb. dotpa-

Te B.

17. 20. aXX(ov in ras. Mb.

18. 21. öpYC(.-<oj-< o'jftev H.

18. 19. 21. 22. tjpjxoo|xevou (puoiv. Tdt^iv fdp -riva xaDdXou t^; ^üoeoa; toü (ante

To5 xas.) in mg. Mb. f6otv (om. xal quod supra lin. add.) ^dp r^c

«a94Xov ^6«ca>;: Ti)« in ras. in qua tiv« nel tic erat, ante fö-
OSAS« 8 litt. eras. Yb. item B sed in mg. Tdl^tv ut scripturae (Bs»

crepantia pro o'jivk Ta;iv. «ai ^dp tffi xadöXou ^6moi( S.

20. 23. ante itf' 4 litt. eras. M.

21. 24. aÜToi;J adxffi B. dmxoTTOUOTj; K.

28. 85. (d 54 TK H). 54 om. libb. tl« ti« B.

88. 86. t«5Ta MVB. vi om. MVSB.
85. 28. Te om. B. a&r^j-' om. H. SiaouiCwv Ma. (tasACov Mb. rell.

87. 62,1. &td T^« ^ttpoopfiof] x<*poi*PT^f ^ xt5< anpra lin. add. Mb.

87--89. 1. dpiLÖocirai (sie) B. 1—8. oStok — dpix^ar^xat (12 vba) om. H.
89. 8. tAv om. H.

30.

%j

4. {Aupia H. Zxi o65i Xö^ov] oüts X4ifov H. Xö^ou] Xö^ov B.
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IV. Varifluten m den Aiittozeuisdieii Schriften Uber Hannonik. OXZXin

W.
66, 33.

84.

M.

7. post aCtXol unum uerb. eras. M.

8. «axd om. libb.

67, 1. 9. ^] U H.

2. 10. H.

8. 11. el om. MVB.
4. 12. d^mY^v, T^v e{; tou( aöXoiif noti}Tlov H. dYoiY^ljv MVSR. ^ 9X -^v

Mb. if* VSB.

6* 18. iMii «axd t^v yeipoupY^^ ^ nig* Mb.

7. 15. icpoiX8ot B in mg.

14. 88. xBTd t6v tpiiicov MVSB. suvofftlwcoc H.
15. 28. iTztX ex ItiX Mb,
17. 18. 24. TTpoolyovTo H.

21. 29. [xerpcov H. dlreToüv H,

84. 81. d^v om. V. i^rSmmyLt^] lac. nxoapiev R. ipiitlirce|ACv H.
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Zur Aiistoxeniseben ShythmiiBlelire.

Prolegoinena.

Bedentnag der Aristozonii«hen Rhythmik.

Ehe J. Morelli am Ende des vorigen Jahrhunderts die rhythmi-

schen Fragmente des Aristoxenos zum ersten Male der Welt bekannt

machte, und ehe A. Boeckh den Inhalt derselben für seine Metra

Pmdari verwertbetei war die Aristoxenische Rhythmik gänzlich un-

bekannt. Der grosse Alterthumsforscher Boeckh hat sich das ent-

sehiedeneYerdieiiBt erworben, das intereesanteWerk filr die Wissen-

schaft entdeckt za haben. In seinen frfiheren Arbeiten ttber

FSndftrische Metrik hatte er sich Ton den Anfttellangen ApeTs

leiten lassen, dass der Bhythmus der melischen Poesie sich nur ans

dem der modernen Musik ersohliessen lasse. Angesichts des Ari-

stoxenos erklärte Boeckh: „Inde universam Apelii doctrinam ut

desperatam prorsus relinquere coepi/' Auf dem zuerst von iioeckh

eingeschlagenen Wege musste weiter gearbeitet werden. „Nach

angestrengter Forschung — sagt A. Rossbach in der jrriechischen

Rhythmik 1854*) — über die rhythmische Tradition, über die me-

trische Composition der mis noch vorliegenden Strophen gelangte

ich in Gemeinschaft mit meinem Collegen und Freunde Westphal

endlich zu GrundsAtzen, die ich im Ganzen als ddier bezeichnen

möchte, weil sie nur auf die IJebereinstimmung der rhythmischen

Tradition mit den uns erhaltenen Dichterwerken gegrOndet sind*'

„Voss und Apel bleibt das Verdienst, daes sie anregend gewirkt

*) Auf dem tirsprünglichen Titel hiess sie Griechische Rhythmik von

A. Rossbach. Als ich 1880 aus Ruasland zurückkehrte, fand ich dasselbe Buch

unter folgendem Titel: Griechische Rhythmik von A. Rossbach und R. West-

phal. Leipzig. Druck und Verlag von B. 6. Teuboer 1854. Ich irerd« dt»

Bndi «nter dem gemdam Titel dtiren.
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V. Zur Ari«tazenisch«n Bhjthmiulehxe. OZZXT

und auf die Lücken des Heimann'schen Systems aufmerksam ge-

macht haben. Der erste aber, welcher mit umfassendem und ra-

gleich besoluieiiem Geiste, mit grBndlicher Gelehrsamkeit mid wissen-

scbaftlioher Methode Bhythmik nnd Metrik Teremigte nnd hiermit

weit Aber den Hermann'schen Standpunkt hinaos eine neue Epoche

der metrischen Wissenschaft begrfindete, war Boeckh. Seine For^

Bchnngen sind auf diesem Gtebiete die einzigen, und die Art seiner

Untersuchungen ein bleibendes Vorbild. Boeckh's sicherer, tiberall

auf historische Betrachtunj^ gerichteter Blick erkannte zuerst, dass

die rhythmische Tradition der Alten nicht ein blosses Theorem spä-

terer Grammatiker sei, sondern aus guter alter Zeit stamme, wo

die musische Kunst noch unmittelbar im Leben stand, und hiermit

hatte er den Gedanken ausgesprochen, welcher für immer mass-

gebend bleiben muss" . . . war ein merkwürdiges Geständniss,

mit welchem der geniale Begründer der Metrik seine metrischen

Arbeiten beschloes: »metricam artem nondum satis explanatam esse,

rhythmicam Tcro totam in tenebris jacere.c Dnroh Boeckh an-

geregt, hatte Hermann spftter die Bhythmiker sehr eifrig studirt,

nnd emzelne Bemerkungen Ton ihm zeigen, wie viel er auch hier

vermocht haben würde, wenn er ihnen früher seine Aufmerksam-

keit zugewandt hätte."

Sechsunddreissig Jahre — nach Herodot's Rechnung mehr

als ein Menschenalter — sind seit dem ersten Erscheinen der Ross-

bach-Westpharschen Metrik der Griechen verflossen. Sie scheint

noch immer lebenskräftig £u sein, denn sie ist Ton An&ng an auf

die Bhythmik des Aristoxenos basirt» ein Werk, TOn dem auch die

Musiker sagen, dass es die Jahrhunderte Uberdauere, keiner mit

solcher ITeberzeugungstreue wie Emst Ton Stockhausen: ,,E8 ist

eine bekannte Tbatsache, dass die dassische Philologie nicht nur

Ergebnisse Ton abstract-wissenschaftlicher Bedeutung zu Tage för-

dert, Dinge von bloss linguistischer und historischer Tragweite,

sondern dass sie unter Umständen auch solche Thatsaclien und

A^erhältnisse aus dem antiken Culturleben zu restituiren vermocht

hat, welche für die moderne Welt, deren angewandte Wissenschaft,

Kunst und selbst Technik, einen unmittelbaren praktischen Werth

besitzen.

„Entdeckungen dieser Art machen immer einen besonders
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überraschenden Eindruck; gewohnt, das Alterthum als emem abge-

storbenen und abgeschlossenen Organismiu zu betrachten, seine

Coltiir ale etwas Ueberwandenea, Verwittertes, besten Falles als den

Hnniiis, auf dem eine neue Gedankenwelt wnrzelti wird man
plötzlich mit Erstaunen gewahr, wie das vermeintlich

Vergangene noch immer in Th&tigkeit ist und mit tau-

send lebendigen Fasern mitten in den jüngeren Boden
hineintreibt Da schrumpft der Raum, der das scheinbar

Ferne von dem Gegenwärtigen trennt, in eigenartiger

Weise zusammen, aber auch ein guter Theil von dem
Selbstbewusstsein und von der Eitelkeit, mit denen der

Mensch auf die Errungenschaft derjenigen Zeit zu blicken

pflegt, der er unmittelbar angehört

„Gemeinighch beschränken sich derartige Funde doch nur auf

einzelne, mehr oder weniger isoHrte Gegenstände. Was aber das

Studium der alten Quellen fOt die neuere FraxiB schon geleistet

haben mag, was immer in dieser Hinsicht noch erwartet werden

durfte: dass es eines 8ch5nen Tages noch in die Lage kommen
könnte, der modernen Welt ein im Laufe der Jahrhunderte „ver-

schüttetes** und dennoch ganzes, wohlerhaltenes, ja völlig intactes

Gebiet der W issensehaft von Neuem zu enthüllen, gleichsam wie

ein neues Pompeji, das hat ihr Niemand zugetraut

„Ohne jede Metapher oder Uebertreibung lässt sich nun aber

behaupten, dass die W'iederherstellung der rhythmischen Doctrin

des Anstozenos durch K. Westphal unserer Zeit solch überraschen-

den Dienst in Wirklichkeit geleistet hat

„Die Lehre vom Rhythmus, wenn man unter diesem Ausdruck,

nach antiker Doctrin, die nach erkennbaren Gesetzen geordnete Zeit

yerstehen will, welche ein Werk der musischen Ettnste durdil&nft,

ist eine Disciplin, welche die moderne europäisch -abendländische

Kunstepoche trotz eifriger Bemühungen zu entwickeln nicht ver-

mocht hat

„Fast alle bedeutenden .Musiktheoretiker, namenthch die neue-

sten mit dem 19. Jahrhundert beginnenden musikalischen Entwicke-

lungsphasen, haben den Grundgesetzen dieser Kategorie nachge-

spürt Das Ergebniss eben dieser bis in die jüngste Zeit fortge-

setzten Mühen ist eine Theorie von geradezu erschreckender Un-
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msenschaftlichkeity ein Lehrgebäude, wenn man so sagen daxi, das

mit dem eigentlichen Werth der Verhältnisse, die es zn hegreifen

und methodisch aoznordnen yersucht, in fortwährende Widersprüche

geräihy ein TdUig wirres System , dessen Unhaltbaikeit und Hin-

fälligkeit von Haus aus in die Augen springt, was häufig genug von

denen erkannt und zugegeben worden ist, die selbst am eifrigsten

und redlichsten in der Entwickelung desselben mitgewirkt haben.

,,Dem gegenüber bietet sich in der Rhytlmiik des Aristoxenos

ein in seiner Art durchaus logisch und consequent entwickeltes, in

sich selbst abgeschlossenes Lehrsystem dar, welches sich nicht nur

in seinen Principien, sondern bis in die letzten Consequenzen der

Anwendung der letzteren hinein mit der Wirklichkeit der Ver-

hältnisse, die es umfiEMst, Tollkommen deckt; eine Disciplin, die —
wie das der Eunsttheorie gegenüber der einzige und nur leider so

selten erfüllte Ausspruch sein sollte — mit unbefangener, Ton

„aprioristischen" Vormeinungen freier Empfänglichkeit, lediglich der

objectiven künstlerischen Erscheinung abgelauscht ist."*)

Gevaert, der bekannte Director des IJrüsscler Musikconservato-

riums, früher der grossen Oper von Paris, schreibt dem Verfasser:

„Je suis convaincu qu'une intelligeiice complete de la con-

texture rhythmique des oeuvres de nos grands musiciens classiques

n'est pas possible sans une 6tude soigneuse de la rhythmique d'Ari-

stoz^ne: une thöorie moderne du rhjthme n'existe pas. Si

je ne me trompe, cette idte se trouve ezprimöe en plusieurs endroits

de mon lim; mais tous, tous avez en Timmense m^rite d'en pour-

suivre l'application logique. Au resfce depuis que par la natura de

mes fonctions . . . j'ai pu mettre ä profit les connaissances que j^ai

acquises dans le commerce du grand th^ricien de Tarente.^

Aehnlich schreibt auch die musikalische Zeitschrift Minstrel 1 88G.

Der wichtige Gedanke, durch welchen Aristoxenos zugleich den

Rhythmus des gesagten und des gesungenen Verses, des Metrums

und der Musik theoretisch reconstruirt hat, lässt sich in dem kurzen

äatze aussprechen:

nicht bloss im Metrum, sondern auch im musikalischen Bhyth-

mus giebt es gewisse kleinste Einheiten, die Versfiisse, es giebt

*) Göttingiidie Gdehrto Aaaeigeii 1884 Nr. 11.
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metrische und muakalisohe Versfiissei von denen die letzteren

Ton unseren modernen Mnsiktheoretücem höchstens im Ghorald

nicht in Ahrede gestellt, in der übrigen Mnsik dagegen bloss von

dem Yollkommenen Gapellmeister des alten Mattheson — ab
Elangfdsse — anerkannt werden.

Dieser Gedanke liegt nahe genug. Er ist gewissermassen das

Ei des Columbus. Aristoxenos ist der Columbus, der die Welt der

Rhythmik entdeckt hat. Freilich denken nicht alle Philologen wie

Boeekh, und nicht alle Musiker wie Emst von Stockhausen und wie

Gevaert. Schon liegt es in der Luft, dass die JkLetrik wieder auf

y,kurz-lang" zurückgeführt werden soll*). So musste auch Goethe,

als er Voltaire's Mahomet auf Weimars Bühne brachte , durch

Schiller sich warnen lassen:

Du selbst, der uns von falschem Regeizwange

sar Wahrheit und Natur ntrückgeführt,

der, in der Wiege achon ein Held, die Sefalaoge

ttstickt, die unsem Genius umschnürt,

du, den die Kunst, die göttlichf, schon lange

mit ihrer reinen Priesterbinde ziert,

dtt opferst auf zertrümmerten Altären,

der Aftermme, die wir nicht mehr ^ren.**

Verlassen wir den Aristoxenos, so haben wir damit auch die ein-

zige Grundlage der wissenscbaiUichen Metrik aufgegeben.

Das Aristozenische System der schönen Künste.

Seiner Rhythmik giebt Aristoxenos eine Classification der

Bchdnen Künste zum Ausgangspunkte, welche jede andere der

antiken und der modernen Aesthetik weit Übertrifft Gerade in

diesem Punkte scheint der Schüler Aristoxenos grösser als der

Meister Aristoteles zu sein. Aristoteles setzt das Wesen der Künste

in die „Mimessis'', d. h. die Nachahmung. Wie dies Princip für

jede Kunst im Einzelnen zu fassen ist, lässt sich schwer sagen.

Es scheint, als ob Aristoteles an die Nachahmung des natürlichen

und irienschlicheu Lebens denkt, sowohl des in der Geschichte sich

manilestirendeo, wie des individuellen Seelenlebens. Der Schüler,

ein noch grösserer Realist als der Lehrer, geht TOn dem Hateriale aus,

*) Vgl. DentMihe Litterator-Zeitnng 1887, Nr. 89, S. 1868.
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in welchem der Eflnsller das Eunstweik danteUt Das Material

der Kunst ist entweder ein bewegtes, oder es ist ein unbewegtes^

in der JRobe des Baumes yerbarrendes. Von den sechs schönen

Künsten: MusÜc, Poesie, Qrchestik oder Tanzkonst, — Architektur,

Malerei, Plastik gehören die drei ersten zu den Künsten der Be-

wegung (zu den irpotxTixat xi-/ya<., den Künsten der Handlung) —
von Aristoxenos unter dem Ausdruck fAouotxai xeyyai zusammen-

gefasst, die drei letzten sind die Künste der Ruhe und des Raumes,

die Künste des i'ertigen, die oTcoteXeocixal xi)[yai. Die Werke dieser

letzten Classe der Künste sind so, wie sie aus den Händen des

schaffenden Künstlers her?orgehen, fertig und abgeschlossen und

dem unmittelbaren Kunstgenüsse sugftnglicfa. Die drei Künste der

Bewegung oder Handlung stellen. Werke dar, so heisst es in den

Scholien zu Dionjsios Thrax (vg^ Text S. 87), welche ausser der geisti«

gen That des schöpferischen Künstlers, z. B. des Componisten oder

Dichters, auch noch des darstellenden Künstlers (des l^ngers

und Instrumentalvirtuosen oder des recitirenden Schauspielers oder

Declamators) bedürfen, um den vollen Kunstgenuss zu gewähren.

Man kann zwar Gedichte und Partituren auch durch blosses Lesen

sich aneignen, aber einen vollen Kunstgenuss bietet hier nur das

Hören der Worte und Töne.

üeber dieses antike l^^em der Künste besitzen wir nur

notizenhafte Auszüge aus Alteren Werken in den alten Erläuterungen

zu der griechischen Grammatik (t^vi] "^^^^xvc^) des Dionysios

Thrax. Dass dasselbe schliesslich auf Aristoxenos als seinen Ur-

heber zurüdcgeht, iSsst sich aus einzelnen Stellen in dessen Har-

monik und Bhythmik erkennen.

Marquard sagt, Aristozenosausgabe S. 827: „Es ist sehr zu

beklagen , dass Aristoxenos an dieser Stelle gerade so höchst

mangelhaft excerpirt ist, wir würden sonst noch weitere Aufschlüsse

über jenes System erhalten. Jedenfalls hat Westphal sehr Recht,

ihm (in der griechischen Harmonik 1863, wo es zum ei-sten Male

aus den alten Scholien zu Dionysios Thrax wieder hervorgezogen

ist) grosses Lob zu spenden: ein eingehenderes Nachdenken iiihrt

Ton diesen Gesichtspunkten aus zu sehr klaren und unzweifelhaften

Besultaten.<* Vgl auch die Ausführungen Marquard's in dem Auf-

satze „i^pologismen" in der Deutschen Musikzeitnng, Wien 1862,
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Kr. 50—52. Vgl. auch Gevaert, Histoire et Theorie de la Musique

de TAntiquit^ I, p. 21—39. Ich habe das Aristoxenischc System

der Künste, um es leichter zur Anschammg zu bringen, in folgender

üebersichtstabelle dargestellt, die hier idederholt sein möge.

1. Apotelestische oder bildende j IL Praktische oder Kfinste der
Künste,

1

Handlung.

Künste der Buhe und dea Baumes.
|
Künste der Bewegung und der Zeit.

Architcctur

A. Snbjeetive:

1

Musik

Malerei

B. SabJectav-objectiTe:

1

Poesie

Plastik

C. Objective:

•! Orebestik

Allgemeines formales Gesetz: Gleichmiissigkeit

des Eaumes: Symmetrie.
|

der Zeit: Rhythmus.

Wenn Aristoteles unter der Ton ihm als Frincip der Künste

hingestellten Nachahmung — wie es doch kaum anders möglich

ist — das Nachahmen von irgend etwas ausserhalb der Kunst im

natürlichen oder menschlichen Leben liegendem versteht, so möchten

in diesem Rinne hauptsächlich wohl die Plastik und die Orchestik eine

Nachahmung des Natürlichen sein: die Phistik die idealisirende

Nachbildung des menschlichen Leibes in einem festen, dauerhal^n

Stoffe — die Orchestik eine Veridealisirung der menschlichen

Körperbewegungen durch den Menschen selber. Die Orchestik ist

der modernen Welt fremder geworden als dem alten Hellenenthume.

Denn das moderne Ballet dürfte wohl wenig mit der alten Orchestik

gemein haben. Aber f&r die Plastik wird der Aristotelische Satz,

dass die Kunst Nachahmung sei, fortw&biende Gfilti^it behalten.

Deshalb dürfen wir die Plastik, nicht minder auch die Orchestik,

als die ohjectiTen Künste bezeichnen.

Dagegen sind die Architectur und die Musik die beiden sub-

jectiven Künste. Hier findet keine Nachahmung oder Idealisirung

von etwas in der Natur, in der Objectivität gegebenem statt: das

Schönheitsideal ist hier dem künstlerischen Geiste immanent. Zwar

mag sich beim ersten Entstehen der Architectur manche ihrer

Formen, wie dies vieliach behauptet wird, an yegetabilische Gebilde
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angelehnt haben, durch sie hervorgerufen oder niodificirt sein: die

Säule durch den Baumstamm u. s. w., aber in ihrer weiteren Ent-

wickelung hat sich die Architectur von jenen natUrUchen Formen

des Lebens sichtlich frei gemacht oder dieselben wenigstens in irgend

einer Weise idealisirt und geradezu umgewandelt» so dass Ton einer

Nachahmung des Natttrlichen als dem Principe der Architectur

schlechterdings nicht die Bede sein kann.

Noch weniger gilt der Satz des Aristoteles von der Musik.

FreiHch reden auch die Musiker Ton einer Nachahmung, aber dies

ist von dem Festhalten eines im Beginne einer Composition ange-

wandten Themas auch für den weiteren ]• ortgang derselben zu ver-

stehen. Diese musikalische Nachahmung, welche sich am ausge-

prägtesten im Canon und in der Fuge zeigt, aber überhaupt eine

Eigenschaft jeder guten Musik sein soll, gehört ihrem Wesen nach

in die Kategorie der künstlerischen Einheit eines Musikwerkes. In

dem Sinne ist von Aristoteles die Nachahmung in dieser Kunst

nicht gemeint Unter der Nachahmung in der Musik denkt sich

Aristoteles die Wahrheit und Treue in der musikalischen Wieder-

gabe der Bmpfindungen, welche doigestellt werden sollen; diejenige

Musik ist nach Aristoteles die vollendetste, weldie irgend einen Zu-

stand der leidenschaftlich bewegten Seele, beziehungsweise die Be-

ruhigung der Leidenschalten darstellt. Was in der Aristotelischen

Politik über die Musik des Olympos gesagt ist, lässt über jene Auf-

fassung keinen Zweifel obwalten. Die Programm- Musik unserer

Tage kann das, was Aristoteles Nachahmung in der Musik nennt,

am leichtesten veranschaulichen.

In welchem genetischen Zusammenhange das Erwecken ge-

wisser Empfindungen mit dem Anhören gewisser Tonverbindungen

steht» ist bis jetzt nur wenig erkannt worden*). Qenug, die Musik

vermag es. Freilich wird die Zahl der durch die Musik zu er-

weckenden Empfindungen wissenschaftlich auf ein gennges Mass zu

beschränken sein, vornehmlich auf den Gegensatz der Erregtheit und

*) Lessing in der iiamburgiscben Dramaturgie be;:eichuet auch hier den

riehtigen Weg. „Wir werden diese vexschiedenen Folgen von Tönen, die dne
Empfinduig ausdrücke, mit einander versuchen nnd durch die Bemerkung
deMen, was sie beständig gemdn haben, hinter daa OeheimnisB des Aoadnickea

kommoi.''
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der Ruhe, an welchen sich dann andere Gegensätze wie der Ibreude

und der Wehmuth, der Energie und der Sentimentalität, leicht an-

schliessen. IVüt solchen allgemeinen Empfindungen würden sich

wohl gewisse Arten von Tonverbindungen in genetischen Zusammen-

hang bringen lassen. Ihre Wirkung zu vervollständigen, verbindet

sich die Musik gleichzeitig mit der Poesie, deren Worte uns be-

stimmte Vorstellungen zuführen, mit deren Hülfe der Gegensatz jener

Empfindimgeii ein bestimmterer wird. Hier ist es nun die Beden-

tong der Mnsik| unsere Phantasie zu erregen und schaffenskrftftiger

als gewöhnlich zu machen, so dasa wir die Vorstellungen, weldie

die Worte des gesungenen Teztea aussprechen, weiter ausspinnen

und Ton der Musik gehoben auch solche Momente, welche der

Dichter nicht ausgesprochen hat, gleichsam hinzudichten. Dabei

maclieü wir die Erfahrung, dass auf diese Weise die Musik uns

concretere Bilder vorführt, als dies der Poesie möglich ist. Bei

der Instrumentalmusik aber, wo uns die W' orte des Dichters fehlen,

werden wir selber vollständig Dichter und machen ohne W^orte zu

der uns TO^^Ührten Musik ein reim- und rhythmusloses Gedicht,

indem unsere eigene dichterische Phantasie die durch das Musik«

werk erweckten Empfindungen und Stimmungen der Erregtheit oder

Buhe, der Freude oder WehmuÜi, der Energie oder Sentimentalit&t

je nach den aus der Erinnenmg unseres individuellen Lebens ge-

kommenen Vorstellungen weiter ausmalt. Denn uns allen ohne

Ausnahme ist als angeborene Begabung der Seele eine bald höhere,

bald geringere poetische Begabung gemeinsam, welche durch nichts

anderes so sehr wie durch die mit der Poesie iiiuig verschwisterte

Musik erweckt zu werden vermag.

Die Tonverbinduugen aber, durch welche der Künstler jene

Wirkung auf unser Empfindungsleben hervorruft, haben im ob-

jec^Ten Dasein der Natur keinerlei Vorbild. Der Künstler schafft

ohne nachzuahmen lediglich aus dem ihm immanenten SohGnheitB-

gefUhle. Der einzelne Ton ist freilich etwas ihm objectir Gegebenes,

sei es der Ton der menschlichen Stimme, sei es der Ton der mu-

sikalischen Instrumente. Auch die Verlundung gleichzeitiger Töne

zum Acoorde erfolgt nach physikalischen Gesetzen, imd fort und

fort wird sich die Musik in diesen Schranken des Natürlichen

zu halten haben. Auch bestimmte Arten von Tonverbindungen
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kommen ausserhalb der Kunst im objectiven Leben der Natur vor,

z. B. der Gesang der Vögel. Aber in keinerlei Weise kann davon

die Rede sein, dass dem Wesen der Musik die Nachahmung solcher

ausserhalb der Kunst im Leben der Natur vorhandenen Tonverbin-

dungen zu Grunde liege. Die Musik, ist die subjectivste aller Künste,

lediglich und allein hat sie in dem immaneiiteii SchönheitsgefUble

des menschlichen Geistes ihren Grund.

Wie in der Architectar, so schafft der Künstler andi in der

Hnsik das Schöne bloss ans sich selber heraus, indem er das von

üun rerwendete Eunstmaterial — ohne ein in der Otjectivität ge-

gebenes Vorbild — zum Kunstwerke gestaltet nach Können, welche

sich nur innerhalb des menschlichen Geistes finden, Normen, welche

diesem immanent sind. Mit der Plastik und Orchestik verhielt es sich

gerade umgekehrt. Hier ist das Kunstwerk, welches der Künstler

bildet, auch schon ausserhalb seiner Kunst in der Objectivitlit des

natürlichen Seins vorhanden. Die Arbelt des Künstlers besteht hier

in einem Idealisiren, d. h. er yereint in seinem Kunstwerke die in

der Natur vorhandenen, aber zerstreuten Momente des Schönen

zum emheitlichen Ganzen. Diese Yereinigung, diese Zusammen*

&S8ung des Einzelnen zur Einheit ist die selbständige That des

KttnsÜers; sein Schönheitsideal aber ist ihm durch die ObjectiTit&t

ausserhalb seiner gegeben.

Die zwei noch übrigen Künste, Malerei und Poesie, sind ob-

jcctive und subjective Künste zugleich. Der Maler, wie der

Dichter, entnimmt ja das Schöne, welches er darstellt, ebenso

sehr dem Inneren seiner Seele, wie ihm die Aussenwelt für

sein Kunstwerk das Vorbild ist Hiernach sondern sich die ver-

schiedenen Gattungen sowohl der Malerei wie der Poesie, wenn

auch ein Kunstwerk in der einen oder anderen Gattung niemals

ganz der Objectivität und niemals ganz der Subjectivität angehört

Der Maler und der Dichter ist in jedem seiner Werke zugleich

ein — um mit Aristoteles zu reden — nachahmender und zugleich

ein nach seinem eigenen, immanenten Schönheitssinne scha£fender

Kttnstler. Niemals wird der epische Dichter bloss die Begebnisse

des fremden Lebens ohne den Spiegel seiner eigenen Subjectivität

darstellen können, niemals kann der lyrische Dichter bloss sein

eigenes Empfinden ohne den Hintergrund des objectiven Daseins
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zum Kunstwerke machen. Ebenso wenig kann auch der Land-

schaftsmaler die „Natur bloss abschreiben". In dieser innigen Ver-

einigung des Subjectiven und des Objectiven, des Idealisirens und

des Producirens aus dem eigenen leb heraus besteht das Wesen

dieser beiden Künste, sie halten die Glitte ein zwischen der Archi-

tectur und der Musik einerseits und der Plastik und der Orchestik

andererseits.

Die Aristoxenische Kbythmuslehre.

Vorbemerkmig.

"Während in unserer Kenntniss des griechischen Melos Lücken

über Lücken sind, liberschauen wir den Rhythmus der griechischen

Musik in voller Klarheit und Durchsichtigkeit. Das griechische

Melos weicht ja in so ausserordentlich vielen Stücken vom Melos

der modernen Musik ab, dass uns Vieles von dem, was die alten

Quellen darttber sagen, schon deshalb unklar bleiben muss, weQ es

uns an den f&r das Verstftndniss so durchaus nothwendigen Ftoallelen

fehlt. Dagegen lassen die antiken Berichte ttber den Rhythmus der

griechischen Musik alsbald erkennen, dass hier die griechische Kunst

trotz mancher Besonderheiten im Einzelnen, genau auf demselben

Standpunkt, wie die musikalische Rhythmik der christlicb-modemen

Kunst steht. Die Analogien zwischen griechischer und moderner

Rhythmik sind wahrhaft überraschend; es ist als ob Aristoxenos,

welcher auf Grundlage der musikahschen Kunstwerke aus der Zeit der

Perserkriege und des Peloponnesischen Krieges die rhythmischen

Grundsätze der alten Componisten und das praktische Verfahren

der alten Musikdirigenten darstellt, nicht den Rhythmus des alten

Griechenthums, sondern den Rhythmus christlich-modemer Kunst

seit dem achtzehnten Jahrhundert und das Yerfahren der heutigen

Musikdirigenten vor Augen h&tte. Wie diese fOr den Uneingeweihten

geradezu unglaubliche Thatsache der Übereinstimmung zwischen

alter und neuer Kunst zu erklären ist, habe ich in dem Nachworte

zur Theorie des musikalischen iihytlimus seit Bach anzugeben einen

Versuch gemacht. Auf directer Ueberliei'eruug aus dem Alterthume
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beruht die Uebereinstimmung nicht. Die heutige Musiktheorie be-

dient sich zwar einiger aus der griechischen Rhythmik herstommen-

der Termini technici, wie Thesis und Arsis, Periode, Ven, VersfiisB,

Strophei die Wörter Arsis und Thesis gebrauchen zwar die heutigen

Musiker genau in derselben Bedeutung wie die griechischen Theo-

retiker, während die meisten Philologeu (es ist wunderiich genug) die

antiken Termini Arsis und Thesis in einem dem Gebrauch des Ari-

stoxenos entgegengesetzten Sinne anwendcMi, aber den Termini Pe-

riode, Strophe. Vers ist von den moderneu Musikern eine Bedeutung

beigelegt worden, welche vielfach eine andere als die antike ist, so

dass es eben nur die Namen sind, welche man aus dem Alterthume

herübergenommen hat Ein wirklicher Zusammenhang der modernen

Theorie des Rhythmus mit der antiken besteht nicht Schon in der

Zeit des römischen Kaiserthums scheinen alle zur Rhythmik des Ari-

stoxenos fthxenden Fäden abgerissen zu sein. Es ist nnerlässUch, sie

wieder anzuknüpfen. Unseren Gomponisten wird zwar durch das

Alterthum keine grössere Fülle rhythmischer Formen geboten werden

können, als schon bei J. S. Bach zu finden sind^ wohl aber mehr

als bei Mozart und Beethoven, bei denen ja der den Griechen so

geläufige und auch bei Bach hin und wieder angewandte dreifüssige

Tact als gleich grosses rhythmisches Glied nur als allei grösste Selten-

heit vorkommt Sehr viel aber hätten aus der rhythmischen Theorie

des Griechenthums unsere Musiktheoretiker zu schöpfen, deren Auf-

merksamkeit viel zu sehr durch das neue Gebiet der Harmonik in

Anspruch genommen ist^ als dass ihnen f&r eine eingehende Durch-

forschung der Rhythmik unserer Componisten ]iu8se und Neigung

h&tte Terbleiben können. Die moderne Theorie des Rhytimms hat

Uber einen schablonenhaften Formalismus nicht hinaus gekonnt. Bei

den Griechen dagegen ist die Rhythmik, um mit Dr. Felix Vogt zu

reden, der Gegenstand einer durch Consequenz und feine Durch-

bildung bewunderungswürdigen Theorie geworden. Kein Verständi-

ger werde bestreiten, sagt Professor Heinrich Bellermann, dass die

von Aristoxenos über den Rhythmus aufgestellten Gesetze in der

Natur des Rhythmus selbst begründet sind und hierdurch für ewige

Zeiten ihre Geltung behalten werden.

Ich muss hier dankbar in Erwähnung bringen, dass mir das

richtige Yerstftndniss der von Aristoxenos dargestellten Haupt- und

K
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Kebenbcwegungen des Taktirens nur durch die Arbeiten H. Weils

(1855) uad des verstorbenen Dr. B. Baumgart zu Breslau (1869)

möglich geworden ist

Sylbendauer im gesungenen und im gesagten Verse.

Der Ausgangspunkt der Aristoxenischen Bhythmuslehre muss

ftir uns die Unterscheidung eines in der gesungenen (melischen)

und eines in der gesagten Poesie zur Erscheinung kommenden

Bhythmus sein. Ausdrücklich werden Ton Aristoxenos diese zwei

Arten des Rhythmus zwar nicht unterschieden, dem sorgsamen

Forscher kann es aber kmn Zweifel sein, dass Aristoxenos diese

beideu Arten statuirt. Ks gicbt nach ihm zwei verschiedene Arten

der Stimme, eine cicovr, oia^TTjaotTUTj nnd eine '^(uvr :3uv£yr: — so

heisst es im Anfange der ersten Haniionik (§ 25 fi".). Jene ist die

äingstimmei diese die Sprechstimme. Jene bewegt sich in Inter-

vallen, wir hören sie, wenn wir singen oder wenn wir auf einem

Musikinstrumente spielen (Vocal- oder Instrumentalstimme), ein

jeder Ton (jede gesungene Sylbe) und jeder instmmentalton er-

scheint uns als ein Moment der Ruhe (ijp8{<.{a), welches irgend eine

(messbare) Zeitdauer hat und so lange anhält, bis die Stimme in

ihrer Bewegung zu einer anderen Tonstufe fortschreitet Die <p<ttv^

oüv£/r]^ dagegen, die Sprechstimme, erscheint als continuirliche Be-

wegung, die zwar auch verschiedene Intervallstufen (höhere und

tiefere) zur Erscheinung kommen lässt, aber so. dass auf keiner

von ihnen eine längere (messbare) Zeit verweilt wird, sondern dass

eine Sylbe sich rasch an die folgende anreiht und nui- beim leiden-

schaftlichen Sprechen, im Pathos der Rede, auf bestimmten Sylben,

die einen besonderen logischen Nachdruck haben sollen, Terweilt

wird. Aristoxenos spricht es zwar nicht ausdrücklich aus, aberm
dürfen die Stelle ohne Zweifel so interpretiren, dass nur in der

StaarrjiiatixiQ «piov-iQ, der Singstimme, die aufeinander folgenden Sylben

eine messbare Zeitdauer haben, in der ouve/r^^ ?u>v7^, der Sprech-

stimme, aber nicht Hein Satz, dass die Länge stets den doppelten

Zeitunifang der Kürze habe, gilt also bloss für die Sylben des ge-

sungenen Verses, nicht aber für die Sylben des gesagten, denn

diese sind nicht messbar. Aus Aristoxenos' Schriften hat Fabius

Quintiiianus, sei es mittelbar, sei es unmittelbar, den Satz entlehnt
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„longam duoruni teinporum, hr( vom unius temporis esse syllabam".

Doch das Mittelalter, welchem (.^uintilian als Schulbuch galt, und

ebenso die moderne Zeit hat den Satz Quintüiaus missverstanden,

wemi es ihn auf die Sprechstimme bezogen hat und in ihm daß

Norm finden zn mfissen glaubte, nach welcher die Alten ihre Verse

recitirt h&tten nnd welcher wir Modemen folgten, wenn wir unsere

Verse recitirend oder deelamirend YortrUgen. So hat sich denn bis

auf den heutige^ Tag der Glaube erhalten, dass wir die Länge-

doppelt so lang als die Kürze sprächen, währeud dies doch nach-

^^weislich nicht der Fall ist. Es ist ein grosses Verdienst des be-

kannten Physiologen E. Brücke, dass vv dies in seiner Schrift „Die

physiologischen Grundlugeii der neuhochdeutschen Yerskunst^' über

allen Zweifel festgestellt hat.

In dieser lehrreichen Sclirift heisst es S. 22: „Obgleich kaum

Jemand, der mit dem Gegenstande einigermassen yertraut ist, be-

streiten wird, dass die zeitlichen Abstände der Versaccente ganz

bestimmten Gesetzen unterworfen sind, so habe ich mich doch noch

durch directe Messungen davon überzeugt, weil sich aus ihrer Regel-

mässigkeit, beziehungsweise Gleichheit, Wahrheiten erschliessen las-

sen, die vielleicht nicht Jtsdermann ohne Weiteres einzuräumen

geneigt sein wiirde. Ich bediente inii li zu diesen Messungen einer

sich mit glcichinässiger ( ieschwindigkeit drehenden Kyraograpliiun-

'rroiiiinel*; , auf der i< h mit einer Kielfeder jede Arsis oder die

jedesmal vom Ictus getroffene Sylbe markirte, während ich jam-

bische Verse, HexatiK ter, alcäische und sapphische Strophen recitirte.

Gleichzeitig wurden die Signale eines Metronoms auf elektrischem

Wege auf dieselbe Trommel übertrafen, um den Beobachter von

etwaigen Aenderungen im Gange des Instrumentes in Kenntmss zu

*) Das Kyuiographiou wurde im Aufauge der vierziger Jahre vou C.Ludwig

constniirt, um damit den 0niek sa meBsen und za Temeieliiien, den das Blut

auf die Wandangen der Adern ausübt Es besteht aus einer «^Undrischen

Trommel aus Messing, denn Oberfläche mit Papier überkleidet ist und die

durch ein Flii wcrk mit irlcii lini!is«i<,'cr Ge8cliwin<Iiirl<*'it f:<
<lri'lif wird. Ein

Schreibappar.ir, ii<_'r sich unter dem l'-inHusse des Bhitdiuckes lu ht und :^<"nkt,

verzeichnet darauf dessen auf- und absteigende (Jurven. Die Kymugraphion-

Trommel ist seitdem von Physiologen vidfaltig für ceitmessende Bestimmungen

benutzt worden. Das Instrument, mit welchem ich arbeitete, war nach eigenen

Angaben meines Freundes Ludwig und unter seiner AuMcht vom Mechaniker

Schortmann in Lindenau bei Leipzig ausgefObrt worden.
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setzen. Die nacbherige Vergleiclmng der Abstände der einzelnen

Marken voneinander zeigte, dass in jambischen und trocbäischcn

Massen die vom Jctus getrofl'eneu Arsen und die nicht vom Ictus

getroffenen Arsen unter sich gleichabständig waren, und weiter, dass

im Hexameter, im aleäischen und im aapphischen Verse alle Arsen

unter sich gleiche Abstände hatten. Die kleinen Differenzen, welche

gefanden worden, konnten nicht in Zusammenhang gebracht werden

mit dem Gehalte der Sylben und mnssten zurückgeführt werden

auf die kleinen für das Ohr yerschwindenden Unregelmässigkeiten

im Becitiren und Markiren.'^ ^
Auf S. 29 sagt E. Brücke: „Der unbefangenen Betrachtung wird

es sogleich uuilullen, dass dem Längenverliülmisse der Sylben keines-

wegs die Zahlen 1 und 2 wirklich zu Grunde liegen, 'dass vielniebr

die Sylben ihrer natürlichen Dauer nach sehr verschieden sind und

dass man sie eben nur gröblich in zwei Haufen, in lauge und kurze,

abgetheilt hat. Das, was man weder in dem einen, noch in dem

andern mit Sicherheit unterbringen konnte, warf man in einen

dritten zusammen, in den der mittelzeitigen. Ich kann hinzufügen,

dass die Dauer der kOrzesten zu der der längsten nach directen

Messungen, die ich am Kymographion vorgenommen habe, keines-

wegs in dem Verhältnisse von 1:2 steht Die kürzesten Sylben

werden von den längsten weit mehr als bis zum Doppelten über-

trofi'en, während sich andiorseitü zwischen langen und kurzen keine

bestimmte (iienze ziehen lässt*'

Aristoxenos und das gesammte hellenische Alterl hum kannte

noch kein dem Kymographion ähnliclies Instrument zur Bestimmung

des Sylbenwerthes. Aristoxenos gehört zu denen , von welchen

K Brücke sagt, sie seien unbefangene Beobachter. Hätte sich Ari-

stoxenos eines genaueren Mittels zur Bestimmung der gesprochenen

Sylben bedienen wollen, und wäre das griechische Alterthum bereits

mit dem Gebrauohe unserer Taschenuhren bekannt gewesen, so

hätte Aristoxenos eine Sekundenuhr zur Hand genommen. Und

hätte er die Frage aufgeworfen, wie viel Zeit gebraucht man, um die

Kürzen ta ti tu auszusprechen und wie viel Zeit für das Aussprechen

der Längen tä tT tü, so würde er mit der Beantwortung eben so

gut und vielleicht schneller zu Stunde gekommen sein, als der Ver-

fasser, der ich für diese Untersuchung die Abendzeit von 0— 7 Uhr



Dm nreite Buch der Aristoxeaiflehen Bhytiunik. CIL

und am folgenden Tage die Morgenstunden von 4- 6 ühr gebraucht

habe. Das Ergebniss, zu welchem ich bei dieser der physiologischen

Methode des Professor Emst Brücke entgegenstehenden! rein

mechanischen Methode geUngt bin, ist — denke ich — nicht weniger

vollständig richtig, und jeder, welcher mit einigem Qeschick und

einiger Oenanigkeit dasselbe Verfahren einschlägt, wird zu keinem

anderen Resultate gelangen. Mein Mitarbeiter an der allgemeinen

Metrik der Griechen, Professor Hugo Uleditsch, macht mir brieflich

die ganz richtige iienierkung: „Von der Riclitigkeit Deiner Meinung,

dass im gesprochenen \ erse die Länge nicht das Doppelte der

Kürze ist, bin ich überzeugt. Ich glaube, im gesprochenen Verse

sind die Kürzen in ihrem Zeitmasse sehr yerschieden und daher

nicht leicht — ausser im einzelnen Falle — messbar, ebenso auch

die lAogen.'' Meine Glleichung ist nicht wie 1:2, wie man früher

annahm, sondern 1:20.000 und darüber, genau 1:20,000. Die ein-

zelne Länge ist mithin 20,060mal Iftnger als die einzelne Kürzel

Wer lAtte gedacht, dass der Unterschied zwischen Länge und Kürze

ein so bedeutender ist! Und doch ist jene misaverstandene alte

Schulregel Quintilians. die dieser aus Aristoxenos übersetzt hat, so

richtig, wie nur etwas sein kann! Bleiben wir vorläufig, bis andere

Berechnungen veröffentlicht werden, dabei, dass sich die gesprochene

Kürze zur gesprochenen Länge nicht wie 1 : 2, sondeni wie 1 : 20,000

und darüber verhalt, und entsagen wir dem bisherigen Satze als

einer der grüssten Irrlehren, yon welcher sich der leichtgläubige

Geist des im Allgemeinen denk&nlen Menschen hat geÜEUigen neh-

men lassen!

Das Bweite Bach der AristozeniBchen Rhythmik oder die Lehre
Tom Rhythmus des gesungenen Verses.

Von den rhythmischen Stoicheia des Aristoxenos liegt uns nur

das zweite Buch vor. Wa^ in dem uns verloren gegangenen ersten

Buche enthalten war, habe ich in den Fragmenten und Lehrsätzen

der alten, griechischen Rhvtlimiker zu ermitteln versucht. Jedenfalls

war dort audi von den tou [>u&{aou icXetouc cpuaetc die Rede, auf die

sich der Anfang des erhaltenen zweiten Buches bezieht. „Es giebt

mehrere Arten des Rhythmus; worin eine jede derselben besteht,

das ist im Vorausgehenden gesagt worden. Gegenwärtig muss von
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dem in der Musik zur Erscheinung kommenden Rhythmus gesprochen

werden— von demjenigen Rhythmus, der die Musik zum Träger hat"

Mit den im Eingange des zweiten Buches der Rhythmik von

AristozenoB gebrauchten Worten: ^,oti )iiv tou ^o&{iou irXe{ot>« «{ol

<pi>9ei;" ist seine erste Harmonik § 8 za vergleichen: „hcsihr icXsfoo«

s{9l <pu98ic iiiXooc." 'Femer § 42. Es gehört dieser § 42 zum

Y Abschnitt der ersten Harmonik, welcher dem Prooimion zufolge

die üeberschrift f&hren mnss: „r.zfi {xsXou< oiroSifjXtoT^ov xtxi roitoTeov

oTav eyzi (poatv to xara (xou3ixt)v.*' Daher die von mir in den Hand-

schriften fehlende Ergänzung toC (jj-ouaixor») jxsaoo; durchaus noth-

wendig ist. Das uoutjixov aiÄor — so sagt hior die Aristoxenische

Harmonik — soll seinem Begriffe nach, worin seine 'fjau besteht,

im Umriss zu erläutern versucht werden. Vorher ist schon bemerkt

worden, dass die Bewegung der Stimme hier eine diastematische

(Singstimme!) sein muss, so dass das (aouoixov (ieXoc yon dem AofotSe^

piXoc erschieden ist ESs giebt n&mlidi auch ein Xo^wSec (&Ao{,

welches je nach den verschiedenen Wortaccenten in einem Fort-

schreiten von höheren und tieferen Tonstufen besteht Beim Sprechen

ist ja das Heben und Senken der Stimme etiras in der Natur Be-

gründetes.

Es ist etwas der Äristoxenischen Doctrin Eigenthümliclies, dass

auch das Sprechen seiner bald höheren, bald tieferen Accente wegen,

als ixiXo; angesehen wird, als Melos, welches sich dadurch vom

(Aouoixov [AE/vO? unterscheidet, dass in diesem sich die aufeinander

folgenden Toustufen durch die Eigentbümlicbkeit der r^f>s|xia (liuhe,

Stätigkeit) kennzeichnen, während im Xo^cmSs« fiiXo« die Sylbendauer

nicht messbar ist

Sagt uns nun Aristozenos im Anfange des zweiten Buches seiner

Bhythmiky es gebe mehrere 100 ^u&(iou, jetzt solle der iv

{J.0U31X1Q TatTo^evo; puUjxoc behanddt werden, so mfissen wir auf die

beiden «poereu too piiXooc zurückblicken, auf das fxooaixov fi^Xo? und

das XoyojSs; {xeXo;. Das Wort lio-jo-xr^ ist zwar ein umfassender,

auch die Orchestik, Rhythmik und das Melos in sich einschliessender

Jiegriti, hier aber in 6 ev jjLouatx:^ TaTTOjxsvoc puH|xo: kann [lo-jotxr^

nichts anderes als ^tooa'.xov iJieXo^ sein. Nach dieser Erldärung be-

zieht sich Alles, was Aristoxenos im zweiten Buche seiner rhyth-

mischen Stoicheia über den Ühythmus vorträgt, nicht auf den ^t>t>(iO(
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des Xo-ymos:, sondern des aooaixov aeXoc, nicht auf den Rliythnius

des gesagten, sondern auf den Rhythmus des gesungenen Verses.

Vom Bhytbmus des gesagten oder gesprochenen Verses scheint Ari-

stoxenos im ersten Bache seiner Ebythmik manches vorgetragen zu

haben, wenigstens wQrde hierher gehören, was Axistoxenos nach

Dionysioe Qber die Natur der Sprachlaute gelehrt hat und wohl

an keiner anderen SteUe, ab in seiner Bhytimuk Buch I gelehrt

haben kann. Andererseits scheint aber das erste Buch der Aristoze-

nischen Rhythmik auch manches auf den [>u&[ioc des {xoostxov ^iIXoc

Bezügliche enthalten zu haben. So die Lehre, dass die Länge

immer das Doppelte der in derselben Cumposition vorküinmendon

Kürze ist, vorausgesetzt, dass das Tempo das gleiche bleibt, eine

Regel, zu der sich die Ausnahmen theils aus der Rhythmik des

Aristoxenos ergeben (die als Chronos aLogos stellende Länge), theils

aus den notirten Hymnen des Dionysios und Mesomedes folgern

liessen (die ak aus* oder als inlautende Katalexis eines Verses

stehende Länge , welche nicht nur das Doppelte, sondern auch das

Dreilache, ja Vier&che der Kttrze sein kann).

Rhythmische ZeiimaBse.

Die Aristoxenische Theorie des musikalichen Rhythmus legt die

Vocalmusik (die gesungene Poesie) zu Grunde: sie macht also die

rhytlimischen Formen der gesungenen Poesie zuui Ausgang->punkt.

Auf dieser Grundlage statuirt sie als kleinste rhythmische Gruppe

den musikalischen Yersfuss mit seinen beiden Abschnitten, der Thesis

und der Arsis, und fasst denselben als einfachen oder unzusammen-

geeetsten Tact Der modernen rhythmischen Theorie fehlt der Begriff

des musikalischen Versfusses, höchstens im Choräle weiss sie ihn

anzuerkennen. Aber es ist nothwendig, auch ftür die moderne Theorie

des musikalischen Rhythmus den Begriff des melischen oder musi-

kalischen Versfusses von den Alten aufeunehmen, wenn anders diese

eine wissenschaftliche Grundlage liabt^n soll.

Die rhythiiiischen Vorgänger des Aristoxenos, von denen wir

durch diesen das eine und das andere erfahren, obwohl sie selbst

uns sogar dem Xamen nach unbekannt bleiben, statuirteu die kurze

jSylbe des musikalischen Versfiisses als kleinste rhythmische Mass*

einheit Ihnen gegenüber wies Aristoxenos darauf hin, dass in der
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griec'liisrhen Vocalniusik die kurze Sylbe zwar die halbe Zeitdauer

der laugen hat, dass aber nichts destoweniger die kurze Sylbe nicht

überall denselben Zeitumfang wie die kurze Sylbe — die lauge Sylbe 1

nicht überall denselben Zoitumiai^ wie die lange Sylbe habe. Er !

hält 68 deshalb für notwendig ein von der Sylbendauer unabhängiges,

kleinstes rbythmisclies Zeitmaas anfisasteUen, welches niemals in zwei

kQizere rhythmische Zeiteinhdten, seien es ßylben oder seien es

Tdne der Instmmentalmnsik zerlegt werden könne. Dies oft nnr

imaginäre d. h. nicht in jedem einzelnen Falle durch eine beson-

dere einzelne Sylbe oder einen einzefaien Ton dargestellte Zeitmass

ncimt Aristoxenos Chronos protos, was wir am besten durch „Priniär-

zeif' übersetzen können. Auf Primärzeiten führt Aristoxenos alle

übrigen rhythmischen Grössen zurück und nennt sie: 2zeitige. 8 zei-

tige, 4 zeitige . . . rhythmisc he Grössen, je nach der Anzahl der auf

ihre Ausdehnung kommenden Primärzeiten. Die Versfüsse oder ein-

fachen Tacte enthalten entweder 3 oder 4 oder 5 oder 6 Primär-
^

Zeiten, sie sind entweder Szeitige oder 4zeitige oder 5 zeitige oder

Szdtige rhythmische GrOssen.

Primärzeit und zusainuieugesetzte rhythmische Zeit.

Was Aristoxenos unter Primärzeit und den als \'ielfaches der

Primärzeit gefassten (Jrössen versteht, lässt sich aus einer Analogie

unserer modernen Rhythmik leicht klar machen. Wir unterscheiden

gerade und ungerade Tacte. Alle Tacte der ungeraden Tactart

bezeichnen wir durch Bruchzahlen: 3, ji,
|, |, |, jg,

i^. Von

diesen Tactvorzeichen giebt der Zähler die Anzahl der in einem

jeden Tacte enthaltenen Ghronoi protoi oder Pzimftrzeiten an; der

Kenner der Bruchzahl giebt an, wiein einemjeden derTacte die Primär^

zeit durch unsere Koten ausgedrackt ist, ob durch das Sechszehntel

oder durch das Achtel oder durch die Viertel-Kote. Die griechische

Musik hat für den Chronos protos, er mag einer schnelleren oder

einer langsameren Bewegung angehiiren, immer ein und denselben c

Ausdruck — nicht wie die moderne Musik bald die Sechszehntel-,

bald die Achtel-, bald die Viertel-Note, sondern stets das eine und

identische Zeichen der kurzen Sylbe:

Das Zeichen der 2 zeitigen Sylbe oder der 2 zeitigen Noten-

länge ist: -
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Das Zeichen der özeitigeu 8jlbu oder Notenläuge ist:

i_

Das Zeichen der 4 zeitigen Sylbe oder Notenlänge ist:

Das Zeichen der 5 zeitigen:

Panaeoaeidieii.

Diese Zeichen der Zeitdauer werden über dem die Tonstofe

bezeichnenden NotenbnchBtaben angebracht^ erentuell inrd das rhyth-

mische Zeichen der Zeitdauer
A

d. i eine Abkürzung des Wortes „Leimma'* (Pause) über den Buch-

staben gesetzt Fttrdie 1 zeitige Pause genügt das Leimma-Zeichen a

ohne Zusatz des Zeichens der 1 zeitigen £ürze; f&r die 2zeitige,

8 zeitige, 4zeitige Pause dienen die Ck>mbinationen

A W W

Bhytiimitche Aceentadehan.

Der rliythmische Ictus (rhythmischer Aocent) wird durch einen

über die betreffende Note gesetzten Punkt % ein stärkerer Ictus

durch einen Doppelpunkt •• angemerkt. Der von Bellermann her-

ausgegebene Anonymus § 1. 3 (= S. 83. 85), der uns die rhythmischen

Zeichen allein überliefert, sagt zwar: ,,Was in der Vocal- und in

der Instrumentalmusik ohne Ictuspunkt, ohne Längen- oder Pausen-

zeichen notirt wird, sind bloss die rhythmuslosen Musikstücke, in

der Yocalmusik „Kechymena", in der Instrumentalmusik „Diapsela-

phemata'' genannt, aber thatsächlich scheint die Yocalmusik kaum

anders als in den Hymnen des Mesomedes, nämlich ohne rhythmische

Zeichen, bloss dxach die über die Textesworte gesetzten Notenbuch-

staben der Tonstnfen notirt worden zu sein. Denn die Zeitdauer

der Sylben ergiebt sich unmittelbar aus den Textesworten, nicht

.bloss fÖr die 1 zeitigen und 2 zeitigen Sylben, sondern auch für die

3- und mehrzeitigen. Wollte man aber in der A'ocalmusik der

grösseren Deutlichkeit wegen eine mehr als 2zeitige Länge noch

durch ein besonderes Zeichen bemerklich machen, dann fügte mau

zu dem über der langen Sylbe stehenden Kotenbuchstaben noch

das Zeichen A hinzu, wie dies in den Hymnen des Mesomedes mehr-

fach geschehen ist
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Gtemiachte rhythmische Zeit.

Werden auf einer und derselben Sylbe zwei Töne gesungen, so

heisst dies nach Aristozenos eine „gemischte*^ Zeit oder ZeitgrOsse.

Dergleichen kommen in den Hymnen des Mesomedes ausserordeni-

lich häufig Yor. Es ist nach der froher angegebenen Eigenthttm-

Uchkeit derUnthdlbarkdt desChronos protos selbstverständlich, dass

niemals die 1 zeitige, sondern nur die lange 2- und niehrzeitige Sylbe

als gemisclite Zeit erscheinen kann. Aristoxenos redet aucli von

einer solchen gemischten Zeit, aut" welche mehrere Sylben, aber nur

Ein Ton kommt. Offenbar ist dies so zu verstehen, dass aul' mehre-

ren aui'einauder folgenden Sylben ein und derselbe Ton gesungen

wird.

Die vior riiy thmischen Systeme.

Nach der Definition des Aristozenos ist der Rhythmus die von

einem musischen Kunstwerke ausgefüllte Zeit, insofern dieselbe

durch die Bestandtheile des Bhythmizomenons d. i des Melos oder

des sprachlichen Textes gesetzm&ssig und für das Gefühl des Hörers

bemerkbar in bestimmte Abschnitte zerfällt. Diese Zeitabschnitte

nennt Aristoxenos „rliythmische Zeiten", oder genauer nocii „rhytli-

mische Systeme". Das A\'ort System schliesst den Begriff einer

Zusammensetzung aus Theilen in sich. Ein rhythmisches System

würde demnach so viel bedeuten, wie eine bestimmte, gegliederte,

aus kleinsten rhythmischen Zeiteinheiten oder Primärsseiten be-

stehende Gruppe.

Im Ganzen giebt es vier Arten rhythmischer Systeme, — nicht

coordinirt, sondern in der Weise subordinirt, dass das grossere

System die kleineren Systeme als Theile in sich einsohliesst In

den Bruchstücken der Aristoxenischen Rhythmik sind bloss die

beiden kleinsten Arten von rhythmischen Systemen abgehandelt.

Zur Ergänzung der Systeme dritten und vierten Grades müssen uns

die Schriften der alten Metriker dienen, besonders des Hephaistion

aus der Zeit des Kaiseis Aiitoninus Pius und des Marius Victorinus

aus dem vierten nachchristlichen Jahrhuuderte.

Vom kleineren zum grösseren Systeme au&teigend noinen die

Alten die 4 rhythmischen Systeme folgendermassen:
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1. Versfuss oder einfacher Tact,

2. Rhythmisches Glied oder Kolon, membrum, auch Igliedriger,

unzusammengeseteter Vers genamit; von Äristoxenos als zasammen-

gesetzter Tact aii%e&88t

8. Periode, auch 2- und mehrgliedriger, zusammengesetzter

Vers genannt.

4. System im engeren Sinne, auch Strophe, Antistrophe oder

Mesüde u. s. w. genannt.

Die moderne 1 lieoi ie dos musikalischen Ivhvthmus unterscheidet

die nämhchen vier Gruppen rhythmischer Abschnitte wie die antike;

sie bedient sich auch der antiken Termini technici, hat aber bisher

die antiken Benennungen \ielfacli in einer anderen Bedeutung als das

Alterthum angewandt. Nach dem Vorgange TOn Antoine Reicha ist

besonders durch die deutschen Musiktheoretiker Marx und Lobe ein

arger Missbrauch bezuglich der Termini y,Periode'* und „Glied**

fast allgemein geworden. Für die Kttrze und Klarheit unserer

modeinen rhythmischen Terminologie Xeürde es äusserst wfinschens-

Werth sein, zu der von Reicha in Unkonntniss des griechischen

Sprachgebrauches verlassenen antiken ^'onH'nclatur wieder zurück-

zukehren. Es ist am bequemsten, dieselbe au einem Texte unserer

Vücalmusik (Choral) darzustellen:

Strophe «ui1 drei Perioden:

I

Zw uigliedrige Periode
Kolon

Kolon

Allein Gott in der Höh* sei Ehr*

und Dank sei seiner Gnade, —
Zweigliedrige Periode

Koliin

Kolou

Darum (inss nun und nininicrnichr

uns rühren kann ein 8<;liade.

Kolou Mit Wohlgefidlen Gott uns sebaut»

1
Dreigliedrige Periode Kolon in Frieden seine Kirehe baut,

Kolon air Fehd* hat nun ein Ende.

Die einfachen ( unzusammengeäutzten) Tactc.

Die Nomenclatur „einfache Tacte'S welche sich bis heute in

der musikalischen Kunstsprache gehalten bat, ist — wie es scheint

—

zuerst Ton Aiistoxenos aufgebracht Wir Modemen haben mehrfach

eine andere Bedeutung damit verbunden , th&ten aber wohl daran.
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genau zu der Aristoxenischen zuiückzu kehren. Unsere Seelsorger

sagen, das Bibelwort müsse sich ewig halten, weil es unmittelbare

Eingebung des göttlichen Geistes sei Freilich ist eine ewige Logik

der Sittlichkeit darin ausgesprochen. Aus dem analogen Grunde

hat die Aristoxenisohe Doctrin der Rhythmik, in welcher die ewige

Logik des Rhythmus niedeigelegt ist, Geltung für die musikalische

Theorie lu beanspruchen.

Ein&cher oder unssusammengesetzter Tact ist nach Anstoxenos

der einfache Versluss, wdksher aus '6 oder 4 oder 5 oder 6 Primär-

zeiten besteht.

FSnflMsher 4xeitiger oder daefyliselier Ttet

1. Der einfache 4 zeitige Tact, auf dessen schweren Tacttheil

zwei l'rimärzeiten und ebenso viele auf den leichten oder schwachen

Tacttheil kommen, ist ein gerader Tact.

Sowohl a. der starke, wie auch b. der schwache Tacttheil kann

den Auiaug des Tactes bilden.

a. w w ^ \£/\j\j\j au%eiaBt8r Dact^^oa (absteigeiider

Proceleiismatioi»).

j. \j \^ J- \j \j J. \^ \j 1. Dactylus.

X— X— X— X— su8&mineng(!zogeiier Dactylus

(Spondeusj.

b. \j ^ ^ \j \j <^ \j \j \j \Lt \j \^ \j \ii \j aufgelöster Anapäst (anstuigender

FroceienwnatiieBB).

\j \j ± \j \j vyw/x ^v^yx Anapist.

— X .X — X .X zusammengezogener Anapäst.

— ^ v-» ^ y£f \^ — \i/ u — \i/ ^ Anapäst, zugleich aufgelöst und
susauunengeBogen.

Die Formen unter aund h werden zusammenTacte des daclylischen

Rhythmengeschlechtes genannt Wollen wir diese griechischen Tact-

formen durch unsere Noten ausdrücken, dann setzen wir die Prim&v

zeit (^) entweder als ^ oder als m oder als J und dementsprechend

die 2 zeitige Sylbe (-) als ^ oder als ^ oder als an, wodurch

sich der 4 zeitige oder dactylische Tact in aufgelöster Form entweder

als 1

' oder als jT7- oder als j J j * darstellt. Indem wir in•••• ••••
den Formen b den voranstehenden leichten Tacttheil stets durch

den Tactstrich von dem folgenden schweren Tacttheil absondern,

lassen sich unter Ansetzung des Chronos protos als eines Achtels,

die Tacte unter b folgendermassen durch unsere Noten darstellen:
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ij ;~
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I
r I ,

r j [

~
1

1 r• I««« I««

Wir Modernen lassen den Tact überall mit dem schweren Tact-

theile beginnen. Von jedem Tactstricb an zählen wir einen neuen

Tact. Die Griechen haben in diesem Fnncte eine andere theoretische

Anffossung. Unseren Tactstricb kennen sie nicht. Den „Anfang des

Tactes^' kann bei ihnen ebenso gut ein schwacher, wie ein staiker

Tacttlieil bilden.

Gleichwohl empfinden sie den Gegensatz beider Formen (aundb)

viel lebendiger als wir. Sie fühlen darin den Gegensatz grösserer

Kuhe (Form a) und grösserer Erregtheit (B'orm b). Ausserdem

empfinden sie es lebhaft als Steigerung der Ruhe, wenn der 2 zeitige

Tacttheü ein zusammengezogener ist, als Steigerung der Ii^rregthcit

oder Bewegung, wenn er ein au^elösterist DieTactformdesDactylus

- ^ ^ ist ihnen daher eine Mittelform zwischen Ruhe und Erregt-

heit So berichtet die auf Aristozenos fassende Bhythmik der Ari-

steides p. 97 Meib. Ebendaselbst lesen wir, dass, wenn die rhyth-

mische Zeitgrösse über den Umfang des 2zeitigen Tacttheües hinaus

zu einem ganzen 4 zeitigen Tacte ausgedehnt ist (so dass also an

Stelle des Dactylus eine 4zcitige lange Sylbe _ steht), dass als-

dann der Kindnick besonderer, zur Andacht sich steigernder Er-

hebung der Seele hervorgebracht wird:

II I
I

i
I

I

weshalb diese Formen des Rhythmus, in welchen 4 zeitige Längen

(*—' genannt Dopi)els})ondeus oder grossin- Spoiuleus) aufein-

ander folgen, in den heiligeu Hymnen angewandt werden.

Einfacher 3 zeitiger oder trochäiseher Tact.

2. Der einfache 3 zeitige Tact, auf dessen schweren Tacttheil

nach der Lehre des Aristoxenos zwei Primärzeiten kommen, während

der leichte Tacttheil nur eine einzige Primärzeit enthält^ und wo also

die beiden Tactthdle ihrer 2^tdauer nach im YerhSltnisse 2:1, dem
Yerh&ltnisse des „Doppelten" stehen, ist ein ein&cher ungerader
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Tact. Auch hier kiinu sowohl a. der schwere wie b. der leichte

Tacttheü den Anfang des Tactes bilden.

n, ^ SU \j s£/w\^ s!/\j\j aufgelöster Trochttus (absteigender Tiibm-

chys).

-tv^ Xv^ jLw -is. Trochäus.

— ^— v^— Trochäus mitZu8aminenzidiung(^. unten),

b. ^ '^\J \j sü'^j \j \j>S/ >/ aufgelöster Jambus (ansteigender Tribra-

chys).

\jrx \j X \j A \j ± lambns.

Die Formen unter a und b werden zusammen auch Tacte des

iambischen iüiytlimengeschlechtes genannt. Wir könnten mit dem-

selbon Rechte auch Tacte des trochäischeii IJhythmengeschlec htes

sagen, aber die Alten legen für die allgemeine Noinenclatur des

^zeitigen Rhythmus die i'orm b als die häutiger vorkommende zu

Grunde. Durch modenio Xoten ausgedrückt würden die 3 zeitigen

Tacte der Griechen ^ oder § x>der | Tacte je nach der verschiedenen

Ansetzung derChronos protos zu nennen sein.

Von den entsprechenden griechischen Formen ist der dritte

Tact der Form a der seltenste, welcher dem ßjrlbenschema nach

genau mit dem lambus übereinkommt, aber sich yon diesem durch

eine umgekehrte Accentuation unterscheidet. Von dem autgeir>sten

Trochäus oder Tribrachys ist nämlich die zweite Primärzeit des

starken Tacttlieiles mit dem dritten Chronos protos des ganzen

Tactes zu einer 2zeitig<'n langen Sylbe zusammengezogen. Wir be-

zeichnen daher die betrett'ende Tactform ^ _ als den „Trochäus mit

Zusammenziehung", (^uellenmässig überliefert ist uns diese Tact-

form nur in den J^esten der Instrumentalmusik (Anonymus § 104;

dem Heransgeber Bellexmann war sie entgangen: es kann nicht

wohl ein Zweifel sein, dass hier in der Handschrift auf den Anfang

des aus einer kurzen und einer langen Note zusammengesetzten

Versfusses das rhythmisdie Zeichen des Ictus gesetzt ist^. Aber

auch für die Yocalmusik der Griechen scheint sie unabweisbar zu

sein. Doch soll es keineswegs unsere Ansicht sein, dass, wie man -

wohl aus dem vorstehenden Schema schliessen könnte, eine solche

'l'aclform eontinuirlich hinter einander für den Umfang eines ganzen

rhythmischen Gliedes wiederholt werden könnte. Vielmehr seheint

dieselbe auf dasjenige, was Hermann und Boeckh eine iambische

Basis nannten, beschränkt gewesen zu sein.
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Die trochäischen Tacte müssen in der griechisclien Musik im

Allgemeinen ein rascheres Tempo als die dactylischen gehabt haben.

Aristoteles bezeichnet die Trochäen als ein besonders ^ rasdie

Qrchestik angemessenes Mass. Ans diesem Grunde ivird anch eine

zweite Benennung, welche der Trochäus führte, zu erldäien sein.

Man nannte ihn nämlich auch „Ghoreios'' d. i. Tanztaci Anch un-

sere modernen Walzer und Mazuzbas gehören dem dreizeitigen

Tacte an.

Emfacher Sieitiger oder iooischer Taet

3. Der einfache 6 zeitige Tact ist wohl zu untersclieiden von dem

ebenfalls G zeitigen zusaniniengesctzten Tacte, \velcli( r seinerseits aus

der Combination zweier 3 zeitiger einfacher Tacte (zweier Trochäen)

besteht. Für den gleich grossen einfachen Tact giebt es in der grie-

chischen Poesie (nicht in der modernen) ein eigenes Metrum, das

sogODannte ionische, in welchem der Versfuss aus drei langen (2 zei-

tigen) Sylben besteht» deren jede in 2 Kürzen aufgelöst werden kann:

die sechs Primärzeiten des Tactes erhalten also eine solche rhyth-

mische Gliederung, dass je zwei zu einer rhythmischen Einheit zu-

sammenge&sst werden. Auch hier bestehen zwei Formen, a und b.

a. X _. _ absteigender Molussu-s.

X ^ \^ v/\^ absteigender lonicus.

y!/ \j ^it absteigender loideua mit AufUtoung

und Zosammensiebung.

b. ^w^— ^ ± — ansteigender lonicus.

— ^ — — — ansteigender Molossus.

Das einfachste äylbenschema des 6 zeiligen Versfusses, aber in

der Anwendung das seltenste ist der Molossus, in welchem 2 Längen

dem starken Tacttheile, die dritte dem schwachen TacttheÜe zu-

gewiesen wird.

Das häufigste Sylbenscheraa ist dasjenige, in welchem die als

schwacher Tacttheil stehende Länge in 2 Kürzen aufgelöst ist. JiiUlet

der aufgelöste schwache Tacttheil den Ausgang des Versfusses, dann

heisst dieser lonicus a maiore, haben die 2 liürzeu die fuacüou

des Auftactes, dann wird der Yersfass lonicus a minore genannt.

Nicht selten kommt es yor, dass zwei Längen des Molossus auf-

gelöst sind, sehr selten dagegen ist die Auflösung aller drei Längen.

Eine Aufführung dieser Sylbenschemata dürfen wir unterlassen.

Digilized by Google



CIiZ Prolegomena. V. Zur AriatoKenisclien Rhjrtbmoslelire.

Dieser Versfuss ist der grösste einfache Tact des Stheilig-

ungeraden Rhythmengeschlechtes.

Aus Inhalt und Stimmung der dem ionischen Tacte folgenden

Worttezte ergieht rieh, dass das Tempo dieses Rhythmus ein lang-

sameres als beim S zeitigen Tacte war.

Wollen wir den ionischen Tact der Griechen in unsere Noten

umschreiben, dann setzen wir die Primärzeit entweder als ^ oder

als ^ oder alsj au und bezeicliuou hiernach den ganzen Versfuss

entweder als

oder als

oder als

3

8

3^

4 111

J • • J J

JT7773

3

2 o o e
I I I

Einfacher ftceitiger oder pfioniBcher Taet.

4. Der einfache 5zeitige Tact ist unserer modernen Musik so

gut wie fremd. Bei den Griechen war er häufig genug. Er heisst

hier „päonischer Tact" und kann als ötheilig-unfjerader bezeichnet

werden. Auf den einen Tacttheil kommen nach griechischer Theorie

drei, auf den anderen zwei Primärzeiten, das päonische Tactver-

hältniss ist also 3:2. Am gcwölmlichsten wird das Sylbenscliema

dieses Tactes durch die Verbindung eines Trochäus mit einer langen

Sylbe gebildet, wobei entweder der Trochäus oder die lange Schloss-

sylbe den Hauptaccent hat:

a. w — absteifender I^ton.

>i/ \^ \^ \^
1

± sj i
'^^^S^^^^^^^ absteigender Päon.

b. — X anstdgetider Pfton.

\j \j \j \i/ \j

\^ \j \j 1. I

aa^eUeter ansteigender Ptton.

Es giebt nun noch 2 andere Formationen des öseitigen Yers-

fiisses, bestehend aus einer 2 zeitigen Dünge und emem Szeitigen

Trochäus die emCi aus einem 3 zeitig»! lambus und einer 2 zeitigen

Länge die andere:
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m, d- — \^ absteigender Bacchiug.

bu \^ — ansteigeiider Bacehios.

Die eine dieser Zusammensetzangen wird Bacchins schlechthin

genannt (Form a), die andere (Form b) wird als Palimbaccbins

oder Antibacchius bezeichnet, doch ist diese Nomenclatur wenigstens

im Verlaufe der römisclieii Kaiserzeit eine schwankende. Früher

hat man auch die beiden Schemata des 6 zeitigen Verstusses unter

den Namen Bacchius gefasst.

Käme in der modernen Musik ein 5 zeitiger Tact vor, dann würde

er als ^ oder | oder f Tact bezeichnet. Freilich giebt es auch bei

uns 5theilige Tacte. Boieldien in der weissen Dame, Cavatine 11,

bezeichnet den dort gebrauchten p&onischen Tact durch eine Gom-

bination des { und des { Tactes^ also eigentlich den ) Tkct

Primire und seeundlre einfiaehe Taele.

Zwar nicht bei Aristoxenos, wohl aber bei den Theoretikern

der antiken Metrik, welche ihrerseits im Principe der rhythmischen

Doctrin des Aristoxenos niemals widersprechen, ist uns eine Ein-

theilun^; der vier Versfüsse in zwei Kategorien überliefert mit der

Benennung: ,,Tacte der ersten Antipathie" und „Tacte zweiter Anti-

pathie". Wenn wir dafür sagen: „Primäre Tacte" und „Secundäre

Tacte", so haben wir das Wesen dieser beiden Tactklassen bezeichnet

Primäre Versfftsse sind der 4zeitige und der Szeitigei secundftre der

6zeitige und der 5 zeitige. Zerlegt man einen secundftren Versfuss

in 2 Theile, so wird der eine dieser Theile mit einem der beiden

primären identisch sein, der zweite Theil des secundären Yersfusses

in einer 2zeitigen (langen) Sylbe bestehen. Von den beiden Theilen

eines primären Verstusses wird keiner mit irgend einem ganzen Vers-

füsse übereinkommen.

Wir haben Ineibei darauf aufmerksam zu machen, dass jeder

einfache Versfuss als ein monopodischer d. i. einfüssiger Tact anzu-

sehen ist, jeder aus zwei einfachen Tacten zusammengesetzte als

ein dipodiseber oder 2fÜ88iger Tact. Die Classification in primäre

und secundäre Tacte will nun besagen, dass ein Versfuss der zweiten

Kategorie als eine rhythmische VerkOzzung anzusehen ist: derözeitige

Versfuss als rhythmische Verkürzung einer trochäischen, der Gzeitige

oder ionische einer dactylischen Dipodie. An einem anderen Orte
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ist nachzuweisen, dass das Wesen des 5 zeitigen und des 6 zeitigen

\ ei'sfusses in Wirklichkeit so aufzufassen ist.

Die zusammengesetzten Tacte.

Die Combination einfacher Tacte oder Versfüsse zu einem Kolon

oder rhythmischen GUede (einfachen Verse) wird von Aristoxenos

als „zasammengesetzter Tact'' aufgefasst. Es bedeutet dies, dass

in einer solchen Combination eiu&cher Tacte zu einem rhythmischen

^Sterne zweiten Grades zwar ein jeder einfache Versfiiss seinen

staiken und seinen schwachen Tacttheil hat, dass aber der starke

Tacttheil eines dieser Einzeltacte den rhythmischen Hauptaccent

erhält, welcher gewissermassen dies ganze rhythmische System be-

li(;rrscht und dem gegenüber die starken Tacttheile der übri^^tm

Kinzeltacte des rhythmischen Gliedes durch vcrschiedenaitige Ac-

ceutabstufuDg zu rhythmischen Nebenaccenteo herabsinken.

Wie viele Verafüsse zu einem rhythmischen Gliede vereint werden können.

Zuerst ist anzugeben, wie viele Einzeltacte zu einem rhythmi-

schen Gliede oder zusammengesetzten Tacte vereinigt werden können.

Dies ist ablüiiigig von der Ausdehnung d.h. der Zahl der Prim&rzeiten

des betreffenden einfachen Tactes. Aristoxenos meint: in dieser oder

jener Tactart würden wir eine Combination von so und so viel Primär-

zeiten nicht mehr als einen einheitlichen zusammengesetzten Tact mit

nur einem rhythmischen Hauptaccente überschauen und als zusam-

mengehöriges Ganzes empfinden können. Dies sei der Grund, weshalb

es bestimmte Grenzen lur die Ausdehnung der zusammengeset/.ten

Tacte gebe. Es ist ersichtlich, dass Aristoxenos in den Angaben

dieser Grenzen gen:ui den Thatsachen der praktischen Musik zur

Zeit der Kuustbiüthe der alten, classischen Periode folgt.

Hält man die (ireiüch bei Aristoxenos noch nicht vorkommenden)

Kategorien der prim&ren und secundären Versfttsse fest, so kann

man sich die Aristoxenischen Angaben über die Ausdehnung der

zusammengesetzten Tacte oder rhythmischen Glieder leicht zu eigen

machen. Es stehe hier vorher noch die Notiz, dass

„Dipodie" eine Combination von zwei Versfiissen bedeutet,

„Tripodie^* von drei Versfüssen,

„Tetrapodie'* von vier Versfüssen,
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„Pentapodie" von fünf Yersfässen,

„Hexapodic" von sechs Verfsfüssen.

Diese grieclii'^die Terminologie ist ungleich einfacher und darum

verständlicher, als wenn wir jedesmal mit vielen Worten umschreiben

wollten, z. B. daktylische Tetrapodie durch: zusammengesetzter,

4 rassiger Tact ans vier 4 zeitigen Versfüssen. Es wfire wohl sehr

schön, wenn man an Stelle der antiken Termini f&r rhythmische

Begriffe moderne Termini bilden könnte, aber es ist dies ebenso

wenig mißlich, als wenn man ftr die lateinischen mid griechischen

Termini aus dem Gebiete der Mathematik, wie Parabel» Hyperbel,

Tangente ebenso kurz bezeichnende moderne Ausdrucke bilden wollte.

An Raum und Zeit, mithin auch an Klarheit, würde in der Rhythmik

durch moderne Umschreibung nichts gewonnen werden.

Versfüsse der primären Classe lassen sich von der Dipodie

bis zur Hexapo{lie zusammensetzen, mit der einzigen Ausnahme, dass

von daktylischen Versfussen höchstens eine Pentapodie, nicht aber

eine Hexapodie gebildet werden kann.

Von Versfüssen der secundftren Classe lassen sich nur dipodische

und tripodische, niemals aber tetrapodische und um&ngreichere

Glieder bilden.

Die einzige Ausnahme machen unter den second&ren die päo-

nischen Versfasse, insofern von diesen auch ein pentapodisches Kolon

gebildet werden kann.

Alle Dipodicn und Tetrapodien sind nach Aristoxeuos zusammen-

gesetzte gerade Tacte.

Alle Tripodien und Hexapodien sind nach Aristoxenos zusammen-

geset/.tt" 3 theilig-ungerade Tacte.

Alle Peutapodien sind zusammengesetzte ötheilig-ungerade Tacte.

Im daktylischen Rhythmengeschlechte

kommen also vor nach Aristoxenos:

1. als einfacher Tact die 4 zeitige, daktylische Monopodie

2. als zusammengesetzter gerader Tact die 8 zeitige, daktylische

Dipodie
— vy \> — ^ s^,

3. als zusammengesetzter 3 theilig-ungerader Tact die 12zeitige,

daktylische Tripodie
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4. als zusammengesetzter gerader Tact die 16zeitige, daktylische

Tetrapodie

5. als zusammengesetzter ötheilig-ungerader Tact die 20zeitige,

daktylische Teutapodie

Ausgedehntere rhythmische GHeder kann es nacli Aristoxenos' Dar-

stellung im daktylischen Khytliniengeschlechte nicht geben. Augen-

scheinlich stimmen damit die Worttexte der griechischen Dichter.

Wo eine Verbindung von sechs daktylischen Versfilsaeu sich zeigt,

da ist dieselbe (wie im heroischen Hexameter) in mehrere rhyth-

mische Glieder aufieulösen.

Im trochäischen Uhy thmengeschlechte
kommen vor nach Aristoxenos:

1. als einfacher Tact die 3zeitige, trochäische Monopodie

2. als zusammengesetzter gerader Tact die 6 zeitige, trochäische

Dipodie

8 als zusammengesetzter 3 tiieilig-ungerader Tact die 9 zeitige,

ti'ochäische Thpodie
— _ ^ _

j

4. als zusammengesetzter gerader Tact die 12zeitige, trochäische

Tetrapodie
— \j — \j — \^ —

5. als zusammengesetzter 5theilig-ungerader Tact die lözeitige,

trochäische Pentapodie

— \J — \^ — — \J — 'U,

6. als zusanmunigesetzter 3 theilig-ungerader Tact die lözeitige,

trochäische Hexapodie

Im ionischen Rhythmengeschlechte
kommen vor nach Aristoxenos:

1. als einfacher Stheilig-ungerader Tact die Gzeitige, ionische

Monopodie
SJSJ,

2. als zusammengesetzter 2theilig-gerader Tact die 12zeitige,

ionische Dipodie
\J ^ V^,
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Die zuäninmeugesetzten Tacte. CIiXV

3. als zusammeiigaiefzter Stheilig-ungeraderTact die 18 zeitige,

ionische Tripodie
" \y«

Im p&onischen Bhythmengeschlechte
kommen vor nach Äristoxenos:

1. als einfacher 5 theilig-ungerader Tact die özeitige, paoiiische

Monopodie
- w

2. als Busammengesetater 2theilig-gerader Täct die lOaeitige,

päonische Dipodie

3. als zusammengesetzter 3 theilig-ungerader Tact die löaeitigei

päonische Tripodie
— V — — Vi/— -.<o/—

.

Eine {Aonisohe Tetxapodie kann nach Äristoxenos nicht Tor-

kommen.

Dagegen geht aus seiner Darstellung hervor, dass die päonische

Pentapodie von 25 zeitigem Umfange

ein legitimer Tact ist, denn diese rhythinischu Grösse wird aus-

drücklich von Äristoxenos als die äusserste Grenze lür die päonischen

Tacte angeitibrt. Dass sich auch hier Äristoxenos mit den Tiiat-

sachen der griechischen Älusik durchaus in üebereinstimmung be-

findety hat schon die griechische Khythmik yom J. 1854 aus Aristo-

phanes* Acharnern klar zu stellen Tersncht

Paion epibatos

ist ein von Äristoxenos anerkannter Tact, welcher von Aristeides

p. ?i9. 98 Meib. näher beschrieben wird. Ein 10 zeitiger, aus 5 Längen

bestehender Tact der 5 tbeilig-ungeraden (päonischen) Tactart; die

erste Länge ist nach Aristeides eine Thesis, die zweite eine Anis,

die dritte und vierte zusammen wieder eme Thesis, die fünfte eine

Arsis. Der ganze Paion epibatos ergiebt sich hiernach als eine Com-

bination des 4zeitigen Daktylus mit dem 6zeitigen lonicus

--1
Vgl. Boieldieu, weisse Dame, GaTatine 1 1, wo er als Gombination

des f- und des |-Tactes bezeichnet ist Man glaubte früher auch

in unserem Yolksliede:

Prinz Eugenias der edle Ritter
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einen Paion epibatos xn finden, doch Tappert hat den Nachweis ge-

liefert» dass dieser ganse Rhythmus aus lauter lonici bestehe.

Tacte der oontinuirli ehen Bhythmopöie und die iaolirt

Yorkommenden Tacte.

Von der Scala der einfachen und zusammengesetzten Tacte sagt

Aristoxenos: dies seien die Tacte, welche auch eine continuirlicho

Khytiimopöie gestatten. Die Methode, wie Aristoxenos jene Tacte ent-

wickelt, kiuin zwar äusserlich erscheinen: sie ist a])er eine im höclisten

Grade interessante Deduction, aul arithmetischem Wege ausgeführt.

Die Voraussetzung ist: ein jeder Tact niuss nacli dem Verhältnisse

eines der drei Tactarten „1:1, 1:2, 2:3" gegliedert sein; dann

wird (fSa alle Zahlen von 2 bis 25 untersucht, ob sie einer dieser

3 Tactarten angehören können oder nicht Einen Tact ?on 7, 14

PrimSrzeiten kann es nicht geben, weil derselbe der vorausgesetzten

Forderung nicht entsprechen wfirde. Nur die Tacte der oben' an-

geführten 8cala entsprechen jener Voraussetzung, nur sie können

auch in einer continuirlichen Rhythmopöie gebraucht werden, d. h.

sie lassen sich contiuuirlich oder wenigstens mehrmals hinter ein-

ander wiederholen.

Katalektische Glieder werden den akatalektischen rhythmisch gleichgestellt.

Die nach Aristoxenos als Tacte der continuirlichen Rhythmopöie

gestatteten Kola sind sämmtUch solche, welche in der Kunst-

sprache der griechischen Metriker als vollständige oder akatalek-

tische Kola bezeichnet werden. Urnen stehen die katalektischen

oder unvollständigen gegenüber, denen am Ende ein Theü des Vers-

fusses fehlt

ist eine akatalektische, aus vier vollständigen Trochäen bestehende

Tetrapodie; dagegen
_ _ ^ _ ^ _

ist eine katalektische TetrapodiCi in weicher dem vierten Trochäus

eine Sylbe fehlt

In der Praxis der griechischen Yocalmusik kommt es vor, dass

mehrere katalektische Tetrapodien des trochätschen Rhythmus con-

tinuirlich auf einander folgen. Dem Worttezte nach hat die kata-

lektisch-trochäische Tetrapodie nur 11 Primärzeiteu. Von einer
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1 1 zeitigen rhythmischen Grösse sagt aber Aristozenos, dass sie nicht

zn denen gehöre, welche Taote der continuirliohen Rhythmopöie

sind. Da nun die katalektischen Tetrapodien thatsächlich auf ein-

ander folgeu, so ist ersichtlich, dass ein solches katalektisches Kolon

einen andern als den 11 zeitigen Umfang haben moss. Durch Ari-

stcides p.97 Meib. werden wir beklirt, dass ein unvollständiges Kolon

zur Auslüilung des Rhythmus eine Pause annimmt. Der 1 1 zeitige

Umfang, welcher von den 7 »Syiben der katalektischen trochäischen

Tetrapodie eiiif^^enoniinen wird, wird durch eine 1 zeitige Pause zu

demselben 12 zeitigen Umfange wie die akatalektische Tetrapodie

ergänzt und somit die Ton Aristoxenos iür die continuirliche Bbyth«

mopöie yedangte Tactgrösse completirL

So ist es nun auch bei allen übrigen katalektischen Formen der

Kola. Stets muss das katalektisohe Kolon denselben rhythmischen

Um&ng wie das entsprechende akatalektische haben.

Dass es ausser dem von Aristeides angegebenen Znsatz einer

ergänzenden Pause für die katalektischen Kola auch noch ein zweites

Mittel giebt, durch welches der volle rhythmische Werth erreicht

wird, nämlich durch Dehnung der in der Katalexis stehenden langen

Sylbe über den 2zeitigen Umfang hinaus zu einer ^zeitigen, be-

ziehungsweise 4zeitigen Sylbe, das gebt aus den Melodien der Dio-

nysios'schen nnd Mesomedischen Hymnen beryor.

G^ben wir auch bierfHr ein BeispieL

Die ans iambischen Yersfüssen bestehende Tetn^iodie

— w — s</ — w —

ist ein 12 zeitiges Kolon. Die entsprechende katalektische Form ist

W/ — — w —
oder

\/ — w — w .

Analog bei anap&stisohen TerafllBBen die akatalektische Tetra-

podie

die katalektische Tetrapodie

oder

Sowohl f&r lambeo wie für Anapftste ist die katalektische

Tetrapodie in den Melodien der Hymnen so mit Notenzeichen

ff
o,- TH-: \

I üNivtRsiry \
OF

,
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versehen, dass die vorletzte Sylbe der beiden Kola eine ge-

dehnte ist

Unmöglich kann dort für die katalektischen Tetrapodien eine

andere i^lbendauer gemeint sein als

und

obwohl diese katalektischen Anap&ste auch in folgender Weise mit

Notenseichen versehen sind:

denn das Eaosenzeichen im Inlaate emes schliessenden Wortes kann

nichts anderes als ein Zeichen für die l^lbenyerlängenmg sein. Vgl.

Aristoxenos-Erläuterung Bd. 1, S. 18. 19.

8o wird im iambischen Metrum die katalektische Tetrapodie

durch Sylben-Dehnung zum 12 zeitigen, im anapästischcn zum !(>-

zeitigen Kolon, beide zu gleichen rhythmischen (rrösseu wie die eut-

sprecbenden akatalektischen Formen.

Die katalektischen Kola sind daher trotz der dem Worttezte

mangelnden Sjlben, sobald die Teicte nicht gesprochen, sondern

gesungen werden, vollständige akatalektische Kola von der für die

contmuirliche Bhythmopöie legitimen rhythmischen ZeitgrOsse.

ZaUMMing von ChrOasenweitiien der „niebt omtfamirlielMii RhythiiMqitfie".

Doch können auch Fälle vorkommen, wo durch die Verbindung

der Kola unter einander rhythmische Grössen entstehen, welche in

der Aristoxenischen Scala der legitimen (für continuirliche Rhyth-

mopöie verwendbaren) Tacte ausgeschlossen sind. Dies findet z. B.

da statt, wo eine Periode mit einem iambischen Kolon beginnt,

an welches sich unmittelbar ein trochäisches Kolon anschliesst Was
das eine Kolon an rhythmischer Grösse zu viel hat» hat das folgende

Kolon an rhythmischer QrOsse zu wenig. Auf diese Weise wird

die legitime Grössenzahl ausgeglichen, z. B.:

ISaeitig llseitig
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Diairasis der Tacte in Taetihdle. CLXIX

Ebenso bei VerbinduDgen anapästischer und daktylischer Kola:

10 zeitig 14 zeitig

Das sind 13 zeitige, 11 zeitige, Tzi itigei lOz^tige» 14 zeitige Kola,

welche in der continuirlichen Rhythmopöie, wenigstens in der hier

Torkommenden Gliedemng, nicht vorkommen können, sondern nur

durch die Grössenausgleichung in Folge der Verbindung zweier Kola,

von denen das eine das legitime Mass überschreitet, das andere

hinter dem legitimen Masse zurückbleibt

So besteht auch das daktylische Hexametron aus zwei Kola:

± \J J. \^ ±
i \J>^J-\J\^-i.\J\J-i- —

lOseitig Uaeitig

oder

11 zeitig 18£ettig

d. h. aus einem daktylischen und einem anapästischen Kolon, eine

Auffassung, die schon bei Aristoteles vorkommt. Für die conti-

uuii'liche Rbythmopdie eignen sich die beiden Kola dadurch, dass

der legitime üm&ng der 24zeitigen Periode trotz der Katalexis

der ersten der beiden Kola nicht verletzt wird.

Diaireaia (Zerfällung) der Tacte in Tacttheilc

Die Aristoxenische Scala der auch ftir die contiuuirliche Rbyth-

mopdie anwendbaren Tacte ergiebt als rhythmisch 18 Tactgrössen,

nftmlich

drei rhythmische Grössen für unzusammengesetzte Tacte, die

8-, 4-, 5 zeitige;

eine rhythmische Gnisse als gcnieinsam für einen un/usanimen-

gesetzten und einen zusaniinengesetzteu Tact, näuilich die

6 zeitige;

neun rhythmische Grössen für zusammengesetzte Tacte und zwar:

fünf Grössen für je einen Tact, nämlich die 8-, 9-, 16-,

20-, 25zeitige, vier rhythmische Grössen als gememsam für

mehrere zusammengesetzte Tacte.

Die mehreren Tacten gemeinsamen Grossen, einerlei ob flbr

unzusammengesetzte oder zusammengesetzte Tacte, unterscheiden
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eich nach Aristoxenos durch verschiedene Diaireais d. i. Theilung

in Tacttheile. Aiistozenos definirt die BiairesiB so: „durch Diai-

resis unterscheiden sich die FQsse Ton einander, wenn die nämliche

ZeitgrOsse in ungleiche Theile zer&Ut, entweder ungleich

A. sowohl nach der Auzahl wie nach der Grösse der Tacttheile

oder ungleich

B. bloss nach der Grösse der Tacttheile.

Aristoxenos hat hier folgende Fälle im Auge:

A. Die nämliche Zeitgrösse zerfällt in ungleiche Tacttheile, un-

gleich nach dem Umfange wie nach der Auzaljl der Tacttheile.

NäinUch

1. die 10 zeitige Tactgrösse

a. als 10 zeitige päonische Dipodie in zwei Tacttheile

_ ^ — _ ^

b. als lOzeitiger Paion epibatos in vier Tacttheile (vgl.

oben)
- I - I - -

I

2. Die 12zeitige Tactgrdsse

a. als ionische Dipodie in zwei Tacttheile

«— — v>
I
— — \J v^,

b. als trochäisohe Tetrapodie in vier Tacttheile

G, als daktylische Tripodie in drei Tacttheile

8. Die 15zeitige Tactgrösse zerfillt

a. als päonische Tripodie in drei Tacttheile

b. als trochäische Pentapodie in fünf Tacttheile

4. Die iszeitige Tactgrösse zerfällt

a.- als ionische Tripodie in drei Tacttheile

b. als trochäische Hexapodie in sechs Tacttheile

B. Die nämliche Zeitgrösse zerfällt in ungleiche Tacttheile, un-

gleich bloss nach ihrer Grösse. Nämlich

5. die Ozeitige Tactgrösse
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*

a. als ionische Monopodie in zwei Tacttheilo von 4 und

2 Zttten

I

b. als trochüisclie Dipodie in zwei Tacttheile von je 3

Zeiten

Tacte der Praxis und theoretische Tacte.

Zofolge der in der vorstehenden Lehre von der Äristoxenischen

Tact-Diairesis sich aussprechenden Theorie hat ein jeder zusammen-

gesetzte Tact so viele Tacttheile als er VersfÜsse hat: die Dipodie

zwei) die Tripodie drei, die Tetrapodie vier, die Pentapodie fönf»

die Hexapoilie sechs Tacttheile. lu der Praxis des Dirigiiens aber

hielten es die griechischen Musiker nicht anders als die modernen:

niemals vindicirten sie einem Tacte mehr als vier Tact-

theile. Nur bei den dipodischen, tripodischen, tetrapodischen Tacten

kam auf jeden der in ihm enthaltenen VersfÜsse ein Tactschlag,

entweder ein Niederschlag oder ein Aufschlag, je nachdem der mono-

podische Tacttheil als schwerer oder als leichter Tacttheil accentuirt

werden sollte. Weshalh dem pentapodischen Tacte keine filnf, dem

hexapodischen Tacte keine sechs Tactschl&ise gegeben werden, davon

verspricht Äristoxenos den Grund im weiteren Fortgänge seiner

Rhythmik anzugeben. Die betreffende Stelle des äristoxenischen

Werkes ist nicht mehr erhalten. Der Grund jenes Verfahrens beim

Tactiren kann aber schweilich ein anderer als folgender gewesen

sein. Schon das Angehen von vier Tactschlägen beim tetrapodisdien

Tacte ist ein ziemlich complicirtes. Auch unsere heutigen Dirigenten

geben einem Tacte vier Haupthebungen, durch welche zwei schwere

und zwei leichte Tacttheile markirt werden sollen, nur bei einem

langsamen Tempo; bei raschem Tempo vermeiden sie es, dem

Tacte vier Haupttactschlftge zu geben. Sollte man nun aber einen

pentapodischen oder einen hexapodischen Tact mit ffSad oder mit

sechs Hauptbewegungen markiren — dies scheint Äristoxenos* Mei>

nung — so werden diese Tactschläge so complicirt werden, daas

es den ausführenden Musikern allzuschwer werden möchte, dem

Zeichen des Dirigenten zu folgen: sie würden durcli sie eher in Ver-

wirrung gebracht werden können, als duss sie im richtigen Tacte
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#

gehalten wüiden, und das Tactiren tod Seiten des Dirigenten würde

80 seinen Zweck veifehlen.

Der Theorie nach ist auch eine Pentapodie, ist auch eine Heza-

podie ein einheitlicher Tact, in welchem ganz ilinlich wie in der

Tetrapodie und Tripodie die den dnxdnen Yersf&ssen sukommenden

rhythmischen Accente nicht mehr unter sich von gleicher Stärke*

sind, sondern vielmehr in einem zunehmenden oder abnehmenden

Verhältniss der Schwere stehen. Aber der Dirigent unterlässt es

ans Nützliehkeitsrücksichten heim pentapodischen und beim hexa-

podischen Tacte, nach Analogie des tetrapodischen und tripodischeii

Tactes die Pentapodie und Hexapodie als Tacteinheit zu bezeichnen:

heim pentapodischen Tacte markirt er jeden der fünf Versfiisse als

monopodischen Tact» — bei einer Hexapodie markirt er einen jeden

ihrer drei Dipodien als dipodischen Tact '

Die rhjthmlsehen Hanptbewegungen des Tactseblagens.

In welchen Fällen die griechischen Musikstücke als Rhythmen

von einfachen monopodischen oder von zusammengesetzten dijiodi-

schen, tripodischen, tetrapodischen Taeten aufgefa-^st wurden, wissen

wir nicht. Bestimmte Normen für die eine oder andere Auffassung

mag es bei den Griechen wohl eben so wenig wie in der modernen

Musik gegeben haben, wo mehr ein gewisses Herkommen, welches

seinerseits veränderlich genug ist, als feste rationelle Grundsätze

die Tactschreibung bestimmen. Wo Beethoven ein Scherzo durch

den einfiichen {-Tact notirt» da wendet J. S. Bach noch zusammen-

gesetzte Tacte an.

Die uns zugekommenen griechischen Musikwerke tragen Ueber-

schriften des Tactes z. B. 4 zeitiger Tact, 6 zeitiger Tact, 10 zeitiger

Tact, 12 zeitiger Tact. Und so mochte es wohl mehr oder weniger

allgemeiner Gebrauch sein.

Im Allgemeinen kann mau eine Tetrapodie auf dreierlei Weise

schreiben

:

entweder so, dass man einen jeden der 4 YersfUsse als einen

selbständigen einfachen Tact auffasst,

oder so» dass man zwei benachbarte Versfiisse der Tetrapodie

zu einem dipodischen Tacte vereinigt.
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oder endlich so, dass man die ganze Tetrapodie einen einzigen,

ZQsammengesetzten, vierfiissigen lact bilden lässt

In analoger Weise kann man aach das tripodisohe Kolon ent«

weder als drei monopodische Taote oder als einen einzigen tripodi-

schen Tact darstellen. Ich behaupte, dass der rhythmische Ausdruck

bei der einen oder bei der andern Tactschreibung genau derselbe

ist und wiederhole: es beruht mehr auf dem verftuderlichen Her-

kommen als auf rationellen Grundsätzen, ub man die eine oder die

andere Tactschreibung wälilt.

Nicht viel anders als bei uns mochte es in dieser Beziehung

bei den Griechen gehalten werden: die iambischen Tetrapodien und

daktylischen Tripodien des Dionysischen Hymnus „auf die Muse"

sind in der rhythmischen Zuschrift „als 1 2 zeitige (tetrapodische und

tripodische) Tacte'* bezeichnet Die eben&lls tetrapodischen Kola

des syntonolydischen InstrumentalstQckes Anonym. § 104 sind dagegen

in dipodischen Tacten notirt Das kleine, mixolydische Instromental-

stUck, welches § 97 als iambischer, sodann § 100 mit Beibehaltung

derselben Meies als daktylischer Rhythmus geformt ist, steht als

iambischer Rhythmus im dipodischen 6zeitigen, als daktylischer \m

monopodischen 4 zeitigen Tacte. Die im Rhythmus einer anapästi-

schen Tripodu' gehaltene, hypodorische Scala umfasst zwei 12zeitige

Tacte § 99, die vier trochäischen Tetrapodien in hypodorischer Ton-

art ^ 98 sind als vier 12zeitige Tacte (unrichtige Lesart „11 zeitige

Tacte") geschrieben. Die vier päonischen Dipodien § 101 bilden

vier lüzeitige Tacte (verkehrte Schreibart „Szeitige Tacte^).

Die Hauptbewegnngen des Tactirens heissen mit gemeinsamem

Namen bei Aristozenos „Semeia*' d. i Zeichen (Tactirzeichen) oder

Tacttheile oder Tactzeiten (Chronoi podikoi). Ein jeder Tact mus%

mindestens zwei solcher Tacttheile haben, einen schweren und einen

leichten. Der schwere lieisst bei Aristoxenos Basis" d. i. Niedertreten

mit dem Fusse; der leichte Tactllieil ,,Arsis'' d.i. Aufheben des P'usses

(oder der Hand). Der Terminus Basis für den schweren Tacttheil ver-

schwindet bei den Späteren, bei welchen dafür der Terminus „Thesis"

(d.i. Niedersetzen des Fusses) zur Geltung gekommen ist. Thesis und

Arsis hat sich in der nämlichen Bedeutung als Bezeichnung fEkr

schweren und leichten Tacttheil auch in der modernen Kunstsprache

geltend gemacht Gleichbedeutend mit Basis und kma gebraucht
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Aristoxenos für die beiden Tacttheile zwei Ausdrücke, welche wir

durch „Niederschlug" (katö Cbrouos) und „Aulschlag" (anö Chrouos)

übersetzen können.

Da nach Aristoxenos jeder Tact mindestens zwei Tacttheile

haben muss, so hat nach seiner Ansicht auch der zusammengesetzte

Tact (Versiuss) einen schweren und einen leichten Taottheil, einen

Niederschlag und einen Aufschlag, eine Tbesis (nach Aristoxenischer

Nomenclatur eine Basis) und eine Arsis. Dies war also das Verfahren

des Tactirens, wenn man in einem Musikstücke die einzelnen Vers-

f&sse als selhststftndige Tacte aufbsste.

Durchgängig geschah dieses, wenn die Coniposition aus penta-

podischen Kola bestand, aber sicherlich kam noch in manchen an-

(ieren Fällen dies Verfahren, jeden Versfuss als selbständigen Tact

aufzufassen, zur Anwendung, obwohl sich darüber keine allgemeinen

Bestimmungen geben lassen. In unserer modernen Musik werden

jetzt alle Tänze nach monopodischen Tactcn oder nach Versfüssen

tactirt, ebenso auch jedes Scherzo, während man früher Musikstäcke

von ganz analogem Rhythmus auch in zusammengesetzten, dipo-

dischen oder wohl gar tetrapodischen Tacten schrieh.

Den einfachen geraden oder 4zeitigen Tact tactirte man in der

griechischen Musik gerade wie in der unsrigen durch 2 Haupttact^

Schläge. Doch kam ea, wie wir weiter unten ersehen werden, auch

vor, dass die Griechen dem einfachen geraden Tacte zugleich mit den

zwei Hauptbewegun^en auch vier Nebenbei eijungen, auf die einzelne

Primürzeit einen Sclihip;, ertheilten. Der nächste, von den Noben-

bewegungeu handelnde Absclmitt wird dies ausführlicher eröiieru.

Die nnzosammengesetzten 3 zeitigen lacte, wo sie als selbstän-

dige Tacte markirt werden, haben ebenfiedls zwei Hauptschlage: den

schweren doppelt so lang als den leichten.

DieTactirtheile des 4zeitigen und 8 zeitigen Tactes sind ausdrück-

lich Ton Aristoxenos angegeben: dort ein 2 zeitiger Kiederschlag, ein

ebenso grosser Aufiachlag; hier ein 2zeitiger Kiederschlag, ein halb

so grosser Aufschlag.

Für den özeitigen und den 6 zeitigen Tact fehlt uns die Be-

stätigung des Aristoxenos. EinZeuguiss dafür f,nebt die Ueberlieferung

der Metriker: dort ein 3zeitiger, hier ein 4zeitiger Niederschlag,

jedesmal mit einem 2 zeitigen Aufschlag verbanden.
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Das Fehlen des Tactstriches bei den Alten.

Dass der rhythmischen Theorie der Griechen das Verfahren

der Modemen unbekannt war, einen anlautenden leichten Tacttheil

durch einen Tactstrich Ton dem folgenden schweren abzusondern,

darauf ist schon frflher hingewiesen. Man pflegt hierin einen Mangel

der griechischen Bhythmik zu erblicken. Doch können wur das nicht

unbedingt zugeben. Das moderne Ver&hren leitet vielmehr zu der

Annahme, als ob der Auflact nur im allerersten Beginne der Com-

Position vorkomme. In der Vocalmusik können wir niemals im

Zweifel sein, wo im weiteren Verlaufe des Stückes ein Auftact ein-

tritt, da hier der Wortlaut unser sicherer Leiter ist, z. B. in der Arie

I In
I
diesem heiigen |

Hallen

kennt | man die Baebe | nicht.

Hier weiss man genau, dass nicht bloss zu Anfang des Gkmzen

ein Auftact steht, sondern dass auch die Schlussnote eines jeden

zweiten |-'i'actes ein Auftact ist. Aber für unsore Instrumentalmusik,

in welcher wir der Führung der Worte entbehren müssen, verkennen

wir häufig die einleitenden Auftacte und sehen für eine Schlussnote

des Tactes an, was in ^^'ahrheit Anfangsnote eines zweiten Kolons

ist Nur selten hat der Gomponist durch Legato-Bog^ ang^erkt,

wie er selber den Bhythmus gefasst haben will

In einem Choräle wird sich jedweder Mosiker eines jeden zu

einem und demselben Verse gehörenden rhythmischen Werthes, auch

des anlautenden Auftactes, als eines integrirenden und untrennbaren

Bestandtheiles des Verses bewusst

1 Be I
fiehl du fl6ine

|
Wi^gi';

2 und
I
waä Uati Herze | kränkt

8 der 1 ällertr^nsten
|
Pfl^ö

4 des
I
dir den Wiltkreis j linkt.

In einer Vocalmusik, welche kein Choral ist, wird der Musiker

au eine andere Auf£EU»uug gewöhnt sein, z. B. in der Arie des

Messias (y-Tact):

1 Er
I wndet seine Herde

2 ein
|
guter Hirte

8 und
I
sammelt seine Lftmmer

4 in
I
seinen Arm.
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Hier werden alle Musiker beim ersten Verse des Gesanges einen

Auftact zu statuiren geneigt sein, aber für die folgenden Verse ist

das Bewnsstsein des Auftactes ein weniger allgemeines.

Die Theorie der griechischen Rhythmik hätte diese Verse als

iambische bezeichnet: wie der erste Yen so wftrden auch der zweite

und die folgenden iambisch gewesen sein. Dies ist nun aach nach

modemer Theorie nicht anders. Aber die moderne Praxis rechnet

die auf einander folgenden Tacte (in unserem Falle die tetrapodi-

schen 7 -Tacte) von einem Tactstriche bis zum anderen: ob hier der

Klivthnuis ein iambischer oder ein trochäischer sei, wird im weiteren

Verlaufe iles Musikstückes nicht mehr empfunden.

Ebenso verschwindet das Gefühl des anlautenden Auftactes bei

Compositiouen aus dipodischen Tacten.

3^
Bei Mau - nerU| wei - che Lie - be füh - leu, fehlt auch ein

P
gu - tes Her • ze nicht

Hier bedurf es erst einer gewissen ReHexion, um zu dem Be-

wnsstsein zu ^'elangen, dass es sich um folgende, mit dem Auftacte

anlautende Verse handelt:

Bd
I
Mftimeni, welche Liebe f&hleii,

Fdüt
I
Aaoh ein gutes H^ne nicht

Ebenso in den dipodischen Tacten

In die-sen heil -gen Hai - len kennt man die £a-cbe nicht

Aber in unserer Instrumentalmusik, wo kein Worttext unserer

Auffassung zu Hilfe kommt^ sind wir oft ganz ohne Fingerzeig von

Seiten des K omponisten, wie es mit dem inlautenden Auftacte zu

halten sei. Im Allgemeinen müssen wir annefameUi dass alle Arten

von Cftsuren, welche bei der Vocalmusik vorkommen, auch in der
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iDstnunentalmnsik möglich sind, dass also auch eine Ihstrnmental-

GompoflitioD, nicht mit dem Avftaote, sondern sofort mitdem schweren

Tacttheile beginnend, erst im weiteren Fortgange einen Auftact dar-

bieten kann. Dies ist ja auch in der Yocalmusüc gar nicht so selten.

Zwar in einem Choräle werden mit wenigen Ausnahmen alle Verse

entweder mit dem schweren Tucttheile oder mit dem Auftacte be-

ginnen. Aber in der übrigen Vocalmusik kommt häufig genug auch

das Gegentheil vor, ebenso wie auch in griechischen Gesängen solcher

Wechsel bezüglich des Anlautes in der Aufeinanderfolge der rhythmi-

schen Glieder häufig genug war. Hätte uns der Instrumental-Com-

ponist durch irgend ein Zeichen die Gliederung der Kola angegeben,

so wüssten wir s. B. bestimmt, wie Beethoven im Anfimgstheile der

Qaiiersonate op. 7 den Tact 98 E yorgetragen wissen will» ob in

der Weise, welche bisher die allgemein ILbliche ist

wie nach meinem Vorschlage in der Allgemeinen Theorie der mud-

kalischen Rhythmik seit Bach S. 162. 167 von einer kleinen Anzahl

Ton Musikem angenommen wird, die weder zu den kenntniss- und

erfahrungslosen noch zu den geschmacklosen gehören. In beiden

Fallen enthalten die drei dipodischen Tacte eine ans sechs Szeitigen

Fttssen bestehende Hezapodie, im ersten Ealle eine trochaische

Hexapodie bei tribrachischer Form des Versfiisses

im zweiten Falle eine iambische Hezapodie bei eben&Us tribrachi-

scher Form des Yersfosses

Am genannten Orte glaube ich nachgewiesen zu haben, dass

die BeethoTon'sche Composition ihrer Notenschrift nach ebenso gut
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auf die eine, wie auf die andere Weise interpretirt werden kann.

Die erste wird duich weiter nichts gestützt, als durch die Meiuimg,

dass in der Instrumentahnusik die Tactstriche als die Grenzen der

emzelnen rhythmischen Glieder angesehen werden mftssten, während

doch in der Yocahnusik die Grenzen der Kok ebenso hftnfig in den

An&og des Tactes wie in die Mitte und an das Ende fallen. Wer
hat denn das wunderliche Gesetz gegeben, dass in der Instrumental-

musik Tom Anfange des Tactes bis zum Ende desselben und wieder

vom folgenden Tactstriche an bis zu Ende des Tactes die einzelnen

Kola abgesclilossen seien?

Dergleichen Möglichkeiten und Zweideutigkeiten lässt die In-

strunientalmusik unserer Künstler in unzähligen Fällen zu. Bei den

Griechen, welche sich niemals der Tactstriche bedienten und den

Noten höchstens die rhythmischen Ictuszeichen hinzusetzten, waren

dergleichen Freiheiten der Interpretation durchaus nicht möglich.

Sie wiesen einem jeden einfachen Verse oder höchstens einem Doppei-

erse eine besondere Zeile an und würden jene um eine Octave

. tiefer zu denkende Beethoven'sche Zeile, wenn man mit dem schweren

Tactthefle hätte beginnen wollen, folgendermassen notirt haben:

^ T _ T L T irt p T-'^ H H H t)r

Falls sie mit dem Auftacte bfttten beginnm wollen, folgender-

massen:

Die griechischen Kotenbuchstaben, welche für die Instrumental-

töne die Tonstufen bezeichnen» habe idi, damit sie em jeder, anch

der mit der Bedeutung der griechischenNotenbuchstaben imbekannte,

leicht lesen kann, auf die fünf Linien des modernen Notensystemes

gesetzt und unser modernes Ö und 5 IiinzuL'clügt.

Selbstverständlich wird durch die moderne Anwendung des Tact-

striches die genaue Bezeichnung vieler gleichzeitig auszuführender

Stimmen ermöglicht Wir werden dadurch gemahnt, dass die Musik

der Griechen mehr auf rhythmische Bestimmtheit, die moderne
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Musik dagegen mehr auf harmomsche Fülle angelegt ist, und dass

hiernach anch in der Notirungsmethode der beiderseitigen MqsQe

eine prindpielle Versohiedenheit besteht

Zusammengesetste Tacte beiflglieh der Ordnung der Tacttheile.

Vorausgehen des scliweren Tacttheiles macht den Eindruck

grösserer Ruhe, Vorausgehen des leichten Tacttheiles oder Auftactes

bringt den Eindruck grösserer Erregtheit hervor. Dieser Satz der

antiken Theorie gilt zwar zunächst von den Tacttheilen des einfachen

Tactesi aber da auch ein ganzer Yersfuss die Stelle eines Tacttheiles

einnehmen kann, so hat er anch ebenso sehr anf diesen Bezng.

Die Alten nnterscheiden drei Arten der Bhythmopdie je nach

der Art und Weise, wie das Gemttth des Hdrers durch den Rhythmus

afficirt werde. Es gebe einen hesychastischen, d. i. rahigen, einen

diastaltischen d. i. erregten, einen systaltischen d. L gedrückten

Character der Rhythmopöie.

Durch die Musik des hesychastischen Characters — sagen die

Griechen — werde Seelenfrieden, ein freier und friedlicher Zustand

des Gemüthes bewirkt £r zeige sich in der Musik der Hymnen

nnd Trostlieder.

In der Musik des diastaltischen oder erregton Characters zeige

sich Hoheit, Glanz und Adel, männliche Erhebung der Seele, helden-

mttthige ThatkrafL Besonders gehöre der Chorgesang der Tragödie

hierher.

Die Musik des systaltischen d. i des gedrückten, beengton

Characters bringe ' das Gemttth in eine weichliche und w^Msche

Stimmung; sie stelle sowohl die Stimmung Verüebter wie Jammern

und Klagen dar.

Diese dritte Art ist diejenige, welche wir die sentimentale nennen

können und der das Schwanken zwischen Erregung und Ruhe oder

wie wir hier sagen müssen, zwischen Erregung und Erschlaffung

eigen ist. In jedem einzelnen Falle wird der sentimentale Character

sich entweder hesychastisch oder diastaltisch zeigen.

Die bdden Hauptarton oder Hauptcharactere der Rhythmopöie

sind also der hesychastische oder ruhige und der diastoltische oder

der erregte Character.

M*
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Hesychastiöche und diastaltische Dipodien.

Entweder steht der schwere oder der leichte Tacttheil des

dipodischen Tactes voran: im ersteren Falle ist die Dipodie nach

der Anschauung der Griechen eine hesjchastischef im zweiten Falle

eine diaetaltische.

A. HeqrdiutiMh (rahig).

Daclyliseh Jt \j \j j, \j \j

\j \j M \^ \^ j,

JL \J ±

Jl ^ J.

JL — \J \J J. —
Ä w _ X —

B. Diastelttaeh («mgt).

TrochÜMk

Ionisch

Päonisch

\j \^ J. \J \J M
2, \J Jt \J

i — ^ j£C ~ \J \J

J. \J — JL \J ~

Die moderne Muaik setzt vor denjenigen Tacttheil des dipodi-

schen Tactes, weldier das grössere rhythmische Gewicht haben soll,

den Taotstrich z. 6.

Daktylisch Q
| J

4

TrochiiBch7
|

Daktylisch (

'Drochaiach

Es gewährt diese Schreibart den Anschein, als ob in der Form B
der erste YersfnsB ansserhalb des Tactes st&nde. Und doch ist dieses

entschieden nicht der Fall Die Griechen, welche nicht durch den

ftosseren Schein eines Tactatriches gestört werden konnten, sahen

hier schSrfer oder drückten sich wenigstens schärfer und dem Wesen

des Rhythmus nach richtiger ans, wenn nach ihrer Anffessung ein

und derselbe 4zeitigc resp. 6 zeitige dipodische Tact den Hauptictus

sowohl auf seinem ersten, wie auf seinem zweiten Versfusse haben

kann. Wollten wir Modernen genau in der wissenschaftlichen, rhyth-

mischen Sprache reden, dann müssten wir in der obigen Form B
die s&mmtlichen Noten einer jeden Zeile als einen einzigen Tact auf-

fassen, welcher seinen Tactstricb in der Mitte hat, wozu man unseren

Abschnitt: „Das fehlen des Tactstriches bei den Alten'' vergleiche.

Der moderne Gomponist als Bhythmopoios ftthlt übrigens genau so,

wie der antike. Die Form A des G-Tactes wendet er regelmässig
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für den Choral an (Bach), der doch Yorzugsweise als Typus der

Compositiouen ruhigen Characters anzusehen ist. — Km Auftact von

nur Einer nicht einen ganzen Versfuss, sondern nur eine einfache

Anakrusis darstellenden Note ändert die hesychastische Bedeutung

nicht und weist das Musikstück nicht dem diastaltischenCharacter zu.

r I f fm
Hers • Kebster Je - su, was hast du ver - bro eben!

In der erregten Arie des LeporeUo dagegen wendet Mozart den-

selben Tact in der Form B an:

Kei - ne Ruh bei Tag und Nacht, Nichts was mii' Vergnügen macht

Von den beiden anfiainander folgenden Nummern der Zauber»

flöte Nr. 16 und No. 17, welche bdde im dipodischen Tacte de«

trochäischen Rhythmus geschrieben sind, hat Mozart der einen den

ruhigen, der anderen den erregten Character gegeben. Der antike

Componist würde das nämliche gethan haben.

Zaaberflöte Nr. 16. Alleffretto.

5
Seid ODS nun swei - ten Mal willkommen

ihr Ifftn-ner in Sa

Zauberflöte Nr. 17. Andante.

xa-rtroe Beieh.

Acfa, ieh fthTs, et ist ver-seiiwimden,

l,

— .
1
— F? -4— ^

e • wig gm Glüek.
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Tripodisehe Tacte.

Die ans drei YersfUssen zuBainmengesetsten Tacte werden be-

züglich ihrer rhythmischen Dynamik TonAristoxenos fblgendermassen

bestimmt:

Von den drei Tacttheüen haben

a) zwei die Funktion von leichten Tacttheilen, einer die des

schweren;

b) es steht einer als leichter, zwei dagegen als schwere

Tactthefle.

Für die daktylische Tripodie ergeben sich hiernach die beiden

rhythmischen Schemata

oder

Durch eine Stelle des Aristeides über den Rhytbmos orthios

und den Trochaios semantos p, 37 Meib. werden wir noch mit fol-

gender Accentuation der 12 zeitigen Tripodie bekannt gemacht (an

Stelle des Daktylus ist hier jeder Yersfuss durch die 4zeitige Länge

>-p dargestellt):

Orthios ui itf itf

IVoehaios semanto» ia ua tA

.

Von diesen durch Aristeides überlieferten Accentuationen fallt

die des Orthios mit der zweiten der von Aristozenos für den tripo-

dischen Tact angegebenen zusammen, so dass im Ganzen also drei

yerschiedene Formen des tiipodischen {-Tactes überliefert sind.

Wir werden dieselben auf folgende Weise durch den tcipodischen

{-Tact darstellen können:

12 8 1 2 8

12 8 12 8

0. Ul I«
1 J J J
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In der modernen Musik sind tripodische Tacte heut zu Tage

fast gänzlich erloschen. In der Bach'schen Instrumentalmusik sind

sie noch häuüg genug, besonders in den Ciavier-i'ugen. Hier ist

die gewölinliche Accentuationsform diejenige, welche mit dem Ai isto*

zenischen Schema a zusammenfällt^ z. B. in der ersten B-dur-Fuge

des wohltemperirten davierB:

Tripodische Tacte der Vocalmusik werden sich bei den Neueren

kaum nachweisen lassen. Als Beispiel der griechischen Musik sind

die 12zeitigen Tacte aus dem Hymnus ,,An die Muse" gesichert,

denen wir wohl die antikie Accentuatiousform c anzuweisen haben:

nur die Tactvorzeichniing „12zeitig^S ^^r nicht die rhythmischen

Aooente sind angemerkt
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Hesjrchafltiadie und diastaltisclie Tetrapodien.

Die aus 4 Versfüssen zusammengesetzten Tacte haben nach der

Aussage des Aristoxenos theils zwei schwere und zwei leichte Tact-

theile oder zwei leichte und zwei schwere Tacttheile.

Wie wir dies zu verstehen haben, ersehen wir z. B. aus den

betreffenden tetrapodischen Tacten der Bach'schen Cantate tfLoh. hatte

viel BekOmmermas*'. Dort sind in Nr. 2 (Chor) die Anfirngsverse

des Tenors folgendermasaen accentnlrt:

Thea. Ar. Tli. Ar. Thea. Ar. Th. Ar.

Ich hatte viel fie-küm^mer-oisB, ich hatte viel Be-küm-mer - niss.

|1 2 8 4J |1 2 8 4J

Hier haben die vier Versfüsse des tetrapodischen Tactes, als

Tacttheile gefasst folgende Geltung:

1. 2. 3. 4.

aclmerer Tacttheil leichter Tacttheil schwerer Tacttheil leichter Tacttheil

Thesis Arsie Thesia Arais.

Der unmittelbar auf den Tactstrich folgende Yersfizss soll aber

(denn dies ist die Bedeutung des Tactstriohes) das schwerste Oewioht

Ton allen in dem Tacfce enthaltenen VersfUssen haben, anch ein sobwe-

reres Gewicht als der Versfuss 3, welcher eben&lls die Geltung eines

schweren Tacttheiles hat. Obwohl also der tetrapodische Tact zwei

monopodische Thesen und zwei monopodische Arsen hat, so sind

die Thesen und ebenso auch die Ai-sen doch nicht von gleichem

Gewichte: wir haben eine schwerere Thesis (unmittelbar nach dem

Tactstriche) und eine weniger schwere Thesis (als dritten Versfuss),

also eine HauptthesiB und eine Nebenthesis. Mithin stellt sich das

Schema iolgendermassen heraus:

]. 2. 8. . 4.

HaaptihMis Aisia Nebenthesis Azaia.

Analog ist es auch mit der in der Tetrapodie vorkommenden

zweifachen Arsis, von denen die eine durch Verstüss 2, die andere

durch Wrsfuss 4 gebildet wird. Ungeachtet des Namens „Arsis**,

„leichter Tacttheil" entbehren diese Versfüsse doch keineswegs ganz

und gar des rhythmischen Accentes, vielmehr wird derjenige Theil
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des Versfusses, welcher dann, wenn dieser einen selbständigen ein-

fachen Tact bilden würde, die Bedeutung der Thesis hätte, auch

hier, wo 4 VersfÜsse zu einem tetrapodischen Tacte zusammengesetzt

sind, eine grössere Accentslfirke haben als deijenige Bestandtheil,

welcher beim einfisbchen Tacte die Function der Arsis haben muss.

So können wur sagen: die beiden Hauptaccente des tetrapodischen

Taetes befinden sich auf dem ersten und dem dritten Yersftisse:

der unmittelbar auf den Tactstricli fulgende Versfuss hat den stärk-

sten Hauptaccent, die zweite in der Mitte des tetrapodischen Taetes

stehende Tiiesis hat den weniger starken, den leichteren Hauptaccent

Die beiden als Arsis stehenden A'ersfüsse liaben einen Nebenaccent,

und auch das Gewicht der beiden Nebenaccente wird wohl in dem-

selben (Jrade ein abnehmendes sein, wie das Gewicht der beiden

Hauptaccente: die Sylbe „viel'' Ist ein stärkerer Nebenaccent als

die Sylbe „niss'*:

Idi
I
bitte Tiel Bekfimmemiss.

Die Sylben, auf welchen die Hauptaccente ruhen, sind durch

Doppelaccente bezeichnet, die Nebenaccente durch einfache Accent-

zeichen; yon den beiden Hauptaccenten ist wiederum der st&rkste

Hauptaccent von dem weniger starken durch einen fetten Buchstaben

ausgezeichnet

Die yerschiedene Reihenfolge der schweren und lachten Tact-

theile wird für den tetrapodischen Tact eine Verschiedenheit der

Tactordimng bedingen. So können wir denn den vorstehenden tetra-

podischen Tact der Bach'schen Cantate, in welchem der scliwerste

Hauptaccent an erster Stelle steht, eine 16 zeitige Tetrapodie erster

Tactordnung nennen. Jedenfalls gehört der Tact unter die Kategorie

der Tacte mit hesychastischer oder ruhiger Accentuation.

Es wird nun aber vorkommen können, dass bei derselben Reihen-

folge der dynamisch verschiedenen Tactthefle

ThetiB AiriB TMb Mb
der stärkste Hauptaccent nicht auf dem ersten Yersfusse, sondern

auf dem dritten ruht, in welchem Falle die erste Thesis den weniger

starken Hauptaccent hat

£m Beispiel dieserAccentuation bietet die Sopranstimme unseres

Chores der Cantate ,Jch hatte viel BekOmmerniss''
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Th. Ar. Thes. Th. Ar. The«.

— —^
U-JU U U.

Ich hatte viel Be - küm-mer-uiu, ich hatte viel Be • küm-mer - niaa.

Die Reihenfolge der 4 Accente in einem jeden der tetrapodiachen

Tacte ist hier in Gemässheit des Tactstricbes

Das wird eine H! zeitige Tetrapodie dritter Tactordnunp^ sein,

da der stärkere Hauptaccent auf dem dritten \ ersfusse ruht Auch

diese Tactordnung ist in die Kategorie der hesychastischen oder

ruhigen Accentuation zu zählen, denn ein als Thesis stehender Vers-

fuBs bildet den An&ng der Tetrapodie.

In Nr. 5 (Arie) derselben CSantate erscheint derselbe 16zeitige

Tact in einer anderen Gliederung der dynamisch Terschiedenen Tact-

theile: der erste Versfuss fungirt als Arsisi der zweite als Thesis,

der dritte als Arsis, der vierte als zweite Thesis. Also ist die Reihen-

folge der 4 Accente:

1. 2. 3. 4.

schwächerer schwächerer stärkerer stärkerer

Nebenacent Hanpteocent Nebenaccent Uauptaccent

Arria Theris Arns Thesis.

Die Arsis geht der Thesis voraus, also haben wir eine 16zeitige

Tetrapodie in diastaltischer oder erregter Accentuation vor uns;

der stärkste Hauptaccent des zusammengesetzten Tactes ruht auf

dem vierten Versfiisse, also ist hier eine diastaltische Tetrapodie

vierter Tactordnung.

Koch ein ferneres Beispiel einer diastaltiBohenTetnqppdie vierter

Tactordnung wird hier am Platze sein. Nämlich der trochäisch-tetra-

podiscbe V-Tact in Nr. 8 (Arie) derselben Bach*Bchen Gantate:

1.

Idcbfectef

HaiqpteeGeiit

8.

Idehtenr

Nebenaocent

8.

schwererer

Hauptaccent

. 4.

schwererer

Nebenaccent

Senfrer, Thränen, Kummer, Noth, Seufzer, Thräaeii,Kiiininor,Koth,

I
1 2 8 4

I I
l 2 8 4

{
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nageD me&a be - Uemai'tee Hor^ iob em -pfiii'de Jammer,SGbnien.

Wir stellen diesen ßacli'schen Tetrapodien diastaltischer Accen-

tuation ein Händersches Beispiel desselben '^-Tactes in hesychasti-

scher Acceutuation erster Tactordnimg gegenüber. Arie (Nr. 18) aus

dem Messias:

^

-1 - ^-^3^?^^r^J-J
1 !

' 1' r r ^f-{-t
—*

Man wird aus diesen zwei Beispielen den Unterschied der beiden

Accentuationsarton eines und desselben Tactes in einem genauen

Zusammenhange mit dem Charakter der beiderseitigen ölusik und

Textesworte sieb klar machen können. Die christlich-moderne Musik

bei Bach und Händel folgt genau dem zuerst bei den Griechen zum

'

Bewusstsein gekommenen Unterschiede der hesychastischeii imd dia-

staLtischen RhythmopOie.

Die rhythmischen Nebenbewegungen des Tactschlagens.

Nachdem Axistozenos die Angabe gemacht» dass ein Tact ent-

weder ans 2 oder 3 oder ans 4, aber niemalB aus mehr als vier

Taottbeflen bestehe, ftgt er bimsa (Bhytbm. § 19):

ffiei dem Gesagten darf man sich aber nicbt zu der inigen

Meinung Terieiten lassen, als ob dn Tkct oicht in eine grössere

Anzahl als vier Tacttheile zerfallen könne. Vielmehr zerfallen

einige Tacte in das Doppelte der genannten Zahl, ja in ihr Viel-

faches. Aber nicht an sich zerfällt der Tact in solche grössere

Menge, als wir im Obigen angaben, sondern er wird von der

Khythmopöie in derartige Abschnitte zerlegt Die Vorstellung

hat nämlich auseinander zu halten

einerseits: die das Wesen der Takte wahrenden Semeia,

andererseits: die durch die Bhythmopöie bewirkten Zeit>

thailtmgen.
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Und dem Gesagten ist hinzuzufügen, dass die Senieia eines jeden

Tactes (xpovot irooixot) überall, wo er vorkommt, dieselbenbleiben,

sowohl der Zahl als auch der rhythmischen Grösse iiarh, dass da-

gegen die aas der Bhythmopöie henrorgehenden Zerlegungen

(Xp^oi ^u0(ioicoi(a; !^ioi) eine reiche Mannigfaltigkeit gestatten.

Auch das wd ans dem weiterhin Folgenden einleuchten.'*

Bei FtoelloB § 8 (1, 107) gebraucht Aristoxenos für die hier an

erster Stelle genannten Tacttheile den Terminus technicus „Chronoi

podikoi^S für die an zweiter Stelle genannten „Chronoi Rhythmopoiias

idioi" d. i. die der Rhythmopöie eigenen Zeiten oder Zeitabschnitte.

Psell. § 10 (I, 107) lehrt Aristoxenos: „Jeder Tact, welcher zer-

fällt wird, wird in eine giössere und zugleich in eine kleinere An-

zahl von Thailen zerfällt.'*

Die kleinere Anzahl von Tacttheüen sind die Chronoi podikoi,

deren der Tact entweder 2 oder 8 oder 4, aber niemals mehr als

vier hat Die Anzahl der Chronoi Bhythmopoüas idioi kann dagegen

das Zweifache und Vielfache (mindestens also auch das Dreifache)

Yon der Anzahl seiner Chronoi podikoi betragen.

Der ans einer Zweizahl Ton Chronoi podikoi bestehende dipodi-

sche Tact*) würde demnach bei der Verdoppelung der Zahl aus 4

Chronoi Rhythmopoiias idioi, bei der Verdreifachung aus 6, bei der

Vervierfachung aus 8 Chronoi Rhythmopoiias idioi bestehen.

Der aus einer Dreizahl von Chronoi bestehende tripodische Tact

wfirde bei der Verdoppelung dieser Zahl ans 6 Chronoi Rhythmo-

poiias idioi, bei der Verdrei&chung ans deren 9 bestehen.

Der aus einer Vierzahl von Chronoi bestehende tetrapodisohe

Tact wfirde bei deren Verdoppelung 8, bei der Verdrei&chnng 12

Chronoi Bhythmopoüaa idioi enthalten.

Bedenken wir aber wohl, dass Aristoxenos nur die beiden Aus-

drücke Verdoppeln und Vervielfachen gebraucht! Das Verviel-

fachen ist nicht bloss von einem Verdreitachen, sondern auch von

einem Vervierfachen zu verstehen. Aber was das Verfünffachen und

Versechsfachen anbetrifft, so ist es freilich nicht unmöglich, dass

auch (lies unter dem Vervielfachen verstanden sein kann, etwaSi was

für die Wahrscheinlichkeit spräche, haben wir jedoch nicht

*) VgL die Tabelle «ntoii 8. CXOVUL
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üeber den rhythmischen UmÜEUig des einzehien Chronos Bhyth*

mopoiias idios Iftsst sich im Allgemeinen mit Bestimmtheit so Tiel

sagen, dass er kleiner als ein Chronos podikos, also kleiner als ein

ganzer YersfiisSy aber nicht kleiner als der nntheilbare Chronos

protos ist, da dieser von allen rhythmischen Grössen die kleinste

ist. Ein 3 zeitiger Chronos Rhythmopoüas idios würde nach Aristo-

xenos bereits die Grösse eines 3 zeitigen Chronos podikos haben,

daher werden wir schliessen müssen, dass der Umfang eines Chronos

Hhythmopoiias idios entweder eine 1 zeitige oder eine 2zeitige rhyth-

mische Grösse ist.

A. Beginnen wir damit, den Chronos Hhythmopoiias idios als

2zeitige GrOsse anznsetzeni die irir uns am bequemsten als 2zeitige

L&nge denken. Dann wird die 8zeitige daktylische Dipodie yier

2zeitige Chronoi Bhythmopoüas idioi haben: jede 2zettige Thesis

und jede 2zeitige Arsis des einzelnen 4zeitigen Yersfiisses wird ein

Chronos Bhythmopoüas idios sein:

daktylische Dipodie — ^ - \y

12 8 4

auapästiscbe Dipodie ^ \j — ^ ^ —.

12 8 4

Der dipodische 8 zeitige Tact wird also aus 4 Chronoi Hhythmo-

poiias idioi Yon je 2 Zeiten bestehen, jeder dieser Chronoi wird eine

Thesis oder eine Arsis des ein&chen Versfdsses aosmachen.

Die Ißzeitige Tetrapodie wird acht 2zeitige Chronoi Bhythmo-

poüas idioi haben:

daktylische Tetrapodie — ^v^ — — v^^ — ^v./12845678
anapäatiiebe Tetrapodie v^v-/ — ws-/ — v>v/~\-/w—

.

18845618
Die 12 zeitige Tripodie wird sechs 2 zeitige Chronoi Khythmo-

poüas idioi haben:

daktylische Tripodie - ^^-^^-^^
1 2 8 4 5 6

anapftttiiche Tripodie 'u^j-^^-^^^ -.

1 2 3 4 5 6

Die 12 zeitige ionisehe Dipodie hat sechs 2zeitige Chronoi Bhyth-

mopoüas idioi:
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absteigend ionische Dipodie ^ ^
12 3 4 6 6

uiflteigeiid ionuBche Dipodie v/w^^ww..^.
1 2 S 4 5 6

Die 18 zeitige ionische Tripodie würde, wenn sie — was sehr

wahrscheinlich ist — in der Praxis vorkommt, neun 2zeitige Chronoi

libythmopoüas idioi enthalten:

\j \j \j \j w — —

.

1 28 4 6 6 7 89

Erlftatem wir diese antike Theorie an Beispielen der modernen

Musik.

Anapästische 16zeitige Tetrapodie, Bach, Wohltemperirtes Ciavier

I, 2 Cmoll-IfHige:

Aisis Thesis Arsis Thesis

L H. in. IV.

I II I I 1 I I

Si/V/ — — — —
1 28 45 67 8

Würde man nach griechischer Weise tactiren, so kämen auf

diese anapästische 'IVtrapodie vier Hauptbewegungeu, Chronoi podikoi,

des Dirigenten, und /war Nr. I als Arsis mit dem Nebenaccente,

Nr. II als Thesis mit dem schwächeren Hauptaccente, Nr. III als

zweite Arsis mit Nebenaccent, Nr. IV als zweite Thesis mit dem
stärksten Hauptaccente. Mit jedem Schlage des ganzen Armes,

welcher die Hauptbewegungen des Tactirens andeutet, verbinden

sich zwei Nebenbewegongen des Tactirens, auszuführen mit dem
Handgelenke oder dem Unterarme, welcher die beiden Taottheile des

einzefaien anapAstischen Yersfusses markiren soll (YgL Alfred Dörffel,,

Das Dirigiren). In der modernen Musik werden bei zusammengesetzten

Tacten die Nebenbewegungen des Dirigirens nur bei einem besonders

langsamen Tempo angegeben. Nach der wiederholten Angabe des

Arisloxenos sind neben den Hauptbewegungeu (Clironoi podikoi)

stets auch die Nebenbewegungen (Chronoi Rhythmopoiias idioi) un-

erlässlich. Die griechische Musik muss wohl durchgängig ein lang-

sameres Tempo als die moderne gehabt haben.

Wie bei den Griechen die Hauptbewegungen von den Neben>
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beweguDgen für das Auge der anaf&hrenden Sänger und Instni-

mentaUsten kenntlich gemacht wurden, dergestalt, daas keine Ver-

wechselungen Yorkommen konnten, dar&ber ist uns die hetretfende

Stelle des Aiistozenoe nicht erhalten.

Für die 12zeitige ionische Dipodie giebt Glack's Taurische Iphi-

genie Kr. 19 (Arie) ein Beispiel, nur dass Glnck die ganze Partie

nach einfachen ^-Tacten notirt. Hätte ein griechischer Künstler

diese Arie geschrieben, dann würde er nach /usanimengesetzten

Tacteii geschrieben haben. Die 2 zeitigen Chrouoi Rhytbmopoiias

idioi würden folgende gewesen sein:

1 2 3 4 5 6

1 2.3 5 6

zip:

1 8 8 4 5.6 7 8 9

An die drei Dipodien mit je sechs ('hronoi ßhytlimopoiias idioi

reiht sich eine ionische Tripodie mit deren neun an. Die griechi-

schen lonici werden, wie dies auch bei den modernen lonici meist

der i«'aU ist, einem sehr langsamen Tempo angehört haben und des-

halb regelmftssig nach CShronoi Bhythmopoüas idioi taotirt worden sein.

B. Unter der Yoranssetzung, dass jeder der Chronoi Rhytbmo-

poiias idioi eine 1 zeitige GrOsse ist, kommen auf jeden Taci^ be-

ziehungsweise Versftiss, so yiel Kebenbewegungen des Tactirens, wie
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ChroBoi protoi: auf den emzelnen Trochäus drei, auf den Daktylus

vier, auf den Päon fänf, auf den lonicus sedis Nebenbewegungen

des Tactirens und in demselben YerfaSltnisse auch auf die zusammen-

gesetzten Tacte* Im unmittelbar Folgenden wird sich ein sicheres

Beispiel für die Tactirung nach PiimSizeiten ergeben.

Mischung heterogener Versfüsse.

In unserer modernen Vocalmusik ist es ausserordentlich h&nfig,

dass Versffksse Terschiedener Art in derselben Periode und dem-

selben rhythmischen Gliede aufeinander folgen. Unsere Gomponisten

halten hier gewöhnlich das Verfahren ein, dass sie allen Yersf&ssen

des (iedichtes in der Composition desselben den gleichen rhythmischen

Umfang und zugleich die nämliche rhythmische Gliederung geben,

dass z. B. alle aufeinander folgenden Versfüsse entweder 4zeitige,

gerade oder 3 zeitige, ungerade musikalische Füsse werden. Denn

sowie der Componist einen tetrapodischen Vers z. B.

FttUe, wfo i&a» fUn empfindet

zu einem mehschen oder gesungenen umzubilden hat» kann er dessen

Fasse ganz nach seinem künstlerischen Ermessen zu 4zeitigen machen

Fühle, was dies Herz empfindet

oder zu 3zeitigen

Fühle, wis dies B6a empfindet

Ebenso bei Bsylbigen Versfüssen z. B.

oder

Windet mm Kranze die goldenen Aehxen
X —

Windet mm i Krame die goldenen i Aehren
^ \j \j

\

^ \j \y
\

4/ \j \J
\

Der Vers des modernen Dichters hat keine Versfüsse von be-

stimmter Zeitmessung: er erhält dieselbe erst als melischer Vera
durch die Melodisirung des Gomponisten.

Li der griechischen Musik war dieses durchaus anders.

Wenn die Griechen ihre Verse recitirten, so brachten sie yon
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der Versification niu' die rhythmischen Accente zu Gehör: aber was

die Zeitdauer der einzehieii Sylben anbetraf, so verweilte auf keiner

derselben die Stimme des Vortragenden lange genug, dassder Hörende

sich des Verhältnisses zwischen der verschiedenen Zeitdauer der Sylbeu

bewusst werden konnte; die Sprechstimme macht, wie Aristoxenos

sagt, den Eindruck des GontbuirUchen im Qegensatse 2«r Sing-

stimme, welche auf den einseinen leiben eine messbare Zeit hin-

durch Terweüt.

Während also die Griechen ihre Verse ebenso wie wir die

unsrigen recitirten, war das Zeitmass der gesungenen Sylbe d. i. der

Töne der Vocalmusik in strengster Weise von der Sylbenbeschaffen-

heit des recitirten Gedichtes abhängig. Es war ein im Allgemeinen

unverletzliches Gesetz:

„dass der langen Sylbe genau der doppelte Zeitumiang der kurzen

Sylbe zukommen müsste*'.

So überliefert Aristoxenos bei PselL § 1 (Bd. I, S. 114).

Nur zwei Ausnahmen kommen von diesem Gesetze vor. Denn

erstens statmrt Aristoxenos eine irrationale &ylhe, welche trotzdem

dass de eine lange ist, nicht das 2zeitige, sondern das l)zeitige

Mass hat. ünd zweitens mttssen zufolge der notirten Hymnen

de» Dionysios und Mesomedes die mehr als 2zeitigen Längen der

Katalexis ausgenommen werden, welche die Dauer eines ganzen

Versfusses vertreten können.

Von diesen zwei Ausnahmen abgesehen, musa das oben nam-

haft gemachte Gesetz des Aristoxenos von der Zeitdauer der Sylben

überall in der Vocalmusik zur Geltung gekommen sein.

In welcher Weise die Anwendung desselben zu ermöglichen

war, das anzugeben würden wir wohl ausser Stande sein, wenn nicht

der grosse Meister J. & Bach das filnfte Präludium im zweiten

Theile seines Wohltemperirten CSlaviers in einer Weise rhythmisirt

hätte, welche genau mit jenem Yon Aristoxenos ausgesprochenen

Grundsatze übereinkommt.

Ein jeder Tact des Bach'schen Präludiums ist nämlich zugleich

eine Tetrapodie, aus vier 4 zeitigen Daktylen oder aus vier 3 zeitigen

Trochäen. Bach giebt die Vorzeichnung an durch eine Verbindung

der beiden Tactzeichen

N
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Eine solche Yorzeicliniiiig scheint zwar in unserer Musik nicht

wieder yorznkommen — anch bei Bach nicht, wenigstens wnssten

mir Professor Spitta in Berlin, und auch .Alfred Dörflfel in Leipzig

kein zweites Beispiel bei Bach zu sagen — aber dennoch ist ein

jeder Musiker im Stande, dieses Unicum von Tactvorzeiclniung sofort

zu verstehen und das Musikstück zur genauen Ausführung zu bringen.

Es kommt darauf an, dass er die auf einen tetrapodischen Tact

kommende Zeit das eine Mal unter vier 3 zeitige YersfÜsse, das

andere Mal unter ^ier 4zeitige Versfitese richtig eintheilt.

Genau so war es bei den Griechen, wenn in einem Melos neben

3zeitigen Trochäen 4 zeitige Daktylen rorkamen, z. B. in dem 2glied-

rigen, sogenannten asynartetischen Verse

' ^ ' ^ '

dactylische Tetr&podie trochäiscbe Tetrapodie

oder

troehliselie Tetnpodie daktyUacbe Trtnipo^e

Die aus 4 Daktylen bestehende IBzeitigeTetrapodie nahm gerade

so viel Zeit ein, wie die aus 4 Trochäen bestehende 12 zeitige, mit*

hin war der einzelne 3 zeitige Trochäus genau so gross wie der

einzelne 4zeiti^!;e Daktylus. Ks wird nicht etwa der Daktylus in

<niien Trochiuis umgewandelt, nicht der Trocliäus in einen Daktylus,

sondern ein jeder Yersfuss behält das Rhythmengesrhlecht, welchem

er auch in einem ungemischten Metron angehören würde. Hier im

gemischten Metron bleibt der 4 zeitige Daktylus ein 4 zeitiger Dak-

tylus, ebenso wie der Szeitige Trochäus ein 3zeitiger Trochäus bleibt.

Aber sowie diese zwei yerschiedenen VersfÜsse in einer und derselben

Periode vorkommen, wird dem 3 zeitigen Trochäus genau dieselbe

Zeitdauer wie dem 4zeitigen Daktylus gegeben. Jede der 4 Zeit-

grossen des 4zeitigcn, jede der 3 Zeitgrössen des Szeitigen Vers-

fusses wird als (lironos protos aufgefasst, aber der Chronos protos

im :i zeitigen Trochäus erhält eine etwas längere Dauer als der

Chronos protos im 4 zeitigen Daktylus.

Aristoxenos drückt dies so aus:

„Constant bleibt das Yerhältniss, nach welchem die Tactarten
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verschieden sind*' [das YerhältDiss, welches dem geraden TactCi —
das VerbSltnies, welches dem migeraden Tacte za Grande liegt]*

„Variabel sind die TactgrOssen in Folge der Agoge'' (d. i. des

Tempos).

Boeckh, der auf diese Stelle des Aristoxenos zuerst aufmerksam

machte, war auf dem Wege, die richtige Auagleichung daktylischer

und trochäischer Versliisse einzusehen.

Die ersten Kola des Bacb'schen Präludiums lauten:

I

Um sie für den Zweck der griechischen Rhythmopöie so lehr*

reich wie möglich zu machen, dürfen wir uns folgende Aenderung

in der Melodie erlauben:

Dies ergiebt die nach griechischer Weise schematisirte Periode

Oder noch ein&cher

das ist:

Wir setzen den Chronos protos (die Kürze) des Trochäus als

Einheit ä X>
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Im griechischen Alterthnmey wo die meliache Bhythmik der

Vocalmnaik (Tragiker, Pindar) dieselbe Eigenartigkeit, wie die Rhyth-

mopöie des Bach'schen Pr&ludiiiiiis hatte — denn auf andere Weise

konnte das Aristoxenische Sylbengesetz keine praktisclie Realität

haben — wäre die vorstehende Peiiode vom Dirigenten folgender-

masseii inarkirt worden:

iJer Dirigent zählte die Chronoi protoi und machte sie als Chronoi

Rhythniopoiias idioi durch die Uand oder durch den Fuss bemerklich:

in der daktylischen Tetrapodie markirte er 16 rhythmische Neben-

bewegungen, in der trochäischen Tetrapodie deren 12. Je vierNeben-

bewegangen der daktylischen Tetra|M>die machte er in derselben Zeit,

in welcher er drei Nebenbewegnngen der trochSischen Tetrapodie

markirte. Bs lag in der üebung des Dirigenten, dass er die gleiche

Zeitdauer fftr die mit drei und die mit vier Schlägen marldrten

Zeitabschnitte auch ohne ein Uusserliches Hiltsniittel leicht und ohne

Mühe abmessen konnte. Auch der moderne Musiker, obwohl dieser

nur äusserst selten in dieselbe Lage, wie der antike Chordirigent

kommt, wird beim Vortrage des Bach'sehen Präludiums ohne Schwie-

rigkeit den richtigen ßhythmos, welchen Bach yerlfuigt, einhalten

können.

Wenn im Alterthnme die rier auf den 4 zeitigen Fuss kommenden

Schläge schneller als die drei anf den Szeitigen Fass kommenden

ausgeführt wurden, so nannte man dies, wie aus Aristozenos

heryorgeht, eine „Metabole der Agoge^^ d. i einen Wechsel des

Tempos.

Ausser den die Chronoi protoi den Ausführenden markirenden

Nebenbewegnngen musste der Dirigent (das geht aus Aristoxcnos'

Rhythmik Band 1, § 57—59 hervor) gleichzeitig durch rhythmische
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HaaptbewegDDgQii auch noch den verschiedenen Accentuationsgrad

der zn einem zuBammengesetzten Tacte combinirten Versfikase-kennt-

Uch machen:

Auf welche Weise bei den Ghnecben die Nebenbewegungen und

die Hanptbewegungen des Tactirens von dem Dirigenten aosge-

ftkhrt wurden, das ist, wie schon gesagt, in der Schrift des An-

stozenoB nicht Überkommen. Dass man sich ausser dem Auf-

und Niederschlagen mit der Hand auch noch gleichzeitig des Auf-

tretens mit dem Fusse bediente und auch woLl unter den Fuss

noch ein die Hörbarkeit des Tactirens verstärkendes Werkzeug

band, das ist uns ohne Angabe des speciellen Gebrauches mehri'ach

überliefert.

Pindar wendet zwei Arten von Rhythmopöien an, von denen

G. Hermann und mit ihm auch A. ßoeckh die eine „Strophen der

dorischen Tonart**, die andere „Strophen der äolischen Tonart** nennt

Statt dessen gebrauchen die alten Techniker für die erste Classe den

Namen Strophen des epi^thetischen Metrums (der Terstorbene

Professor Morits Schmidt sagte in einer ttber den Rhythmus dieser

Strophen handelnden Arbeit „nach der correcteren Bezeichnung

R. Westphals episyntlietische Strophen des hesychastischen 'iVopos"),

für die andere den Namen Metra niikta. Die ersteieii berulien auf

derselben Norm der Zusammensetzung verschiedener Kola, wie in

der angeführten Periode des Bach'scheii Präludiums: innerhalb eines

und desselben Verses befinden sich gleichartige entweder daktylische

oder trochäische Glieder; bei Pindar werden daktylische Tripodien

mit trochäischen Dq>odien in der Form der Epitriten Torbunden,

weshalb man auch daktylisch-epitritische Metra gesagt hat Auch in

der zweiten Classe befinden sich innerhalb desselben Verses oder

1 4 7101 5 9 13 Nebenbewe^n-
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derselben Periode daktylische und trochäiscbe VersfÜsse, docL sind

dieselben nicht von einander gesondert^ sondern aus beiden ist ein

nener, daktylisch-trochfiischer fihythmiis gebildet Hier sind die

Uebergftoge tob emem daktylischen Yersfiiase in einen trochSiachen

hftufiger nnd nnTorfaeigesehener. Der Dirigent mnss hftufiger zwischen

dem Tactiren des 4zeit]gen und des Szeitigen Yersfosses abwechseln.

Aber die Üehung mnsste auch diese etwas schwierigere Art des

Tactirens zu leichter Handfertigkeit bringen, denn l)ei weitem die

grösste Zahl der giiechischen Gesäuge gehört dem Rhythmus der

Metra mikta an.

Geben wir zunächst eine Uebersichtstabelle der Chronoi podikoi

und der Chronoi Ehythmopoüas idioi für die zusammengesetzten

Tacte.

Zosamuiengetetite Tacte

Megethos

des gansen

Tactea

Zahl der

Cnmmoi
podikoi

ZaU der
1
Zahl der

2Beitigen 1 zeitigen

Chronoi Rhythmo-

poüaB idioi

trofhäische Dipodie

daktylische Dipodie

ioniiefae Dipodie

6 zeitig

8 zeitig

12 zeitig

2

2

2

2»)

4

^

6

8

"

Xd^ip SwtXaottj» (xpucoSia)

trochäische Tripodie

daktylische Tripodie

ionisube Tripodie

Szeitig

12 zeitig

18 zeitig

3

3

3

3*)

6

9

9

12

18

X^(|) te«]) (TETpaiio6(a)

trochiische Tetnpodie

daktylische Tetrapodie

liMitig

leseitig

4

4

4*)

8

1»

16

*
) West|dial 's Ansicht ist hier nicht ganz klar. Im Manoscript werden

— offenbar verfchentlich — der trochäischen Tripodie eechs, der trochäischen

Tetrapodie auch sechs 2zeitige Chronoi Rhythmopoiias idioi beigelegt. Nach
VVestphal'a Auffassung in der Theorie der inus. Künste Bd, 1, p. 123 ist

die Zerlegung trochftiecher Kola in die Chronoi Rhythmopoiias idioi folgender-

maatea Torsunehnien:
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Aus dieser Tabelle ergiebt sich, wie Aristoxenos' dritte Har-

mouik § 9 zu verstehen ist: ArjXov o oxi xai ai tü>v oiaipiaetuv te xat

33(>]H^*Ta>v Sia^opal iteot jxsvov ti iii'(ct}o; •{ii['*o'ixai. xaUoAou 8' eiireiv tj

|iev pui^(Aoicoi(a icoXXa? xal TiavToSaica« xtvr^asi; xiveTrctt, oi Se Tccoe; oi;

9i)(Aaivo(i80a Tou« ^od|iooC) dicXa« te xal ta« aotoc deC Der icou^ ouv-

deroc St|ispT,c — TSTpajisprjC Iv Xo^V ^<B«p, der irou; otivBeto« tpiptepTjC

h XoY<p B»cXao((p| — dies nnd ^ol icoSsc ott 9i}(uitvo{iLsBa too; {»uO-

}i.ot)^, diese sind esy welche stets dirXac ts xal tdc aord« xm|9su

haben: von 2 oder von S oder von 4 ar^ jxsla iroStxd. Es ist ganz

gleichgültig, ob diese ttooe; durch 3 zeitige oder durch 4 zeitige Vers-

ftisse dargestellt werden; ein jeder von ihnen hat, er mag vorkommen,

wo er will, immer nur entweder 2 oder H oder 4 Tacttheile (/povot

Tcooixot). Ihnen gegenüber sagt Aristoxenos: r \ih pu^fiouoita noXXdc

xat TTotvTodaicd? xivr^aei; xiveitai. Damit meint er die XP®^**' p'J'V^

icotLoLi t$ioij welche auf jeden dieser icoSsc kommen: je nach der

metrischen Form der Yersf&sse, welche die Bestandtheile des Tactes

bilden y nnd je nachdem der xp^vot ^o&|Aoiroi(ac t^io; ein 1 zeitiger

oder ein 2zeitjger ist, kommen z. B. anf den icotk ouv&eTo« iv XoYtp

la«{» 8i(iEp^'<; bald 4, bald 6, bald 8, bald 12, auf den iroui; oovBeTo;

Tpifi-epr^; bald 6, bald 9, bald 12, bald 18 xP^voi puOjxoiron'a; iSiou

Das sind in der That itoXXat xotl TravTooaTrai xtvr'asi;!

Es darf nicht unbemerkt bleiben, wie sieh das Aristoxenische

Tactirvertahren zu dem von Fabius Quintilian beschriebenen verliält.

Qointilian berichtet von den rhythmici: ,,pedum et digitorum ictu

12 3 4

Dipodie ~ v> — w
1 8 8 4 5 6

Tripodie — v/ — ^ —
1 2 8 4 5 6 7 8

Tetrapodie — w — w —

Dann sind alao 2 zeitige und 1 ziütige Chrono! Khythmopoiias idioi gemischt.

Ea können aber auch vom Dirigenten alle Chroooi protoi markirt werden

(a. a. 0. p. 124). äo ergeben sich folgende Formen:

1 2 3 4 ö 6

IKpodie ^ \j ^ ^ ^ ^
123 456 78 9

Tnpodie \j \u \j www wv>wa.8.w.
Dies sind die ZeUen der leteten Golumne oben stehender Tabelle.

D.Hrag.
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oc Prolegotnena. V. Zur Ariatozenischen Bhythmuslebre.

intervalla aignant quibusdam notis.'* Darf man annehmen, daas bei

den Alten mit dem pednm icta die 7pövoi icof(txo{, mit dem digitorom

ictu die y^j^^^oi pubfioTron'a; toioi niarkirt worden sind? Es ist wohl

kaum anders möglich. Es wird sich schwerlich eine Stelle bei den

Alten finden lassen, welche hierüber Auskunft gäbe, so erwünscht

es auch sein würde, dass wir über das Tactschlagen der Alten, welches

Aristoxenos eingehend behandelt zu haben scheint, einen sicheren

Att&chluss erhielten.

Die Lehre von der Syibendauer.

Die Betrachtang der oben analysirten Periode aus Bach's Wohl-

temperirtem davier lehrt, dass sowohl die LSnge wie die Kürze

nicht immer das eine Mal dieselbe Zeit einnimmt, wie das andere

Mal. Die genauere Ausfülirung dieses Gedankens und die Berechnung

der in Wirklichkeit in der Rhythmopöie vorkommenden Zeitwerthe

der Länge und Kürze ist uns in den Aristoxenischen Fragmenten

nicht erhalten. Von einigen ganz allgemeinen Bemerkungen (erhalten

bn Fsellos, Prol § 1.) abgesehen, ist man also iUr die Reconstruction

des betreffenden Theils der Aristoxenischen Lehre einmal auf die

Angaben der Spftteren, sodann anf die Analogie der modernen Musik

angewiesen.

Aristoxenos sagt bei FselL § 1 (Bd. I, S. 114): „Die Sylbe nimmt

nicht immer das eine Mal dieselbe Zeit ein, wie das andere Mal . .

.

Die Sylbe ... ist bezüglich der Zeit nicht constant; denn die Sylben

halten nicht immer dieselben Zeitgrössen ein, obwohl stets dasselbe

Grössenverhältniss."

Es ist schon gesagt, dass von dieser Regel, dass die l.iinge zur

Kürze sich wie 2:1 verhalte, zwei Ausnahmen zu statuiren sind:

1) die anderthalbzeitige irrationale Sylbe (nach Aristoxenos' eige-

nen Worten. VgL auch fid. I, & 162),

2) die mehr als 2zeitigen Lftngen der Katalexis (nach den

notirten Hymnen des Mesomedes). Nach Bellermanns Anonymus

sind es die Werthe:

1^ U.I (?) d. i. a-, 4-, 6(?)Mitige Lunge.

"e Zeichen ergeben ohne weiteres schon vier yerschiedene

jr Länge:
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Die Lehre von der Sylbendauer.

^ 5nitig (?)

<->4nitig

8 zeitig

- 2sätig.

Zur nftheren Erläuterung der oben angefahrten Aristoxenosatelle

dienen die Hd. 1, S. 149. 15Ü mitgetheilten Angaben der Späteren.

Dieselben tliessen offenbar aus derselben Quelle (Aristoxenos?), da

die betr. Stellen zum Theil wörtliche Berührungen aufweisen (vgl.

Theorie d. mus. K. I, 295 C). Es genügt die voUstäudigste derselben

heranzuziehen, bei Dionysios de comp. verb. 11.

£e beisst hier: „Die Khyihiiuk und Musik bestimmt die Sylbeu

nach „xp^voi^y d.i. Zeitmassen, welche aus dem Begriffe des Rhythmus

folgen; sie verändert die natflrliche Prosodie der Längen wie dei*

Efirzen, indem sie diese bald ttber die gewöhnliche Sylbendauer hinaus

ausdehnt^ bald in ihrem Zeitnmfang verringert; oft gehen sogar Längen

und Kürzen in einander über, d. h. Länge und Kürze erhält den

gleichen Zeitunifang."

Im 17. Capitel redet Dionysios von einer fiaxpa reXeia (der

gewöluih( lieii 2 zeitigen Länge) und einer verkürzten [laxpa. Indem

wir die Ausdrücke iieiouodai, au;av£3(>ai und reXeta aufnehmen, werden

wir die von Dionysios angedeuteten Sylbenformen der Rhythmik

folgendermassen bezeichnen können:

1) fi,o!Xf*ä T,'j;r([xev>) ßpa/sia y,'j$7jfxevi(j

Dazu kommen:

2) Kürzen von dem Werth einer Länge, Längen von dem

Werth einer Kürze: w « —

.

Bef&nde sich in Bellermann 's Sammlung der griechischen Musik-

reste ein Lied wie das mit der rhythmischen Inschrift puH|i.6: 8«)-

ösxaor^'jLoc versehene, welches nicht in rhythmisch gleichen, sondern

in ungleichen VersfÜssen gehalten wäre, so würden wir nach griechi-

schen Quellen ein Verzeichniss der verschiedenen Sylbenlängen, wie

es dem Berichte des Dionysios entspräche, entwerfen können. Leider

aber ist dies nicht der Fall. Glücklicherweise setzt uns aber das

schon oben erwähnte D-dur Präludium BacVs in den Stand, den
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coli Prolegomena. V. Zur Aristoxeiiischeu Bhythmuslehre,

Maugel in der Ueberliefcning aiisziigl(>iclien uiul uns von jenen bei

Dionysius vorausgesetzten Thatsachen der antiken Kli^fthmik eine

deutliclie \ orstellung zu verschaffen.

Die Bach'sche Composition , deren Chronoi mit Aristoxenos'

Forderung übereinkommen, hat eine Vorzeichnung, welche zwei ver-

sobiedene Tactarten a) den C-Tact (daktylische Tetri^odie) uud

b) den ^-Tact (troch&ische Tetrapodie) yereinigt

a) Gehen wir (vgl Bd. I, S. 146) von dem Vorzeichen des C-Tactes

ans, dann ist die Kürze des Daktylus als Chronos protos anfiEufassen

imd =« 1 anzusetzen. Es ergeben sich dann die Werthe:

Länge des Trochäus = 2^/3

Kürze des Trochäus = IVs

b) Gehen wir von dem Tactvorzeichen ^ aus, dann ist die Kflrze

des TrochftuiB als Chronos protos anfisufMsen und — 1 anzusetzen.

Eis ergeben sich dann die Werthe:

Länge des Daktylus = 1 V2

Kürze des Daktylus =
^f^.

Zu diesen Werthen kommen noch hinzu

a) die irrationale Kürze des Trochäus am Ende der Dipodie

oder des Kolons: (-)^ = (2+)l V2 Aristozenos. Entsprechend

nach Bd. I, S. 152 die irrationale Kürze im Daktylus, sowie die

irrationale, 2V2zeitige Länge im Spondeus bezw. Päou (_ w •)

und lonicus ^ - - u. s. w.);

b) die 2zeitige und 1\'2 zeitige Kürze, ferner die l\'a zeitige

Länge, welche alle bei den äolischen Lyrikern im Anikngsfuss eines

gemischten Kolons stehen. Vgl. Bd. I, S. 148. 149.

Die Kürzen haben in diesen Fällen nicht den Werth von Chronoi

protoiy wie es in den oben berechneten Wertben der Fall ist

Hiermit haben wir Material, um die verschiedenen Zeitgrössen,

von denen in den vorher besprochenen Stellen die Bede war, mit

Beispielen belegen zu können.

Längen, länger als die Länge:

Bationale: '-^ 5 zeitig

I—
> 4 zeitig

I- Snitig

ImtiCMMle: 2*/aseit%

- 2V.«eit|g
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Die Lehre ym der Sylbeodauer. OGHI

Längen, kürzer als die Länge:

Irrational: — l'/s zeitig.

Kürzen, länger als die Kürze:

Imlionale 2aeitig]

w l'/s zeitig

w 1 Vt»»tig

Kurzen, kflrzer als die Kflrze:

Irrational: w '/^«eitig

Demnach kennt die antike Rliythmopöie folgende Sylbenwerthe:

-' 5
'-' 4

3

- 2%
- 2V.
- 2

- IV,

[w 2]

o IV,

^ IV»

^ 1

I seitig
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Die Ueberlieferang der rhytiuniBchen Fragmente

des Aristoxenos.

Die Beste der puOjxixa oToix«ta des Aristozenos sind flberliefert

in einem Codex Mardanus (M), von Morelli gefanden, und in einem

Codex Vaticanus (V), den Donius entdeckt hat. Beide sind neu ver-

glichen von Maniuardt und Studemund. Studemund fügte noch die

Lesarten eines cod. Urbinaa (D) hinzu. Die Varianten der drei

Codices sind die folgenden:

77, 7. elpr^filMOi« YD.
8. ^t>d)i.oO om. D.

14. ^7)»fxoü D.

15. post lyei dXXTjXa; (sie) inser. D. oyrjfAa xat tö ayriryi''jZ<'j\i.t^)^'] o/Y)|xcm-

Cö[jLeM)v (sie] D. aüxd] aixo ex aÜTd« Mc auxd (sie) V. auxd D.

19. auTOu libb.

SO. ^Tjdtxou D. iß «t TD. D.

81. Isat Hbb. aftreilc ex dk^jc Me. adTl)c VD.
82. j^Tjdfjioü D. Sia^Opal VD. xed iiclj «ottd libb.

88. Tlj TM D. ^uft|i1^Csott<K D. TOtofrc» eZ TOlO&CO D.

0»

78, 8. i»tpO|Mvoc (sie) D.

8. xal supra Un. add. Mc, om. VD.
5. (td^Esi; libb.

6. itw« VD.
9. noa;: acc. enis. M. ndc VD.

10. T] ex ^ Mb.

11. TÜj libb.

18. xi ez toD Ife. ut nid. xofi VD. ax^ii&a ez ox^imto« H. ox^ihoxoc VD.
14. ^8{M00(iivQti V. ^u8}&t)oo(ii£NOü D.

16. oeTj ^eiTai sed rat b. lin. add. Mc
17. ouv om. libb.

19. Ttfj om. D.

20. ^ot\ofj.£vuj] cfatvo (sie) V.

88. ivpj}>po;] dv h-j^iioXi libb.

84. xp<wv] Xdxw übb. I»pw»|*w»] f6ptt8|wv MV, cöpt»|M>v D.
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VII. Ueberlieferung der rhythmiächen Fragmente des Ariatoxenoa. CCY

78, S6. toO] töB s. lin.M Me, om. YD. «Cottv D. U %a\ D.
87. Tf|v 8. lin. add. Mc, om. YD.
8t. covrtftrvtai (de) D.

38. ovvx«8iv«i libb. cpi^e^^otA^voi (sie) D. oSr i] (sie) D.

88. Md m. po*t & M, töv b.

7», 8. apuftt&loK YD. ^.Aiwj: jb in HM. Y.
8. «al T& ippvifiov in mg. add. Me, om. YO. xaX&c ex «oXoS Hc. «aXo5

YD.
14. ToT; h. TT,? ut uid. V. Tfj; D. cijirj; VI).

19. po8t öioipsi^f^vfji in mg. o/jfxa ex ajr^^f.aTi eorr. M.
20. To6x«i in ras. M. touxwv VD.
21. xa&ca enm ras. sap. a M, t«i3t« YD.
22. tA 6v6piaT«; « in raa. 11

24. td^c t^] T4v8e ex x&v tc Mc, altemm in mg. add. Me, t&v U YD.
e

28. oÜTtu: c post ü) era«. M. outco« VD. X4-youoaTat (sie) D.
29. 0(ü{Aa Olli. libb.

82. t*v xfi6im^^ XK^ '^'K '8>b.

80, 2. «al om. D.
3. (ti]U M, (i-?) 06 VD. 'fUf^oi'] ypovoi libb.

10. Ik in mg. add. Mo, om. YD. ^dii«ofAivi)« ex ^u)b)a. D.
0

12. (uXmcotCa (aie) D. <Mi jiexaßoXTj oüte jA-eXoitoila V. o'j-ce (jieXtuzoiia I).

o6tc (icXomtta M.
18. Iii xai ff6v8rtov] Je, oett om. libb.

19. Ti edtv Tt] xt cett. om. M, tI cett om. YD.
21. ao'jv'hxov om. libb.

23. 8. lin. add. Ma(V), om. VD. sr^u-eiov VD.
28. 96v8nov3 s6v8eTOv ex do6vAcTov M. äoüvöexov VD. äauv.iexov] äojvihxov

ex aövftrrov Me, 86v8ctqv YD. — otdtovov: a eraa. M. t4 oi /.(.tüjxaj

om. D. t6 XP^(^^ otdxovov M, ««l t& tidtovov a. lin. add. Me.
27. te] YD.

0
30. ^'jd(ji(uiro<(a; (sie) D.

31. Tftv] Tfiv TÄv V.

88. Sunplali» ex 8cop(o8a» M. &top(o8«9 YD.
81, 6. do6v8tTov D.

7. ,17)8' SjX)..] 6 iiijr 5. libb.

8. xa-ztyeadn libb.

10. xoxeXT)!fdT) libb.

16. n ^Cj ^ 5e ^5 M, Ol öe iz V.

17. 18. ol di — «dt» om. fibb.; in mg. M erant scripta quaedaui, aed euan.
19. 20* cf*| f«Nep4v: ^ave eoan. M.
•20. icotet: tet eoan. M.
20.21. y p'ivou dfveu Yo^p: ou dfveu ^dp onan. M.
22. Xafjißäveiv xov ri^Sa: ßdcvetv xov j:6\a, eoan. H.

28, alxiaxiov: xtaxiov euan. M.
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CCVI Prolegomena. VIL UebeilMiBniiig der iIiTdiiiiiMdiai Vngmeul».

81,24. a{o^oci xh: c^aei -zh euan. II.

24.25. T(üv h'jo orjieituv: ü>v 060 OTjfielovv 6inil. M.

25.26. ^,'jo-tij'u:f^r.Tfj-i: 'ja-zpi euan. M.

26. "yap euaii. M. oiovcatj Ii ''vre; V. viai 07j|jieiujv euao. M.

27. (taips^iv Ti] om. M, dtatpcMvco« V.

28. ^(Ncxai libb.

29. 0Y)|&cTa euan. M. «urou libb.

82, 1. dipitt{Jid)v libb.

6. p>jB(i.0Ti<>ila;] hic de«im( M.

8. loa V.

14. Tflov V.

17. &i dfpotv] &ia(pc8w V.

19. ti rjixoi] t6v *, V.

21. y(£)p£io; V.

22. a7, 0' V.

25. [li'Koi] |A^f»o; V.

28. Tou; Twv dptftffcftv (aÖvov X^S^povc] Toutov <iptO|ii» (tövouc Xo^oi V.

31. Ti] Td V. tAv dpt9fi.&v] A e corr. V.

88, 7. apocov] e{(n}|A&vo>v V.

8. £vpu9p.ov] e&puSfjiov V. Post hoc verbuin « linea inflaritnr inacriptio:

giavopa (iia^popal D). T&v iro&äiv, deinde qnae aeeDiiter a Unea V.

12. ol V V.

21. BtrXaaioy 0 0' V. Eup6f^|Aaiv V.

22. Töiv [>T^Tüä'4 oiacf'bpouoi V.

24. ot V.

80. oytifxaTwfl om. V,

84, 3. dvtaov (sie) V. xd;tv om. V. xdtv] tfi V.

4. yoovujvl yp<iva» V. xai om. V.

5. Twv om. V.

5.6. iinoeyo{jL£vtuv] oeyo{i.ivQW V.

7. icauwmiv: a es a fec V. tip om. Y.

10. elotv ol iv cioi «ivrc V,

11. oidloi)(t«v V.

13. o'jToi oJ] otov V. xpiotvj Ttolv V.

20. oi] olov V.

25. iv om. V.

27. B(] ix V. XaixßavofAEvoie V.

29. Xo»:6ltv] XcjfOfxIvmv V.

95, 2. oioel;] o'j»' eT; V.

3. tri ToiTOj V, sed (A in raa.

6. i^.^^i^^^,tp] hic deainit V.
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Zur Kritik der AriBtoxenifiehen Tisehgespräche. *)

Das kleine Büchlein des Plutarch über Geschichte <lor alten

musischen Kunst, dem man in einer Sammlung der alten Musiker

schwerlich die erste Stelle wird versagen können, ist ein gar merk-

würdiges und in seiner Art einziges Denkmal der alten Literatur —
merkwürdig durch die ungemeine Ergiebigkeit des stofflichen In-

halts, die um so höher anzuschlagen ist, als die übrige auf uns

gekommene musikalische Literatur der Alten von dem, was uns auf

diesem Gebiete wirklich wissenswerth erscheint, verhältnissinässig

nur sehr wenig darbietet; — merkwürdig ferner durch seinen Ur-

sprung: denn obwohl von Plutarch zusammengestellt, enthält das

Büchlein in allen seinen ergiebigen Partien nur Excerpte aus

Aristoxenos. Herakleides Pontikos und einigen anderen Musikern

der früheren Zeit, so dass wir hier trotz eines auf dem Titel ge-

nannten Schriftstellers der Kaiserzeit dennoch die nur selten mit

fremdartigen Elementen versetzten Worte von Schriftstellern aus

der Zeit des Plato und Aristoteles vor uns haben; — merkwürdig

auch endlich durch die eigenthfimliche Art der Textesftberlieferung:

denn wir werden wohl nur wenig analoge Beispiele in der alten

Literatur nachweisen köiuKMi, in denen in dem Masse wie bei

Plutarch's Büchlein über die .Mu.sik die so zahlreichen Corruptelen'

der Handschritlen auf dem Wege der Conjecturalkritik sich heilen

lassen. Diese höchst interessanten kritischen Fragen sollen hier

zunächst besprochen werden.

Es hat wohl Niemand, der sich auch nur einigermassen mit

dem Buche beschäftigt hat, beim Durchlesen der Partie vom 32.

*) Vgl. des Verfassers IlXoj-raf/oy Ttspl {jLouaw^js. Plutarch Aber die

Miuik. Brealiui. Vexiag von F. £. C. Leuckart 1866.
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CCYm Prolegomeua.

Ins S5. Oapitel seinen TJnmnth bemeistern können. Fast in jedem

»Satze ist etwas Wissenswerthes und Interessantes enthalten, aber

will der Leser die einzelnen Sätze in ihrem Zusammenhange ver-

stehen und sich über den Inhalt des Ganzen Rechensehaft geben,

so treten ihm unübersteigliche Hindernisse entgegen, wenn er,

wie er zunächst nicht anders kann, an der durch die Hand-

schriften überlieferten Ordnung der Capitel und Capitelabschnitte

festh&lt Nimmt der Leser meine leztesausgabe zur Hand und

liest er hier das mit Seite 27 und 28 bezeichnete Blatt vor dem
mit 25 und 26 bezeichneten Blatte, so hat er f&r jene Capitel den

zusammenhangslosen Text der handschriftlichen Ueberliefemng Tor

sich. Liest er dagegen die einzefaien Bl&tter in der Reihen-

folge der Ausgabe, so wird ihm hier Alles, auch ohne dass er

den Commentar zu Rathe zieht, in vollem Zusammenhange er-

scheinen. Es ist hier nämUch, wie er alsbald erkennen wird, die

Rede davon, was dazu gehöre, um ein -/.o-ti/oc in der Musik zu sein:

wie man zu einem ausgebildeten Urtbeile über den Kuustwerth

sowohl der musikalischen Aufführung wie der Composition gelangen

könne. Dazu gehört zweierlei, wie der Berichterstatter sagt, den

Plutarch hier excerpirt hat Einmal ist es nothwendig Ohr und
Sinn zu gewöhnen an das gleichzeitige Aui&ssen der die Uelodie

und Harmonie bildenden Töne, des die Töne sondernden und ord-

nenden Rhythmus und des durch Töne und Rhythmus dargestellten

poetischen Textes. Es ist dies mit einem Worte die „ouve/stoc roav

rr^c uspmv'*, das alte unzertrennliche Band von HaiTnoiiik,

Rliythmik und poetischem Verse. Ferner ist es aber nothwendig,

immer das ^tio; im Auge zu haben, welches durch Harmonik,

Rhythmik und poetischen Vers erreidit werden solL Dies t^Uoc ist

das letzte Ziel, für welches Virtuosen, Componisten und Dichter

arbeiten; wer bloss das Technische der musischen Kunst im Auge
hat, ohne sich jenes {&o$ bewusst zu sein, wird auf den Besitz der

xpiTix^ Ttt>v iv {Aoootxj keiueu Anspruch machen können.

IMes ist im Allgemeinen der Inhalt jener in Rede stehenden

Partie des Plutarchischen Werkes, und die Torl&ufige Darlegung

desselben wird, denke ich, gentigen, um einem Jeden die Zustim-

mung für die von mir vorgenommene Umstellung abzugewinnen,

die dann unmittelbar zu der Ueberzeugung liihrt, dass iu einer
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VII. Zur Kritik dur Aristoxenlächeu Tiachgespräche. COIX

filteren Handachiift, aus der sämmtliche 11118 erhaltenen Codices ge-

flossen sind» .auf jeder Seite ungefähr 26 oder 27 der in meiner

Ansgahe enthaltenen Zeilen gestanden haben, und dass femer in

jener älteren Handschrift ein Blatt Ton zusammen 54 Zeilen von

seiner ursprünglichen Stelle losgegangen und dann an eine unriclitige

Stelle, nämlich ein Blatt vorher, welches ebenfalls dieselbe Zeilen-

zahl enthielt, wieder eingelegt worden ist. In dieser verlegten

ßeihenfolge der Blätter hat ein Libraiius jenen älteren Codex ab-

geschrieben, und die sämmtlichen uns vorliegenden Handschriften

sind jenem librarius gefolgt und entiudten denselben Fehler, der

so lange das Yerständniss einer höchst vichtigen Partie der Schrift

gestört hat Es versteht sich von selber, dass auch die llbrigen

Blätter jenes ürcodez, wie wir ihn wohl nennen dürfen, die-

selbe Zeilenzahl enthielten. Meine Ausgabe stellt auch für die

jenen Capiteln vorausgehende und nachfolgende Partie wenigstens

im Allgemeinen die Seiten- und Blätterzahl der alten Handschrift

dar; es musste sich dies der Concinnität des Druckes zn Liebe

fast von selber ergeben, ohne dass es der Herausgeber besonders

beabsichtigte.

Die besprochene Umstellung lässt die Capitel der handschrift-

lichen Ueberlieferung in folgender Ordnung aufeinander folgen:

34 zweite Hälfte, 35, 36, 33, 34 erste Hälfte, 37, 38 n. s. w. Wollen

wir noch ein äusseres Criterium ihrer Bichtigkeit verlangen, so

wird ein solches nunmehr durch die eigenthOnüiche Stellung ge-

geben, welche die erste Hälfte des 34. Capitels unmittelbar vor

Capitel 37 einnimmt. Schon Bürette und Wyttenbach gelangten

zu der Ueberzeiigung, dass jene erste Hälfte dv> '.i4. Capitels in

den Handschriften nicht an der richtigen Stelle steiie, dass sie viel-

mehr zu einer späteren Partie, nämlich zum 37. Capitel gehöre.

Auch der neueste Herausgeber sagt in den Anmerkungen, dass 34a

dem sachlichen Zusammenhange gemäss vor dem Anfange des

38. Capitels stehen mflsse, im Texte indess hat er es an dem ihm

durch die Handschriften angewiesenen Platze stehen lassen, jedoch

in Klammem eingeschlossen, indem er dasselbe, wie er ebenfalls

in den Anmerkungen auseinandersetzt, als ein späteres Einschiebsel,

das dem Buche des Plutarch ursprünglich fremd sei, auffasst. Der

\ erlasser von Capitel 34 a sagt nämlich: Die frühereu Schriftsteller
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über Musik hätten von den drei Tongeschlechtern nur das enhar-

monische behandelt und auch von diesem immer nur den Umfang

einer Octave, auf das diatonische und chromatische Tongeschlecht

hätte keiner seiner Vorgänger Rücksicht genommen. Ein Musiker,

der dies Ton sich sagt, kann kein anderer als Aristozenos sein,

der auf der zweiten Seite sdner flannonik ganz das nämliche mit

ähnlichen Worten von mh und seinen Vorgängern aassagt Yolk-

mann nimmt hiemach ganz richtig an, dass jene Partie Axistoxe-

nischen Ursprung habe. Aber unrichtig ist seine Argumentation,

dass sie deshalb aus der Plutarcliischen Schrift zu verbannen sei;

denn in derselben Weise wie 34 a sind auch die vorausgehenden

und nachfolgenden Capitel direct auf Aristoxenos zurückzuführen,

dergestalt, dass hier Plutarch überall nur ein Compilator eines

Aristoxenischen Werkes ist und so sehr an den genuinen Worten

seiner Quelle festhält, dass er nicht einmal da, wo Aristozenos in

erster Person yon sich selber redet, den Wortausdrack umzuformen

sich die Mühe giebt Geben wir deshalb die Ton Yolkmann aus-

gesprochene Aui&ssung des Gap. 34a als eines nicht zur Schrift

gehörigen Einschiebsels auf, und weisen wir ihm der zuerst aus-

gesprochenen Ansicht Volkmann*8 folgend vor Cap. 38 seinen Platz an.

Aber wie konnte die erste Hälfte des 34. Capitels in der hand-

schriftlichen Ueberiieferung so weit von Capitel 38, dessen Ein-

leitung sie bildet, nach vorn gerückt werden? Bei der Reihenfolge

der Blätter in den uns erhaltenen Handschriften wird jene Tren-

nung des unmittelbar Zusammengehörenden durchaus unerklärlich

sein. Sowie wir aber die vorher ausgeführte Umstellung zweier

Blätter einer älteren Handschrift annehmen, so findet das in Bede

stehende Problem von selber seine Lösung. Schlägt n&mlich

der Leser die 28. und 29. Seite meiner Ausgabe auf, so findet

er das fragliche Capitel 84a am Ende der Seite 28, wShrend die

folgende Seite 29 Capitel 37 und 38 enthält. Es standen also in

der von mir reconstruirten , älteren Handschrift die zusammen-

gehörigen Stücke 34 a und 38 in nächster Nälie. Der Librarius

hatte Cap. 37 nicht gleich unmittelbar hinter Cap. 33 abgeschrieben,

wohin es gehörte, sondern hatte erst ein Stück des zunächst fol-

genden Capitels, nämlich 34 a, dazwischentreten lassen.

Diesen letzteren Fehler, der nothwendig schon in dem Original
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unserer Handscliriflen gestanden haben rauss. habe ich in meiner

Ausgabe absichtlich nicht bessern wollen, um die ursprüngliche Be-

schaffenheit jenes die zwei Seiten ertanflchenden Codex dem Auge

soviel als mdglich anschaulich zu machen: dem Leser möge die

Notiz genQgen, dass die Schlnsspartie der Seite 28 (XXIa) hinter

der An&ngspartie der Seite 29 (XX] gelesen werden muss.

Gehen wir auf die den beiden umgestellten Blftttem zonächst

Torausgehende Partie auf Seite 24 meiner Ausgabe Uber. Auf

Capitel 31 hat hier der Abschreiber die zweite Hftlfte der sich

daran schliessendcn Partie folgen lassen und dann die vergessene

erste Hälfte nachgeholt — oder kurz ausgedrückt: 32b muss dem

richtigen Gedankenzusammenhange nacli vor H2a stehen und kann

in seiner ursprünglichen Fassung nur hier gestanden haben. Der

Beweis dafür ist leicht zu führen. Capitel 31 (wie Plutarch selber

bemerkt, ein Stück ans Aristozenos) redet Ton der ayntr^r^ und der-

(itt^ot;: Telesias sei in seiner Jugend im klassiscben Stile des

Findar, Pratinas u. s. w. unterwiesen worden, später habe er sich

der Manier des Miilozenos und Timotheos angeschlossen, aber immer

sei jene gute Grundlage der frfiheren Unterweisung nicht yerloren

gegangen. Der Anfang dieser Auseinandersetzung fehlt; denn wir

haben eben nur ein Fragment aus Aristoxenos. Aber der Fort-

gang derselben ist uns in 32 b, welches der Librarius ungebühr-

licher Weise durch 32 a davon getrennt hat, erhalten. Im unmittel-

baren Anschluss an die als Beispiel herbeigezogene ^a^aiz und

aYo^Tj des Telesias. folgt der Satz: llpwTov jUv oov xaravoigtiov, ort

noLoa |*adii}OK toiv vspl (ioootxwv dttiojAO^ ivtvt wÜKa «poosiXi)?^*

TO xfvoc Ivtxa T<i»v 8i8a9xo(tiv<i>v Sxaoiov xq» (Aavdavovn (la&i^Tiov

iatlf und dann wird ein weiteres Moment genannt, welches man
TCpo; tr^v toiauTi]v aY«>Y^^ "^^ (xa^otv wohl zu beachten habe:

dass nftmlich der Fnterricht dem Schiller keineswegs alle Weisen

und Formen vorführen solle, sondern man habe es zu machen wie

die alten Lacedämonier und AIantineer, welche nur wenige Kunst-

formen, von denen sie glaubten, dass sie irpo; ttjv tcuv i^Uu>v ejra-

vopi)u>3iv förderlich seien, in der Musik anwandten.

Steht hiernach einerseits 32b mit 31 in dem unmittelbarsten

Zusammenhange, so steht andererseits d2a mit dem Inhalte der

beiden umgelegten Blfttter in der genauesten Beziehung. Es bildet
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'62
-d den Anfang dessen, was Aristoxenos über die xpi'ai? |xo'j7txiJ

auseinandersetzt. Man wird sich von S. CCVIII her erinnern, dass

für die Erwerbung der /pi'at: p.ou3txrJ nach Aristoxenos zwei Momente

nothwendig sind, von denen das erste in der Beachtung der ouve-

y sta Tu>v T7]^ (toooix^; }x?{><Lv besteht. Hier fehlt es non in unseren

Handschriften Tor den Worten tpioiv ^ap ovt<i»v |i8p«»v pag. 24, lin. 24

an einem kurzen Satze, durch welchen die ouvi^tta t«»v t^; (aouoi-

x^c (tspoiv als das zunächst zu behandelnde Thema hingestellt wird.

Hat Plutarch vergessen, diesen Satz aus seiner Quelle Aristoxenos

zu ezcerpiren? Oder ist nicht Plutarch, sondern ein Abschreiber

des von Plutarch angefertigten Excerptes filr diese Lih ke verant-

wortlich zu machen? Wie dem auch sei, die Lücke kann niclit

gross sein. Um dem Leser die Festhaltung des Zusammenhanges

zu erieichterji, habe ich eine ungefälire Ergänzung, durch die zwar

nicht der Wortlaut, aber doch der Sinn des Aristozenischen

Originals wiedergewonnen wird, in den Text eingesclioben.

Dies sind die drei Umstellungen, ohne die ein YerslAndniss

des ganzen sachlichen Inhalts unseres Buches ganz und gar an-

mttglich ist Zwei andere Umstellungen des handschriftlichen Textes

sind, wie man bereits froher erkannt hat, im Cap. 80 anzunehmen.

Denn einmal hat Wyttenbach mit Recht die Umstellung der beiden

ersten Perioden dieses Capitels für nothwendig erklärt: AÄ/.a yap

xal a'jÄT|Tixrj . . . uars&ov oi xal roGro oiscpDctp-rj muss ursprünglich

vor Ujxot'u; OS xoü MsÄavnrTzi'or,; gestanden liaben. Der Commentar

weist die Nothwcudigiceit dieser Umstellung, der der neueste

Herausgeber Yolkmann seine Zustimmung nicht gegeben hat, nach.

Sodann hat unter der Zustinimung aller Nachfolgenden schon

Brunck und vor ihm der lateinische Uebersetzer Valgulius f&r die

im weiteren Fortgange des 80. Capitels citirten Trimeter die in den

Handschriften auf die Worte ds fioootxiQ ^eyst Taura folgenden

drei Verse in die vorausgehende Yersgruppe des Pherekrates ein-

geschaltet Einer anderen Umstellung, welche innerhalb dieser

Versfj^ru])i)e von neueren Mitarbeitern vorgenommen ist (die von

i'hrynis handelnden Trimeter vor die sich auf Kinesias beziehenden

Trimeter zu stellen), kann ich nicht beipHichten.

Eine sechste Umstellung ist in den Capitcln 8. 9 vorzunehnaeu.

Der erste Tbeil des 9. Capitels bis zu den Worten oi ös ice^l
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SaxaSav IX«y>^<i»v gehört yor den zweiten Satz des 8. Gapitels iv

«pxi YAp iXe^eia )ie(ieXoicoirj(iivci oi aoXcpool jSov. Eine siebente

im CSapitd 7: der Satz elvai tk tov 1[)Xu(iirov toutov ^aoiv Sva tcuv

dfico Too irpcoToo T)Xofjinoo tou Map9uoo toö iceiTOtr|XOToc eU touc

i)£ou<; vofjLoa; redet ganz entschieden von dem jüngeren, nicht von

dem alten mythischen Olympos; er kann daher keine Erklärung

für den in den Handschriften unmittelbar vorausgehenden „TTf/osipr^-

|j.evov IJXujxTTov" (den alten mythischen Olympos) sein, sondern muss

ursprünglich hinter einer später folgenden Stelle unseres Capitels, in

welcher Ton dem jüngeren Olympos die Rede ist, gestanden hahen.

Ist nicht etwa für die eine oder die andere dieser sieben durvh

Umstellung zu heilenden Corruptelen dem Flutaich selber» der, wie

sich zeigen wird, alle diese Partien aus alteren Büchern aiStoXe^eC

abgeschrieben hat, die Schuld beizumessen? Mit Sicherheit lässt

sich dies wenigstens fÖr eine achte, ebenfalls durch Umstellung zu

heilende Corruptel nachweisen. Sie tindet sich im ll.Capitel. Nach

Plutarch's eigenem Citate ist es Aristoxenos, der hier redet: er

spricht über das enharmonische Ton^^'schlecht, sowohl über die ältere

Euharmonik des Olympos, in der der Halbton noch ungetheilt war,

wie über die auf die Periode des Olympos folgende Art der Enhar-

monik, in welcher der Ualbton durch den Viertelton getheilt wurde

und zwar zunftchst für Ijdische und phrygische Harmonien. Hier

ist nun Alles klar und wohl zusammenhängend, mit Ausnahme der-

jenigen Aristoxenischen Worte, die in meiner Ausgabe p. 9 mit

kleineren Lettern gedruckt und mit viereckigen lUammem um-

schlossen sind. Nicht als ob sie keinen Sinn hätten — denn sie

sind für den mit den Elementen der alten Musik Vertrauten un-

schwer /u verstehen — aber der darin liegende Sinn lässt sich mit dem

Inhalte des 11. Capitels ganz und gar nicht vermitteln. Merkwürdiger

Weise nun bietet sich auf einer der letzten Seiten der Plutarchischen

Schrift, Cap. 38, p. bO, lin. 5 in einer ebenfalls aus Aristoxenos

entlehnten Partie ein Platz dar, wo jene Worte in demselben Masse

dem Zusammenhange und dem Verständnisse förderlich sind, wie sie

im 11. Capitel den Zusammenhang sinnstörend unterbrechen. Der

Crommentar führt dies weiter aus; er zeigt zugleich, dass ich in meinem

guten Rechte bin, wenn ich in der Textesausgabe jene fragliehen

Worte, die ich Capitel 11 durch Klammern und kleinere Schrift
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ak emen nngehörigen Zusatz bezeichnet, in das 38. Capitel als

einen dieser Stelle ursprünglich angehörenden Satz eingefügt habe.

Aber ifie ist es möglich ,
fingen wir, dass diese Stelle von pw 80

soweit nach vom auf p. 9 Tersprengt werden konnte? Die Yer^

anlassong dieser so weiten Yersprengnng sind wir bei gebührender

Erwägung der in Bede stehenden Partien noch zn ermitteln im

Stande. Die Partie, in welche der fragliche Satz zu stellen ist, ist

entschieden aus Aristoxenos entlehnt (wir haben bereits S. CCX

darauf hingewiesen, dass hier Aristoxenos in eigener erster Person

redet). Ebenfalls aus Aristoxenos stammt aber nach Plutarch's aus-

drücklichem Citate auch die vordere Partie, in welcher jener Satz nach

der handschriftlichen Ueberlieferung sich vorfindet. Beide Stellen

aber haben nicht nur denselben Verfiasser Aristoxenos, sondern sie

behandeln auch ein nnd dasselbe Thema, nSmIicfa die Geschichte

der enhannonischen Tonart In Ciq[iitel 11 ist Ton der Erfindung

derselben durch Olympos nnd Ton der spftter aufgekommenen Thei-

lung des Halbtones in swei Yierteltdne die Hede; in Oap. 38 redet

Aristoxenos von dem hohen Ansehen, in welchem die so modificirte

Enharmonik bei den älteren Musikern gestanden habe, und spricht

sich sodann über den Gegensatz aus, in welchen sich die Musiker

seiner Zeit zu der Anwendung des Vierteltones gestellt hätten. Die

beiden Partien , die uns in den Excerpten des Plutarch getrennt

Yon einander vorliegen, müssen einst im Originale des Aristoxenos

ein einheitliches Ganses aufgemacht haben, weuigstens in der Weise,

dass nur Wenig daswiadien gestanden haboi kann. Unter dieser

Annahme erUlrt sich die Versprengung des in Bede stehenden

Aristoxenischen Satses Ton selber. Sie hat bereits stattgefunden

in dem Aristoxenischen Texte, welcher dem excerpirenden Plutarch

zu Gebote stand: — so lange die beiden Partien (VIII. XXI) noch

eine Einheit bildeten, war die Versprengung des Satzes ausser-

ordentlich leicht, denn es kann nicht viel mehr als eine einzige

Seite des Aristoxenischen Originals sein, um die er verschoben ist.

Plutarch hat den Fehler der ihm vorliegenden Handschrift unbe-

merkt gelassen. Dass er zu gleicher Zeit die io der Darstellung

des Aristoxenos ssusammengehörigen Stücke Ton einander getrennt

und die erste HBlfte (VIII) mit dem hier ans der zweiten H&lffce (XXI)

durch den Fehler des Librarius hineingerathenen Satze in den Anfang
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seines Gesprächs über Musik aufgenommen, dagegen der zweiten

Hälfte (XXI) ihre Stellung in der Schlusspartie des Gespräches

angewiesen hat, darf uns nicht befremden , denn der Epitomator

nimmt sich die Freiheit» ttber die Anordnung des ihm vorliegenden

Stoffes nach eigenem Ermessen m schalten.

Ausser durch ümstellnngen des ursprünglichen Textes hat die

Schrift des Plutarch durch Auslassungen und durch spätere Ein-

schiebuiig fremdartiger Zusätze gelitten. Die Auslassungen

zu beul t heilen wird der Ivritik am schwersten. Wir vermissen

allerdings mehrfach iiothwcndige Sätze und Worte, worüber der

Cominentar im Speciellen handelt, aber es muss immer dahin-

gestellt bleiben, wie viel hierron auf Rechnung des Plutarch

selber kommt, der ja immer nur ein Epitomator ist. Am bedeu-

tendsten sind dieselben im XY. Abschnitte, und gerade hier scheinen

die Abschreiber an den Auslassungen Schuld zu taragen. An Zu-

sätzen, die das Ton Plutarch Zusammengestellte durch die Ab-

schreiber erlitten hat, z&hle ich mit Sicherheit zwei. Der erste

findet sich, wie ISngst erkannt worden ist, iu Cap. 80, wo aus den

citirten Versen des Pherekrates drei Trimeter von einem Ab-

schreiber übersehen und dann an eine falsche Stelle gesetzt worden

sind. Kntweder derselbe Abschreiber oder ein anderer hatte zu

diesen drei Trimetem die Bemerkung hinzugefügt, dass auch diese

gleich den früheren Versen des Pherekrates der von diesem Komiker

personificirten Musik in den Mund zu legen seien, und diese Be-

merkung ist dann in folgender Form „-^ (loooixt] )Jr(u voaxa"

vom Bande in den Plutarchischen Text eingedrupgen. In demselben

30. Gapitel sieht der neueste Herausgeber Yolkmann auch in So»;

82< T^piravSpov tov 'AvttooaTov und Icd« MsXavunc^or^v rov t&v

3t&upa;xß(uv TroiTjTiJv ein auszuscheidendes Glossem. Ich kann ihm

ebensowenig wie in seiner sonstigen Behandlung dieser Partie zu-

stimmen. Dagegen ist mit Sicherheit in Cap. 32 a ein auszuschei-

dendes Glossem nachzuweisen. Hier ist die Rede von den drei

Thailen, in welche die ganze Theorie der Musik nach der gewöhn-

lichen Eintheilung gesondert wird, und dies sind keine anderen ali

die Harmonik, Rhythmik und Metrik, wie auch aus dem Zusammen-

hange klar herrorgeht Bin Abschreiber machte zu den hier ge-

brauchten Worten Tptinv y^P ovtoiv {fttpwv die fiftlsche Glosse Bia-

Digilized by Google



Prolegomena.

Tovou, )^p«&jiaTo;, oipjxovia:, inclem er ohne eindringendes Verständ-

niss die drei ll.ipr^ t^; Traar,; jxouaixf; auf die drei y^vt, bezog:

Diatonik, Chromatik und Enhannonik. Diese drei Tongesclilechter

werden aber niemals als jASpr^ xr,; TC-aari? jaoosix;^;, sondern immer

als svi] bezeichnet, und so hat denn auch der neueste Herausgeber

Yolkmann das handschriftliche (xspwv in Yev«»v verwandeln zu müssen

geglaubt. Aber das handschriftliche i&späv ist TÖlUg richtig, denn

es ist in der That die Harmonik
,
Bhythmik und Metrik gemeint

und in keiner Weise darf jenes Wort angetastet werden. Yielmehc

sind die Worte fiiatovou^ ^^pcutxaro;^ ap(iov{ac als ein Glossem und noch

dazu ein höchst verkehrtes Glossem aus dem Texte des Plutarch

auszuscheiden. — Xicht ohne Walirscheinlichkeit werden auch die

beiden mit iizzl xai ttcoI aoTwv beginnenden Sätze p. 28 lin. 4 und 9

als ungehörige Zusätze einer späteren Hand auszuscheiden sein.

Dem Inhalte nach lässt sich die Schrift des Plutarch am besten

durch folgenden Titel bezeichnen:

lieber die archaische und klassische Periode der

griechischen Musik. Bzcerpte aus den Werken des

Herakleides Pontikos, Aristoxenos u. a., zusammengestellt

zu zwei Vorträgen über Musik, angeblich gehalten von dem

Musiker Lysias und dem Philosophen Soterichos im Hause

von Plutarch's Lehrer Onesikrates zu Chaeronea am zweiten

Tage des Saturnalienfestes.

Sie ist nicht schlechthin eine Darstellung der Geschichte der

griechischen Musik, sondern das specielle Ziel, das sich der com-

pilirende Verfasser gestellt hat, geht darauf hinaus, eine Darstel-

lung der älteren griechischen Musik etwa bis in die Zeit des pelo-

ponnesischen Krieges zu geben, im Gegensatze zu der darauf

folgenden mit Timotheos und Philozenos beginnenden Musikepoche^

weldie letztere nur insofern herbeigezogen wird, als es sich darum
handelt, die Vortrefflichkeit jener älteren Musik vor der neueren

hervorzuheben. Von diesem Gesichtspunkte aus gefasst, bilden die

einzelnen Partien des Buches ein in sich zusammenhängendes Ganzes

;

selbst das scheinbar Ungehörige, was den Faden des Buches zu zer-

schneiden s( lieint, findet unter Festhaltung jenes Kistandpunktes

schliesslich doch seine Erledigung.
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In einer Praefatio Cap. 1 wird die Schrift des Plutarch dorn

Andenken seines Lehrers Onesikrates zu Alexandrien gewidmet.

Die Einleitung Cap. 2 berichtet Ton einem Symposion im Hanse

des Onesikratesy zu welchem dieser u. a. den Soterichos nnd den

Lysias eingeladen hat. Es ist dieses der zweite Tag der Satornalien.

Am Tage Torher hat dieselbe Gesellschaft an derselben Stelle sich

über Grammatik unterhalten, das heutige Mahl soll mit einer Unter-

haltung über Musik verbunden werden. Hierüber das Wort zu

ergreifen werden die genannten Gäste des Onesikrates von dem

Gastgeber au
t
gefordert.

Doch nicht in der eigentlichen Form des Dialogs ist das nun

Folgende ausgeführt, sondern es werden zwei selbständige Vor-

träge gehalten, der erste von Lysias, Gap. 3—13, der zweite von

Soterichos, Cap. 14—42, woraof dann der Gastgeber Onesikrates,

der Lehrer des Plntarch, ebenso wie er die aaffordernden Eingangs*

Worte gesprochen hat, eine kurze Schlnssrede hinzufögt, Cap. 43—44.

Wir können die Bede des Lysias den ersten Theil, die Rede des

Soterichos den zweiten Theil des Buches nennen. Die Tendenz der

beiden Vorträge ist dieselbe — wir haben sie bereits oben an-

gegeben — , nämlich die Darstellung der alten Musik im (iegensatze

zu der neueren; aber in der Haltung und der Anlage unterscheiden

sie sich wesentlich. Lysias, der zuerst redet, ist eigentlicher Mu-

siker; Soterichos verbindet mit seiner musikalischen Bildung wesent-

lich eine philosophische. Lysias erzählt schlechthin von den ein-

zeben Siteren Epochen der griechischen Musik, er berichtet von

den aufeinander folgenden Stilgattungen und den sie Tortretenden

Meistern, Soterichos hält bei dem, was er Uber Musik vorträgt, den

ethisch-philosophischen Standpunkt fest; dort wird ein einfacher

historischer Bericht gegeben, hier ist der Standpunkt ein reflecti-

render und räsonnirender. Gehen wir auf den Inhalt beider Theile

im Einzelnen ein.

A. Erster Theil.

Vortrag des Lysias.

Die Anordnung des hier gegebenen historischen Stoffes lässt

im Allgemeinen nicht viel zu wünschen ftbrig. Nach einem

einleitenden Satze, in welchem Lysias von den Quellen der
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Musikgeschichte spricht, werden von ihm folgende Abschnitte be-

handelt:

Die mythische Zeit, die Ältesten sägenhaften Musiker nnd

Sftnger.

Die alte Eitharodik undAulodik, jene durch Terpandros,

diese hauptsächlich durch Elenas vertreten. Diese beiden Zweige

der musischen Kunst werden zunächst so behandelt, dass das Ton

ihnen zu Sagende nach gemeinsamen Kategorien parallel neben

einander gestellt wird: die Componisten der Nomoi — die einzelnen

Nomoi — Persönlichkeit und Zeitalter der Componisten (Cap. 3 c— 5).

Daran schliessen sich einige Bemerkungen über die Kitharodik der

Terpandriden d. h. der den Stil des Terpandros festhaltenden spä-

teren Eitharoden (Cap. 6).
*

Die alte Auletik des Olymp os. Gap. 7 nnd 8a.

Hiermit ist zunächst die Dantellnng der axchaaschen Mnsik-

periode, welche von Terpandros an datir^ geschlossen. Die sie be-

gründende Epoche des Terpandros heisst die erste muaisohe Eata-

stasis. Es folgt nunmehr

Die zweite Musikepoche (zweite Katastasis) als Beginn

der eigentlich klassischen Musikperiode, Cap. 9a— 10. Alles, was

Plutarch bis hierher den Lysias vortragen lässt, ist, wie wir nach-

weisen werden, aus einem Werke des Uerakleides Pontikos ent-

lehnt. — Die etwaigen Einschiebungen, die Plutarch selbständig

aus anderen Werken hinzufOgt» sind äusserst geringfiigig.

Von jetzt an aber wird der Zusammenhang einigexmassen

unterbrochen, denn es folgt

Die Erfindung der enharmonischen Tonatt durch
Olympos, Cap. 11. Die Quelle ist hier eine andere, nämlich eine

Schrift des Aristoxenos, wie Plutarch ausdrücklich bemerkt. Man
hätte erwarten sollen, dass diese Partie sich zu dem Abschnitte VI

(die alte Auletik des Olympos) hinzugesellt hätte. Sie ist zugleich

derselbe Abschnitt, der, wie wir bereits oben bemerkten, mit

der am Schlüsse des ganzen Huches gegebenen Anstoxenischen

Darstellung des enharmonischen Tongeschlechtes unmittelbar za-

sammenhftngt

Die Entwickelung der archaischen und klassischen

Musik in Beziehung auf die rhythmische Form, Gap. 12a.
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Hinblick auf die mit Krexos, Timotheos und Philo-

xenos beginnende nachklassische Zeit der Musik, Gap, 12b,

Es hängt dieser korse Abschnitt unmittelbar mit einer aus Aristozenos

fliessendian Partie des zweiten Vortrages (Abschn. XIV) zusammen.

Aus welcher Quelle der kleine Abschnitt X entlehnt ist, ist nicht

mit Sicherlieit zu bestimmen. Hat indes Plutarch auch diese Sätze

über die rhythmischen Neuerungen, wie es nicht unwahrscheinlicii

ist, aus Aristoxenos entlehnt, so dürfen wir sagen, dass die erste

grössere Hälfte im Vortrage des Lysias aus Herakleides Pontikos,

die zweite (Abschnitt VII—X) aus Aristoxenos entnommen ist

Die Schlussworte des Lysias (Gap. 13) Termittehi zugleich

den üebergang zu dem nun folgenden, zweiten Theile.

B. Zweiter Theil.

Vortrag des Soteriehoa

Apollinischer Ursprung der Musik, Cap. 14, ein Capitel

von geringer Bedeutung uud ohne Zweiiel von Plutarch selber ge-

schrieben.

Die beabsichtigte Beschränkung der musikalischen

Kunstmittel

1. in Plato's Republik (Gap. 15-17),

2. bei den Gomponisten und praktischen JMusikem und zwa^:

a) bei den Gomponisten der archaischen Zeit (Gap. 18. 19),

b) bei den Tragikern Aischjlos und Phiynichos (Cap. 20),

c) bei einigen Musikern der neueren Zeit, welche sich älteren

Vorbildern anschlössen (Cap. 21a),

d) Vergleich der alten und neuen Zeit in Beziehung auf

Beschränkung und Reichthum der Kunstmittel (Cap. 2 1 b).

Der Zusammenhang des in Cap. lä— 21 enthaltenen Stoffes

ist hiermit angegeben. Die archaische und klassische Zeit ver-

mochte mit ihren einfacheren Knnstmitteln in Bezug auf das Kthos

grössere Wirkungen zu erreichen als die neuere Musik, der weit

zahlreichere tonische Mittel zu Gebote stehen. Dabei ist es ein

fortwährend festgehaltener Gesichtspunkt, dass man nidit denken

dttrfe, die ältere Zeit habe sich der reicheren Kunstmittel ent-

halten, weil sie ihr etwa unbekannt gewesen seien — die Enthaltung

üiyiiized by Google



coxz Pndegoraena.

derselben war vielmehr eine woblbeabsichtigtey im Interesse des

Ethos festgehaltene Beschränkung.

Was nun im Abschn. XIY (Gap^ 18—21) von der Beschranknng

der Kunstmittel bei den Componisten und praktischen Musikern

gesagt worden ist, ist Aristozenischen Ursprungs. Es Iftsst sich

dies zwar nicht durch ein äusseres Citat, das etwa von Pliitarch

gegeben wäre, nachweisen, aber der Vergleich mit später folgenden

Partien, deren Arisfoxeni.'^cher Ursprung sicher verbürgt ist, wird

(las über die Quelle soeben Gesagte nicht als zweifelhaft erscheinen

lassen können. Wir fügen noch hinzu, dass der im Vortrage des

Lysias enthaltene Abschn. X (Cap. 12 b) mit der Torliegcnden Partie

genau zusammenhängt und sicherlich in der ursprflngUchen Aristoxe-

nischen Fassung an ein und derselben Stelle gestanden hat Es

kann kaum etwas Lehrreicheres Uber alte Unsikgeschichte geben

als der hier in Rede stehende Abschnitt.

Demjenigen aber, was Phitarch hier Aber die Beschränkung

der musikalischen Kunstmittel bei den Coniponisten aus Aristoxenos

abgcFchrieben hat, lässt er vorausgehen (Abschn. XIII) einen Coni-

mentar zu der Stelle der Platonischen Republik 3, p. 400, in welche r

Plato insofern ein ähnliches Stieben wie jene Musiker verfolgt, aU
er von der praktischen Musik seines Idealstaates die meisten der

bis dahin üblichen griechischen Tonarten ausgeschlossen wissen will.

Dies Eingehen auf Plato, welches nach Erörterung des Apollinischen

Ursprungs der Musik an den An&ng des ganzen Vortrages von

Soterichos gestellt wird, ist zunächst der eigene Gedanke des Plato-

nisirenden Plutarch. Der philosophische Musiker Soterichos muss
billiger Weise yon Plato seinen Ausgangspunkt nehmen. Was hier

nun aber im Kiiizelucu über jene Stelle Plato's von der Beschrän-

kung der Tonarten gesagt wird, ist zunächst weiter nichts als eine

Krörterung der von Plato als zulässig oder unzulässig bezeichneten

Tonarten, im Allgemeinen in derselben Reihenfolge, in welcher sich

diese Tonarten von Plato aufgezählt linden. Sie ist für unsere Kennt-

niss der alten Musik von ausserordentlicher Wichtigkeit und so

reich an gelehrten Daten, dass wür wohl schwerlich in Plutarch

denjenigen vermuthen dürfen, welcher die Zusammenstellung dieser

Daten selbständig geliefert hat Aristoxenos kann es nicht sein,

der diesen Commentar Aber Plato's Tonarten Tor&sst hat Er ist
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zwar häufig genug darin citirt und insbesondere enthält das 1 7. Capitel

fast durchgängig nur Aristoxenos' eigene Worte, aber es sind ver-

schiedene Werke des Aristoxenos, ans denen jene Citato zusammen»

gelesen sind, und ausserdem werden noch andere Gewährsmänner

citirt loh möchte Tennuthen, dass diese ganze Partie von einem

Platonisirenden Musiker der ersten Eaiserzeit, etwa von dem jün-

geren Dionyaios von Halikarnass, herrühre, den Flutarch hier in

derselben Weise ansgeschneben bat wie sonst den Herakleides

Pontlkos und Aristoxenos.

Auf die Erörterung der in Plato's Repubhk aufgestelJtcu Be-

schränkung der Kunstmittel folgt, wie schon oben gesagt, eine un-

mittelbar aus Aristoxenos fliessende Stelle über die Beschränkung

der Kunstmittel bei den praktischen Musikern. Hierauf aber kehrt

Flutarch wieder mit Cap. 22 zu Plato zurück und giebt gleichsam

als Nachtrag zu dem in 1. Ausgeführten

8. eine Erlftuterung der in Plato's Timaios enthaltenen musika-

lischen Zahlenverh&ltnisse, Cap. 22, 23, 24, 25. Mit der Erlftuterung

der Platonischen Stelle im Timaios wird zugleich die Erkl&rung

einer ähnlichen Stelle des Aristoteles verbunden, Cap. 28. Dieser

Abschnitt springt von dem sonst durch das ganze Buch festgehal-

tenen Thema ab. Ks ist eine Episode, zu welcher riuturch durch

den ilii) so ganz und g;iY bewegenden Platonisch-Pythagoreischen

Zalilcnniysticismus hirii^» liilirt wird. Bekanntlich hat Flutarch über

die hier nur in aller Kürze erläuterte musikalische Zahlensymbolik

des Plato ausserdem noch ein selbständiges Werk geschrieben

itepi T7j; ev li^aii^ (j^u/o^ovia^. Wir können wohl auch für diese

Partie der Schrift über Musik den Plutarch selber als Verfasser

gelten lassen.

Die Terschiedene Verwendung der alten und der

neueren Musik, Cap. 26, 27. Es macht sich hier namentlich ein

feindlicher Gegensatz zu der „jetzigen Bühnenmusik" auflallig.

^/Kitt fievToi T<uv In dpy(0[ioT£pu>v ouo' eiosvai 'fao'i tou; "EXAr^vct;

T/jV beaTpixr;v jj-O'^aav/' ^/Ei»:! jxivTOi tu>v xab' r^fxa^ ^(povwv to30utov

imdifiwxE TO TTj? dia^Uopdt eiöo? woie . , . tolx; (jiouotxr|; aTTTO|ievou;

icpo? TTjV OeoiTpixr^v irpooxs^^ttipTjxivoii {xouootv." Derselbe Gegensatz

gegen die neuere Bühnenmusik bei derselben Vorliebe für die Musik

der alten Zeit tiitt in einem bei Themistios Or. 82 erhaltenen Frag-
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ment des Aristoxenos hervor, wo dieser die Frage „Ti o' av }iot

icaXaiav Siaicovrjaavu'^ mit den Worten beaotwortet: >/At3i|| sTsavt«»-

tepov ToTc DsciTpoi;, ö»; ouj( oiov T« ov icXrjOEi re afAa olpeoTOv

elvat xat ap^^alov trjv ima^r^lt,r^v" Ebenso auch in einem unserer

Plutarchischen Schrift eiuTerleibten Axistozenischen Fragmente

(Cap. 31)| wo es von dem Tbebaner Telesias heisst» er sei in seiner

Jugend nach den alten Mustern der musischen Kunst gebildet

worden, ;,7r<xpaXXa^avTa Zk Tf,v r^«; ax[xrj; r^XtxCav oSto» a<poopa 15«-

ironrrjÖTjVoti uro t^; axTjvtx-»;; t6 xat itoixtXT^i; jiooaix-T? x. t. X." Wir

werden hiernarli mit Recht auch den in Rede stehenden Abschnitt

XVI der Plutarcliischen Schrift als ein Fragment des Aristoxenos

ansehen können.

Die Erweiterung der musilcalischeu Kunstformeu bei

älteren und neueren Componisten, Cap. 2S— 30. Bisher ist

in der Rede des Soterichos fortwährend die fiinfiscbheit der archai-

schen und klassischen Musik im Gegensatze zu der FormfÜlle der

sp&teren Musikperiode betont worden. Der Redner unterbricht sich

jetzt: „lai denn aber auch nicht in der ilteren Musikperiode zu

dem' ursprüngKchen, einfachen Bestände der Kunstformen viel Neues

hinzugekommen und zwar gerade durch Meister, welche als die

vurzüglichsten gelten?" Die Antwort ist „Ja". „Aber all jene Be-

reicherungen in der alten Zeit waren derartig, dass der AVürde

und Keuschheit der Kunst durcli sie kein Abbruch geschah." Jetzt

wird nun sehr summarisch ausgeführt, was Terpandros, Archilochoa,

Polymnastos, Olympos, Lasos und dann weiterbin Melanippides,

Philozenosi Timotheos und die Auleten der späteren Zeit in der

Musik geneuert haben. Daran schliesst sich ein langes Gtat aus

einer Gomödie des Pherekrates, in der sich die Musik, als Personi-

fication auf die Bfihne gebracht, Aber die ihr durch Melanippides,

Phrynis, Kinesias, insonderiieit aber durch Timotheos erlittenen

Unbilden auf das bitterste beklagt. Es ist freilich Alles sehr lehr-

reich, was hier namentlich von den Neuerungen der älteren Musiker

gesagt wird, auch berührt sich Manches darin mit demjenigen, was

wir sonst als Aristoxenisch erkannt haben, z. B. die Art und Weise,

wie Olympos (Cap. 29) als ap/-r; t-^; 'EXXr^vixiji; te xol vofiixr,? ^oo-

bezeichnet wird mit demselben Attribute, welches demselhen
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Olympos in der Stelle Cap. 11 zuertheilt wird: dpyr^^^o; xi^c 'VAlr^-

vixTjC y.cil xaAT^; tiouaixT^;. Aber wir finden in dieser Zusammen-

stellung auch das eine und das andere^ was kaum Anstoxeniscb

sein kann. So insbesondere dasjenige, was Cap. 28 von den

Neuerungen des Arcbüocbos berichtet wird. fVQhere Bearbeiter

haben in dieser von Archilochos handelnden Stelle ein Referat aus

drei verschiedenen Quellen erblicken zu mttesen geglaubt. Ich

denke hier die Einheit der Quelle nachgewiesen ku haben; dass

aber Aristoxenos die mimittelbare Quelle sei, glaube ich nicht an-

nehmen zu dürfen. Ist es vielleicht dieselbe, aus welcher Plutarch

die von IMato's Tonarten luunleliule Partie geschöpft hat?

Von jetzt an aber ist Alles, was Soterichos bis auf den Schluss

seiner Rede vorträgt, unmittelbar Aristoxenischcn Ursprungs. Ich

verweise den Leser, indem ich auf diesen nunmehr folgenden Theil

des Te]:tes fibergehe, auf die Umstellung der Capitel, die ich hier

vorgenommen und über die ich mich &CCXI näher ausgesprochen

habe. Es folgt zunächst

Die Metbode des Unterrichts in der musischen Kunst,

G^. 31. 52 b. Für Gap. 31 wird Aristoxenos durch Plutarch selber

als- Quelle citirt; nach einer früheren Bemerkung muss auch das mit

Gap. 31 unmittelbar zusammenhängende Cap. 32b denselben Ur-

sprung liaben.

Die Erlangung des kritischen Urtheils in der Musik.

a) die Beachtung der ouve^^eta "rwv i:^; jaoooixt,!; {j^pcuv,

b) die Beachtung des :^&o(.

Ueber diese Partie ist schon vorher gesprochen worden. Wenn

man dieselbe mit Aristoxenos' Harmonik vergleicht, so kann kein

Zweifel darüber obwalten, dass man diese interessanten Angaben

über die Erlangung des musikalischen KunsturtheUs dem Aristoxenos

vindiciren muss. Die näheren Nachweise giebt der Commentar.

Die Sorge der Alten für Einfachheit und Würde der

Musik, Cap. 37. Dieser Abschnitt ist, wie oben angegeben, vor

der in meiner Ausgabe unmittelbar vorausgehenden Partie Cap. 84 a

zu lesen. Vermuthlich ist hier mehreres ausgelassen, was im Ori-

ginale nach dem ersten 8atze folgte.

Die enharmonische Tonart bei den alten und neueren

Musikern, Cap. 34a, 38, 39. Ist durchaus ans Aristoxenos ge^
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schöpft, der hier p. 28, 22 in eigener, erster Person redet. Vgl.

S. CCX. Ueber dasjenige, was gegen die neueren Musiker, welche

die enharmonische Tonart verachten, gesagt ist, vgl. Plut Synipos.

p. 711 c: 'IwW oi jisv aoTCTipot xat ^ap(cvT8( ii'^iwu^w oicsp^uSc, oi d'

avavdpoi xai iiaTsdpbf&fi^vot ta mxa Zt dif&oos^av xal a«cipoxaX£aV| ot>c

(pT^aiv 'AptoToUvo; x^^V ^{Afitv otav ivap(iov(ou dxooooiotv, l^ißaXov.

Schlussabschnitt von Soterichos' Bede Aber die Ver-

wendung der Musik, Cap. 40, 41, 42, ein ziemlich inhaltloser

Absclinitt, höchstens interessant durch die historischen Notizen ül)er

Terpaudros und Thaletas, für welchen letzteren ein Citat aus l^ra-

tinas herbeigezogen wh'd. Derselbe Pratinas wurde in ähnlicher

Weise in dem Vortrage des Lysias Cap. 7 citirt in einer aus Uera-

kleides Pontikos entlehnten Auseinandersetzung. Es hat keinen

Anstand, den Plutarcb selber für den eigenen Verfasser dieses Ab-

schnittes zu halten.

Abschiedsworte des Onesikratcs. Cap. 43. 44.

Der Lehrer des Plutarch, der die beiden Voi tiiige mit einem

Prooimion eingeleitet bat, recapitulirt in einem Epiloge, was LysiaSy

was Soterichos gesagt Er fügt hinzu, in wie weit die Musik zu

einem Gastmahle hinzuzuziehen sei, wobei er eine Stelle aus

Aristozenos citirt , und weist schliesslich auf die pythagoreisch-

platonische Lehre Ton der Bedeutung der Harmonik für den Kosmos

hin als des wichtigsten Theiles der fiouaixYj l7ciaTr]'}xrj (das sogenannte

'f'jtjtxöv |i£f/o;). Nachdem er dann noch einen Pkau gesungen und

ein Saturnalien -Opfer gebracht, entlüsst er seine Gäste. — Wir

haben hier wieder eine eigene Arbeit des Phitarch vor uns, für

den in gleicher Weise wie für seine pjthagoreisirenden und plato-

nisirenden Zeitgenossen das sogenannte 9091XOV ^i^oi das Wichtigste

in der ganzen Theorie der Musik ist

Hiermit ist, soweit dies kürzlich möglich war, für jeden ein-

zelnen Abschnitt der Plutarchischen Schrüt die jedesmalige Quelle

angegeben. Jetzt müssen wir auf die emzeben Quellen im Zu-

sammenhange emgehen.
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1.

Das meiste Material hat Aristoxenos geliefert. Abgesehen

von dem, was in der Erörterung der Platonisdien Tonarten (Ab-

schnitt XTTT) ans ihm citirt wird, müssen wir ihm folgende Ab-

schnitte zuschreiben:

Vlll. XXL Uebcr das enharmonische Tougescblecht

X. XIV. Die alte Beschränkunf* der musikalischen Kunstmittel.

XVI. Die verschiedene Verwendung der Musik in alter und

neuer Zeit.

XVin. Die Methode des musikalisclien Unterrichts.

XJX. Die Erlangung des musilcalischen Knnstortheils.

In allen diesen Abschnitten bis auf den letsten herrscht eine

durchaus gemeinsame Tendenz, üeberall wird nftmlich der Vorzug

der archaischen imd klassischen Musik vor der mit Timotheos und

Philoxenos beginnenden Musikperiode, d. i vor der Musik der

Aristoxenischen Zeit, hervorgehoben. Man kann zunächst nicht

umhin anzunehmen, dass Plutarch diese Aristoxenischen Fragmente

aus ein und derselben Aristoxeuisclien Schrift in sein kleines Büch-

lein eingetragen hat. Diejenige Schrift des Aristoxenos nun, von

der wir wissen, dass sie eben jenen Gegensatz der früheren und

späteren Musik behandelte, ist die Sammlung seiner Tischreden,

oder wie der griechische Titel lautet: oup.(uxTa oo^irorixa, Athen.

14| p. 632a. Zuerst hat Osann im Anhange seines Anecdotum Bo-

manum darauf hingewiesen, dass für unsere Schrift Plutarch aus

diesem Werke geschöpft habe. In einem andern seiner Werke (non

posse suayiter Tivi, cap. 13, p. 1095a) bezeichnet Plutarch die

Aristoxenischen aofijjitxTa oujjLicoTtxa als das „au}x7rooiov" des Aristo-

xenos; Aristoxenos soll hier nach seiner Angabe irepl {xsraßoAoiv

geredet haben. ,jMv os outxiroaup Osocppaaxou Trspt oujxcpwvtuiv ota-

Xs^Ofxevoü xai AptoTo;£vou irspt fisraSoXdiv xai ApioxoTSAou; irspi

X)ji.iQpoo." Es scheint, dass wir bei diesem „Ttept [xetaßoXuiv" nicht

sowohl an die jjLeraßoXai ap;xovtxai und puUp-txai im technischen

Sinne der Musiker, als nelmehr an die Veränderungen zu denken

haben, welche die musische Kunst im Laufe der Geschichte er0yiren

bat und welche schliesslich zu dem Musikstile des Timotheos und

Philoxenos hingefithrt haben.

Das Werk, welches den Titel der oo(fc|iixTa oofLironxa oder der

P
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gesammelten Tischgespräche führte, war in dialogischer Form ge-

halten, doch müssen wir hierbei nicht sowohl die Form der Plato-

nischen, ab vielmehr der Aristotelischen Dialoge Toraussetzen«

Aristoxenos unterhielt sich beim Gelage, zu dem er mit seinen

Schülern mid Freunden zusammenkam, mit diesen Uber Gegenstände

der musischen Kunst in der Weise, dass er selber zusammenhftngend

vortrug, während seine Tischgenossen nur die RoUe der hin und

wieder in seine Bede ein&Uenden Zuhdrer hatten.

In dem Kpiloge unserer Plutarchischen Schrift, mit welchem

Onesikrates die Vorträge über Musik abschliesst, spricht er unter

Anderem über die Herbeiziehung der Musik zum Gastmahle, und

sich an Lysias und Soterichos wendmid, die in ihren Vorträgen den

Aristoxenos vielfach benutzt haben, citirt er eine darauf bezügliche

Stelle des Aristoxenos mit den Worten: „wie auch euer Aristoxenos

an irgend einem Orte sagt**, xadaicep icoo <^ot xai 6 uiAirspo;

'ApiotoUvo(. ixelvof fap eXsfsv stoa^eoUai (ioootxTjV {idi xa Seticva)

Kap* ooov o )isv oivoc ci^&XXstv ic^^oxe tSv aSijv aoT$ ^P^^^F^^^
T« TS oa>{&ata x«l TOt< SiavoCac, i% Zk (louaixi^ icepi auTr^v ta|«i te

xal ou^jxeTpi'a st; xr^^/ ivavrCav xaTCtoraoiv a^ei te xal icpatSvei

(cap. 43).

Es liegt die Annahme nahe, dass Plutarch den Onesikrates

diese Aristoxenischcn \\'orte aus derselben Schrift des Aristoxenos

citiren lässt, aus welcher er auch im Vorausgehenden den Lysias

uud Soterichos d« n grössten Theil ihrer Beden hatte schöpfen

lassen, nämlich eben aus den w^]ti»xa oufAiroTixa. Eine passende

Stelle nimmt jener Satz gleich am Anüsunge der Gesprächsammlung

ein. Aristoxenos sagt seinen Schülern und Freunden, mit denen

er zum Gelage zusammenkonmit, der beste Stoff, Uber den sie ihre

Tischgespräche halten könnten, sei die Husik. Die Hinzuziehung

der Musik zum Weine sei ja eine seit ältester Zeit sanctionirte

Sitte, die Musik führe die durch Wein in Verwirrung geratheiieu

Gemüther wieder zur Ordnung,

Der Gesichtspunkt aber, von welchem aus die musikahsche

Unterhaltung zu führen sei, soll (wenigstens zunächst) dieser sein,

dass Aristoxenos mit seinen Freunden in der Erinnerung an die

alte klassische Musik verweilen will, deren Stile er in der g^en*
wärtigen 2^it musikalischer Geschmacklosigkeit und Mecthascherei
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von ganzer Seele zugethan bleibt. Dies erhellt aus dem von Athen.

14, 032 a mitgetheilten Fragmente der Aristoxenisciien a'jujxixTa

oujjnroTtxdi, welches jedenfalls der Eingangspartie des VV^erkes ent-

lehnt ist, und wenn anders der zuletzt besprochene Aristoxenische

Satz, den Plutarch dem ODesikratea in den Mund legt^ demselben

Werke angehört, in fast nnmittelbarem Anschloss auf diesen gefolgt

ist Das Fragment des Athen&us lautet:

ÄtOTcep 'ApioToUvoc ev rot; sojAftfxtotc oujiitoTtxotc ^(toiov, ^^^O
iroioojAev nooeiSovioraic tote &v Tup3rjvix(j> xoXTrqi xatoixoGotv.

oic OüvspTj xa [xev «PX% "EXXijaiv oooiv ix^eßap^apwaftai,

Tuppr^voT? [r^
'

l*cüfi.ai'oic] ysyovooi, xat tt^v ts cptuvTjv ixeraße^Xr,-

xsvai T« TS AoiTTcr Twv £7rirrj8£0[j.aT<ov, ayetv oi fttav tiva ctorou;

Ttüv iopTwv Tü>v ' E/vXtjVlxwv Itt xai vGv, "IQ ouvtovTe? dvafxt-

pii/r|3xovtai. Twv ap^^aiwv sxe{va>v ovo|jLaTu>v ts xal vopLt(&c»v xai

auoXo'^opausvoi irpo? 7/.Xr^Xou; xai aTroSaxpuaavTe? arep/ovrai.

OoTco dr^ ouVj ^l'^*^* iicet6iQ tot i^sarpa ixßsßapßapoi-

Tai xal cic |iCY^Xi]v Sia^dopav icposX'^Xuftsv i] icavfii}(ioc aSti]

(Mootxi^ xad' auTouc ^^^^t^^^ ^Xifot jva|iijAVi]ax^da o7a -^v

IQ fiO 091X1^/'

Wir thnn dasselbe, sagt Aiistcntenos, wie die Einwobner von

Pästum am Tyrrhenischen Meerbusen. Einstmals Hellenen, sind sie

in Barbarei versunken und zu Tyrrheneru [oder Körnern] geworden

und haben ihre alte hellenische Sprache und Cultur aufgegeben.

Bloss eines der alten hellenischen Feste feiern sie noch; da kommen

ihnen die nationalen Namen und Bräuche wieder in den Sinn, und

unter Jammern und Thränen verlassen sie einander. Ebenso wollen

auch wir jetzt, wo die Theater in Barbarei Tersunken sind, und

diese Musik des vulgären, grossen Publikums zu einer tiefen Stufe

des Yerderbnisses herabgekommen ist, hier in unserem nur Wenige

umfassenden Kreise der alten Musik, wie sie einst war, gedenken.

Bs wird schwer, diesen Eingang der ou^ifAixta oufiicoTtxa zu

lesen, ohne den tiefen Schmerz des Aristoxenos mitzufühlen. Liegt

uns auch die alte Musik weniger als ihm am Herzen, so hören wir

doch in diesen Klagen um den Untergang der Musik zugleich das

Grablied um den aus jener Zeit keimenden Tod des ganzen übrigen

griechischen Culturlebens, das unaufhaltsam in Barbarei erstirbt.

Von diesem allgemeineren Gesichtspunkte aus, der in jener Zeit
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auch die Grenzscheide für die productive Schöpferkraft in den

übrigen hellenischen Künsten erkennen lässt, sind wir fast ge-

zwungen, der vielfach wiederholten Versiclierung des Aristoxenos

Glauben zu schenken, dass mit der Zeit des TimoÜieos eine schönere

Welt der hellenischen Musik zu Grunde gegangen sei, und dass das

Lob höherer Yortrefflichkeit, welches er den Siteren, bis zum An-

fSuige des peloponnesischen Krieges hin schaffenden Gomponisten

vor den späteren zuertheilt, nicht etwa in der misslaunigen Phan-

tasie des grossen Kunstkenneis und Kunstkritikers seinen Grund

hat. „In Barbarei versunken ist die Tlieatermusik", das ist der

Satz, den Aristoxenos i^leich am Anlange der autiuixta aoixTrorixa

ausspricht und den er in anderen Stellen, die wir demselben Werke

zuweisen müssen, wiederholt. Timotheos selber zwar und die gleich-

zeitigen Genossen seiner Bichtung, die you Aristoxenos als die

Hauptuiheber dieses von ihm so angefeindeten Stiles hingestellt

werden, haben zunächst mit der dramatischen Musik nichts zu thun:

es sind Nomos- und Dithyramben-Componisten. Aber ihre Com-

positionsmanier, die sofort den Beifall der grossen Menge erwarb,

drängte sich eben deshalb auch alsbald in die Tragödie ein, \ind

hier fand sie ihr weitestes und ergiebigstes Gebiet. Die Theater-

musik schlechthin hat keineswegs den Aristoxenos zu ihrem Gegner,

vielmehr gelten ihm die Tragiker der früheren IVriodc, Phrynicbos,

Aischylos, Praüuas, gleich den Lyrikern Pindaros und Simouides als

die allergrössten Meister der Musik. In deren Werken ist aber

auch vom Stile des Timotheos nichts zu erblicken. £rst diejenigen

Dramen, die diesem Stile Eingang yerstatten, gehören der Klasse

der von ihm so arg bekSmpffcen oxijvtxi] (&oootxi^ an. Die Form
der Cantica in den uns erhaltenen tragischen Texten giebt das

sichere Griterium, ob sie der älteren oder der neueren Compositioiis-

manier angehören. Das Vorwalten der scenischen Monodien, in

denen die antistrophische Gliederung aufgegeben ist, das Zurück-

drängen der einst so glänzenden Chorj)artieu ist eine Concession,

die der tragische Dichter und Componist au das dem Nomosstile

des Timotheos zugethane Publikum gemacht hat. Die meisten

Eurqpideischen und die letzten der Sophokleischen Stücke gehören

dieser Klasse an. So kommt es, dass zwar Phrynicbos und Aischylos,

aber nicht Sophokles und Euripides von ihm als die mustergültigen
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Meister der Theatermusik genannt werden. Uns bleibt nichts anderes

abrig, als mit Aiistoxenos von der Qrenzscheide dieser älteren und
neueren Tragödie an den Ter£EkU der ox7}vixi] fiooowij za datiren.

Wir kennen zwar selber die mnsikaliBchen CTompositionen nicht mehr,

wir haben bloss die Worttezte, aber die letzteren ^erstatten uns

wenigstens einen Einblick in die rhythmische Gomposition, und die

letztere flkhrt uns bei selbstst&ndiger unparteiischer Forschung zu

demselben Satze, den Aristoxenos über die Khythmen der Aelteren

und Neueren ausspricht (Phit. mus. 21b) und mahnt uns auch das-

jenige nicht anzuzweifeln, was Aristoxenos über den tonischen Theil

dieser beiden Musikepochen ausspricht, dass nämlich die ältere Zeit

in der Melodiebüdung einfacher, grossartiger und reiner, in der

Harmonisimng und begleitenden Instrumentation reicher und mannig-

faltiger war.

Wv haben nicht umhin gekonnt, bei Besprechung des durch

Athenäus mitgetheilten Eingangs der Aristoxenischen 90)i.(iixTa

iconxa auf das hier zum ersten Male genannte Thema dieses dia-

logischen Werkes naher einzugehen und den ganzen Standpunkt, den

Aiistoxenos zu dem Musikstile seiner Zeit einnimmt, kürzlich zu ver-

anschaulichen. Ein weiteres Fragment findet sich bei Themist. Or. 33.

'ApiQToUvoc 6 (Aoooixoc bTjXuvofiEvr^v rfiy^ tijv (iioooixrjV inn^axo

avappwvvuvai aoTO? re aYonctov rot avBpixturepa Ttuv xpoufiarcDV

xa't Tou? piadijTa? ImxeXeutuv tou [xaXÖotxoo a^e^i^vou; <piX8pYStv

TO app6v«»itov iv xqU {i^Xeoiv (d. L die beiden zuletzt von uns

genannten Momente der Melodief&hmng und Hamonisurung

oder Instrumentalbegleitnng). *Eic8i84 ouv tt« {pe-ro ad-rov t£v

Tf 8* ov fAoi T^voiTo irXiov uirepifiovn pi4v x-qi vea? xal Äm-

TEpTTOu; aot5r^^, tr^v os iraXatotv Biarovr^aavu;

"Aiaiij, '^ri'si, aT:avi(üt£pov ev toTs; Dearpoii;, cu; ooy^ otov te 6v

irXr^i)£i otjAtt dpeaTov sivat xai op/atov Tr;v i^:loxr^llr^y.

'ApisToUvoc {MV OUV xal tauta diciTiQB&uoiv {xeTtcuv öi]|jiotix7)v

icap' ouSiv ItcoisTto Sr'pLou xal o^^Xoo uTcepotj/Cav. Kai e{ {i-^

dicapxot ayjd xoU Te vöjioic t^c t^X^t]; sfiptiveiv xal toic icoX-

Xot( ^Ssiv xt^aptoiUva^ x^v Tixvijv eUsto avrl t^c fiXav&pwicfac.

Es ist nicht überliefert, dass Aristoxenos dies in den 90|i|MXTa

ou{iffonxa gesagt hat, aber schon der Yeigleich mit dem Toraus-
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gehenden Fragmente (ta (^iarpa ixßeßappapiorsi und oicavtcu-

repov h TOtc ftearpou —, eic (ieifoXi)v fiia^&opav irposXijXo&ev icav

di)fM>; ao-n] (iouoixi} und itap' ooSev iicotstTO 8i{|&oo xal o^Xqu

oirepo'{/i'av . . toT? itoXXoT; aSeiv xs/apiofxsva) macht dies wahr-

scheinlich. Zudem finden wir liier die dialogische Form, in der

die Tischgespräche oder das a-ju-oaiov („ototÄEYojxavou" Plut. 1. 1.)

gehalten waren. Wir haben hier eine der vielleicht nicht so zahl-

reichen Stellea des Werkes, wo einer der Aristoxenischen Tisch-

genosaen (tU twv ouvridcuv) den vortragenden Lehrer mit einer

Frage nnterbricht

Zunächst yerdient auf die Bezüge hingewiesen zu werden,

welche sich zwischen dieser bei Thonistios erhaltenen Stelle und

den Aristoxenischen Partien der Plutarchischen Schrift de musica

finden. Der Schttler fragt dort, was es ihm nütze, wenn er seine

Arbeit dem alten Stile gewidmet habe (dtaicovr^oavti), dagegen den

neueren und zur Ergötzung der Monge dienenden Stil verachte?

Darauf die Antwort: „Du wirst seltener im Theater als Sänger

auftreten." Ein Gegenstück dazu ist, was Aristoxenos Plut. de mus.

Cap. 31 von dem Thebaner Telesias erzälilt. Dieser hatte in früherer

Zeit seine Arbeit dem älteren Stile gewidmet („6taicovr,H-^vai"),

dann aber liess er sich durch die fesselnde Theatermusik täuschen

(6ico Tijc oxT|Vix^c T8 xal icotx(Xrj; |M>ooixr,c), Terachtete den alten

Still in dem er auferzogen war, und wandte sich dem Stile des

TimotheoB und Phflozenos zu. Auftreten im Theater und Hingabe

an den Stil des Timotheos ist identisch, denn dieser beherrscht

eben die Theater; wer am alten Stile festhält und den neueren

verachtet, wird sich nicht mit dem Theater befassen, und das ist

nach Aristoxenos ein Zeichen der Trefflichkeit und Classicität.

Im Schlüsse des Fragmentes bei Themistios ist entgegen-

gestellt die T£X'^T) und die cpiXavUpmTrta, d. i. die Kunst gegenüber

der Manier, welche die Gunst der Slenge für sich hat. Dass dies

die Manier des Timotheos und Philoxenos ist, leidet keinen Zweifel.

Nun heisst es Plut de mus. 12 yon Krexos, Thimotheos und Philo-

zenos: >,tov ^iXav&poicov xal i^s^iaTixov vuv ovoi&aS^ofisvov (rpoicov)

ftt<oSamc'': sie folgten der Manier, welche die 0nnst der Menge
erwirbt und jetzt als diejenige bezeichnet wird, welche in den

Agonen den Preis dayon trilgt Wir können nicht umhin, den
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beiden Stellen gemeinaameii Ausdruck ^iXavUptuTrta; und 9tXavOpQ>-

zov zu betonen, um aacb dies für den Aristoxeniscben ünpmng
der letzteren geltend zu machen.

Ueber die näheren Besiehnngen, in welchen die S. OGXXV
dem Äristozenos vindidrten Abschnitte der Plntarchischen Schrift

zu einander und zn den eben besprochenen Fragmenten des Äristo-

zenos stehen, ist im Commentare gehandelt worden. Zufolge der

für alle diese Partien sich herausstellendon Gemeinsamkeit des

Standpunktes darf mau vielleicht auch Abschnitt XX, in welchem

wiederum vom Gegensatze der alten und neuen Musik die Rede ist,

oder wenigstens dessen erste Hälfte derselben Aristoxenischen Quelle

zuschreiben. Am meisten tritt jenes Thema in dem Abschnitte XIX
ttber die Erlangung des musikalischen Kunsturtheiles zurOck. Aber

hier knüpfen wenigstens die An&ngswprte direct an jenes Thema
an: £2 oov n; ßooXsrat (M03ix{ xaXcoc xal xtxpifi^vo); XP^^^^»
apxaiov dico(Ai|At{9&a> tpoitov. Auch ist es nicht unsere Ansicht^ dass

sich die oopfttxra oo(»iroTix«t ihrem ganzen Umfange nach lediglich

in der Hervorhebung der alten Musik vor der neuen bewegt haben,

— noch manche andere der irj.T:r^\ir^ jAou^jixrj angehörige Themata

mögen im weiteren Verlaule der Gesprächsanuulung behandelt

worden sein.

2.

Nächst Äristozenos ist fOr Plutarch die Schrift des Hera-

kleides Pontikos sioa^toYT; tiov hf (Mootxj die Hauptquelle. Aus

ihr ist Alles entlehnt, was Lysias im ersten und grössem .Theile

seiner Rede (Abschnitt IV"—VII) vorträgt, mit einziger Ausnahme

des im Anfanj^e des 5. Capitels aus Alexander Polyhistor paren-

thetisch eingefügten Satzes.

S.

Der Abschnitt XIII über die in Plato's Republik zugelassenen

und ausgeschlossenen Tonarten, der Abschnitt XVII von den Neue-

rungen in der Kunst (vielleicht auch der Abschnitt IX über die

Entwickelung der rhythmischen Formen und XX?) scheinen von

Plutarch in eben derselben Weise anderweitig her epitomatozisch

au^nommen zu sein, wie die besprochenen Stellen des Äristozenos

und Herakleides Pontikos. Woher? l&sst sich nicht sagen. Dass
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der Abschnitt XJII grösstentheils aus Aristoxenos stammt, ist schon

oben gesagt worden. Aber die Art der Entlehnung ist nicht die-

selbe wie bei den unter 1. besprochenen Aristoxenischen Abschnitten.

Denn dort sind unmittelbar von Plutorch die ou^ijuxra oujiiroTixa

ezcerpirt» in Xm dagegen sind andere Werke des Aristozenos

mittelbar benntsst: ein nach Aristozenos lebender Musiker hat aus

ihnen geschöpft, und die Arbeit dieses s^Ateren, aber nicht des

Aristozenos selber ist es, die Plutarch hier ezcezpirt

4.

Es bleiben nun noch diejenigen Partien übrig, welche den

Plutarch selber zum Verfasser haben. Ich glaube dieselben auf

folgende beschränken zu müssen.

L Die Praefatio des ganzen Buches, welche dieses dem An-

denken Ton Hutarch's Lehrer Onesikrates widmet^ Gap. 1.

n. Die Einleitungsrede des Onesikrates, Giqp. 2.

HL XL Die Anfangs- und Schlnssworte des Lysias, Cap. 3. 13.

XIL üeber den ApolBnisclien Ursprung der Musik in der Bede

des Soterichos, Cap. 14.

XV. Die Erläuterung der musikalischen Zahlen in der Psjcho-

gonie des Platonischen Timaios, Cap. 22—25.

XXII. Schlussworte des Onesikrates über die Verwendung der

Musik, Cap. 40—42.

XXTTL Der Epilog des Soterichos, Cap. 43. 44.

Von den 44 Gapiteln, in welche die Schrift de musica nach

der Einiheüung Wyttenbadi's zerfiUlt, gehören also, wie man wohl

mit Sicherhdt sagen darf, nur 14 dem Plutarch selber an, die

flbrigen 30 (und dies smd gerade diejenigen, welche die eigentfiche

Ausbeute über antike Musik geben) hat Plutarch, ohne sich irgend-

wie bedeutende Aenderungen zu erlauben, meist wörtlich aus älteren

Werken ausgezogen.

Hiermit erledigt sich, denke ich, die bisher mehrfach aufge-

worfene und bald mit Ja, bald mit Nein beantwortete Frage, ob

die Schrift de musica ein Werk des Plutarch sei oder mit Unrecht

diesen Titel trage und yon einem andern Verfasser herrühre. Es

konnte ISngst nicht unbemerkt bleibeui dass Vieles, von dem
der Ver&sser als etwas zu seiner Zeit Bestehendem redet, unmög-
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lieh der Zeit des Plutarch angehört hahen kaDn, und so war hier-

mit aUerdings die Nothwendigkeit gegeben, die Frage nach der

AuthentadtiLt des Buches aufiniwerfen. Mehrere bähen sich gegen

die Autorschaft des Plutarch , der neueste Herausgeber Volknuinn

bat sich fttr dieselbe erUSrt Die widersprechenden Angaben yer-

eiuigen sich dahin, dass allerdingSi wie Volkmann annimmt, Plutarch,

der Schüler des Onesikrates, es ist, dessen Hand wir diese Schrift

zu verdanken haben. Alles, was darin steht, ist von Plutarch ge-

schrieben, aber das meiste hat er aus älteren Büchern abge-

schrieben, und für diesen grössern Theil der Schrift ist er nicht

der Verfasser, sondern nur der Librariiis. Man mag sich in der

That mit Becht über die Sorglosigkeit des Plutarch wundem können,

dass er den beiden Freunden seines Lehrers Onesikrates Aussagen

in den Mund legt, welche für sie durchaus nicht passen, sondern

nur Sinn haben im Munde des Aristozenos a s. w. ~ so, wenn er

den Soterichos sa^en Iftsst, dass vor ihm noch kein Theoretiker

auf das diatonische und chromatische Tongeschlecht Bücksieht ge-

nommen habe (Aristoxenos konnte dies freilich von sich sagen) —
wenn er denselben Soterichos über einen Zustand der Musik als

den zu seiner Zeit bestehenden reden lässt, welcher in die Zeit

des Aristoxenos gehört u. s. w. Aber unseren Dank müssen wir

dem Plutarch gerade für diese seine Sorglosigkeit zu Theil werden

lassen, denn es ist uns viel mehr mit den wörtlich gegebenen

Qriginalstellen gedient, als wenn sie Plutarch in einer für seine

Zeit angemessenen Weise bearbeitet und umgestaltet hfttte. Plutarch

ist nicht uner&hren in der Musik^ wir wisscm das Tor Allem aus

seinen oofiicomaxa npoßArjixaxa^ in welchen Terschiedenartlge Ponkte

der musikalischen Theorie und Praxis berührt werden — er ist

auch, wie sein Buch über die Psychogonie zeigt, in der musika-

lischen Akustik wohl zu Hause: aber immerhin würden wir in

seinem Büchlein bei weitem nicht ein so reiches Material für unsere

Forschung finden, wenn er aus den älteren Musikern nur das-

jenige excerpirt hätte, was er nach Massgabe seiner musikalischen

Kenntniss zu yerstehen und in freier Selbständigkeit zu gestalten

im Stande war.

Von den eben genannten Schriften des Plutarch verdienen die

»Untersuchungen beim Gastmahl** etwas näher herangezogen zu
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werden, jenes nXooTapx«»^^9'v«'cov aller PlntarchiBchen Werke, in

welchem mehr als in jedem andern seine eigenthttmliche Art nnd

Weise sich darstellt, jenes wahrhaft schöne Denkmal der griechi-

schen xaXoxaYa{)i'7 in der Kaiserzeit. Es kann dasselbe in mehr-

facher Beziehung dem Dialoge über die Musik zur Controle dienen,

Plutarch sagt zwar nicht ausdrücklich, dass er ein Theilnehmer des

von Onesikrates am Saturualienfeste gegebenen Gastmahls, an wel-

chem jene Vorträge ttber Musik gehalten wordeui gewesen sei, aber

es gebt dies schon ans der von ihm gegebenen Au&eichnnng der

dort geführten Beden und besonders auch aus dem Frooimion

deutlich hervor. Gar oftmals hat Plutarch solchen Gastmählern,

bei welchen von vdssenschaftlichen und gelehrten Dingen eingehend

die Bede war, mit beigewohnt, und die Bedeutung, welche er gerade

dieser geselligen Veranstaltung zur Entwickelung von derartigen

Erörterungen beilegt, ist so gross, dass er im späteren Lebensalter

seine Erinnerungen an interessante Tischgesellschaften und an die

dort geführten Unterredungen, deren Theilnehmer er war, in einem

sehr umfangreichen, seinem Freunde Sossius Senecio gewidmeten

Werke niederlegt Bald ist es Plutarch selber, der bei sich daheim

in Chftrpnea oder in seiner Wohnung zu Delphi ein Festmahl

gieH ^ ^ ^0 andere aus dem grossen Kreise

seiner Freunde und Bekannten, bei welchem die Unterhaltung ge>

führt wird. Da berichtet er, worüber man verhandelt» als Senecio

ihn einst in Bom zusammen mit dem Epikur&er Alexander, mit

Sulla und Firmus, oder ein anderes Mal in Paträ zu Gaste ein-

geladen hatte — wovon man bei Metrius Florus mit dem Gram-

matiker Theon und dem Stoiker Themistios, und ein anderes Mal

mit Sulla und dem Arzte Athryilatos aus Thasos, und wiederum ein

anderes Mal mit Patrokleas und Soklaros sprach — worüber man
sich bei einem Mahle, welches Soklaros in seinem Garten bei Athen

gegeben, sich unterredete, was bei dem Bhetor Glaukias am Myste-

rienfeste 2u Eleusis, bei dem Musiker Eraton am Musenfeste zu

Athen, bei dem Arzte Philon am Elaphebolienieste zu Hyampolis,

oder am Isthmienfeste zu Eorinth beim Oberpriester Lukanios, wo
der Fremdenffthrer Praxiteles und der belesene Bhetor Eleutherios

so interessante Tischgenossen waren, gesprochen wurde. Natürlich

ist er kein blosser lierichterätatter der bei solchen Veranlassuugeu
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gehaltenen Beden und Gegenreden, er hat hier äUes Einzehie

seiher gestaltet und ansgeführt, aher nichts desto weniger darf die

Zurttckfiihrung der Gespräche auf einzelne hestinunte Gelegenheiten

und l'ischgeiiossen nicht als eine poetische Fiction des Schrift-

stellers angesehen werden, wi(' dies bei einem Platonischen oder

Xenophonteischen Symposion allerdings der P'all ist. Wir haben

in den Plutarchischen aop-Ttooiaxa TrpoßAT^jxaTa die Erinnerungen an

wirkliche Thatsachon seines Lebens vor uns: die einzelnen Gast-

mähler sind alle gehalten worden, die dabei genannten f'reimde*

sind wirkliche Personen, die dort persönlich zugegen waren, nnd

was Plntarch sie sprechen Iftsst nnd auch im Allgemeinen die

yfme, wie er sie sprechen lAsst, darin hat er ihrer Eigenthümlich-

keit ttherall mit grosser Treue Rechnung getragen.

So ist es denn auch gar nicht nothwendig, den scenischen

Apparat des riutarchisclH n Dialogs über die Musik für enie Fiction

zu halten. Wie Onesikrates , so waren auch seine Gäste, der

Alexandriner Soterichos und der „von Onesikrates Unterstützung

empfangende" Lysias wirkliche Persönlichkeiten, und wenn er den

einen als technischen Musiker, den anderen als musikaHsch ge-

bildeten Philosophen hinstellt, so wird auch dies dem wirklichen

Sachverhalte gemäss sein. Wir werden auch keinen rechten Grund

haben daran zu zweifiahi, dass wirklich am Feste der Kronia im

Hanse des Onesikrates Ton jenen beiden Männern Vorträge Aber

Musik gehalten worden sind, nnd dass sie wenigstens im Allge-

meinen denselben Inhalt und dieselbe Richtung hatten, wie Plutarch

es uns erzählt.

Eine der Persönlichkeiten unseres Dialogs, nämlich der Gast-

geber Onesikrates, begegnet uns auch in den oup-roaiaxa Trpo-

ßXiJfAaTa lib. 5, 5, und zwar auch hier in der Rolle des Gast-

gebers. Als nämlich Plutarch aus Alexandrien nach seiner Vater-

stadt Ghäronea zurflckgekehrt ist, da wird ihm Ton jedem seiner

Freunde der Reihe nach ein festliches Emp£uigsmahl veranstaltet,

welches immer so zahlreich an Gästen ist, dass vor lauter Lärm
kein ordentliches G^espiäch geführt werden kann und die Gesell-

schaft firtth auseinander geht. Der Arzt Onesikrates aber hat

diesen Uebelstand vermieden: nur ein ausgewählter kleiner Kreis

ist von ihm zum Ehrenmahle Piutarch's eingeladen worden, darunter
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dessen Grossvater Lamprias, der jugendlich frische, immer heitere

Greis y dessen Lebendigkeit und feine WissensfiÜle ihn auch bei

jenem GastmaMe im Hause des Onesikrates den HauptfisMlen der

ünterbaudlung in die Hand nehmen iSsst Aus diesem Berichte

er&hren wir also, dass Onesikrates in Ghftronea lebt, und es wird

wohl keine Frage sein, dass ebenso auch das yon ihm an dem
Eronosfeste veranstaltete Gastmahl, an welchem der Dialog über

Musik gehalten wird, in Chäionea stattgefunden hat. Onesikrates

ist Arzt, wie die tJu^Kooiaxa irpopArjuara uns belehren. Aber damit

steht in keinem Widerspmche, dass Onesikrates zufolge der Schrift

über Musik ein reges Interesse filr Grammatik und Musik und ins-

besondere füi' das sogenannte fusixov (Aipo( der musikalischen

Theorie hat (Gap. 44). Und warum kann er, trotzdem dass er Arzt

war, nicht auf die icaiSsCa seines Mitbfirgers und Freundes Plutarch

in dessen jüngeren Jahren yon solchem Einflüsse gewesen sein,

dass dieser ihn „s^io; diSaoxaXoc" nennt — ohnehin ein Ausdruck,

welcher zu Plutarch's Zeit nicht sowohl den Lehrer im eigentlichen

Sinne, als vielmehr den zu verehrenden gelehrten Gönner bezeichnet.

Es thut dieser dem Onesikrates gegebene Titel der Thatsache, dass

Ammonios der wirkliche und eigentliche Lehrer des Plutarch ist,

keinen Eintrag.

Die zusammen mit Ammonios gefbhrten Tischgespräche der

«poßX. oo(fcic. sind ab Parallele für unseren Dialog von ganz be-

sonderem Interesse. Nachdem Ammonios im 8. Buche Gap. 1. 2 als

eingeladener Gast bei dem Festmahle erschienen ist, welofaes der

* Musiker Braton in Athen zu Ehren der Musen begeht, treffen wir

ihn im 9. und letzten Buche als Gastgeber, und zwar ebenfidla zur

Feier des Musenfestes. Das ganze 9. Much hat Plutarch dem An-

denken an die Reden, weK he an jenem Tage im Hause seines Lehrers

Ammonios gehalten sind, gewidmet. In Ammonios' Schule wird

Grammatik, Geometrie, Rhetorik und Musik gelehrt, und jede dieser

vier Disciplinen ist bei Ammonios' Festgelage durch eine grosse

Zahl der damals in ihr heryonagenden Männern yertreten. So z. B.

die Grammatik durch Frotogenes, Zopjrion, Hyhis, Markus; die Khe-

toiik durch Mazimus und Sospis u. s. w. — Wx dflrfen annehmen,

dass die meisten dieser M&nner Lehrer an Ammonios' Schule waren.

Es sind diese Tischgespräche im 9. Buche der 7;po^3Xr;iJiaTa aufiffootaxa
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somit gewissermassen ein Oegenbild der am Eronosfeste bei Onesi-

krates gehaltenen G^esprftche Uber Grammatik und Miuik| aber in

einer durcbans freieren, kfinstleriscberen und glänzenderen Weise.

In seinem Dialog ttber Mudk versteht es Plutarch noch nicht, die

Berichte der früheren in freier \\'eise zu gestalten. Das meiste, was

er dort vorgetragen werden lässt, sind wörtliche Auszüge aus Aristo-

xenos' und Herakieides' Schriften; hier dagegen, bei dem Gastmahle

des Ammonios, zeigt sich Plutarch auf dem Höhepunkte seines eigenen

vielseitigen Wissens und seiner schriftstellerischen Kunst. Schade,

dass uns grade der Theil der Unterhaltungen, welcher sich auf

Musik bezieht^ in den Handschriften nichtmehr erhalten ist Nachdem

der Musiker Eraton das Fest mit einem Hymnus eingeleitet, sollen

nach Ammonios' Anordnung zuerst die Grammatiker und Mathema-

tiker, alsdann die Rhetoren und Musiker Themata ihrer Kunst und

Wissenschaft erörtern. (Im Dialog, de mus. waren am ersten Tage

die grammatischen, am zweiten Tage die musikcih^jchen Unterhal-

tungen geführt worden.) Von den musikahschen Problemen wurden

z. B. folgende beantwortet: Woher rülirt die Dreitheihmg der Cantica

(wahrscheinlich die Stesichoreische Trichotomie) ? Wie unterscheiden

sich die melodischen von den symphonischen Intervallen? Woher

rührt die Symphonie, nnd wie konmit es, dass die Melodie immer

den tieferen Ton, die gleichzeitige Begleitung den höheren Ton des

Accordes hat? (Bei uns Modeinen ist es gewöhnlich umgekehrt).

Dass diese Fragen auswerfen, wissen wir aus dem uns erhaltenen

Inhaltsverzeichnisse der icpopÄ7][jiaTa ao(&ico9taxa; die unsjetztfehlende

Beantwortung wird sicherhch in einer nicht minder geistvollen,

scharfsinnigen und gelehrten Weise wie die der grammatischen

TpoßAT^txarct durchgeführt worden sein. Nur am p]nde des Buches

ist uns eine musikalische Erörtenmg überkommen. Nachdem nämlich

Cap. 14 die Tischgenossen den Musen ein Trankopfer gebracht und

zu Eratons Kitharabegleitung einen Hymnus gesungen, und alsdann

den jungen Zöglingen des Ammonios die Pireise f&r ihre Leistungen

in der Gymnastik zuertheilt worden sind, kommt schliesslich die

Unterhaltung auf die alte Orchestik. Ammonios giebt eine Erklärung

der drei hauptsächlichsten orchestischen Momente, der ^opa, des

o/^ft« und der SsT^i;. Sein Vortrag schliesst mit den Worten:

„Aber nichts ist jetzt in unserer schlechten Musik so tief herab-
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gekommen, als die Orchestik, und es ist jetzt eingetroffen, was Ibvkos

in banger Vorahnung gesagt: „Ich fürclite, dass wenn ich gegen die

Götter einen Frevel begehe, ich mir Ehre erwerbe bei den Menschen.

Denn die Orchestik hat sich vereint mit einer Art der Poesie, wie

sie dem Gebiete der Venus vulgivaga entspricht, den Bond aber

mit jener himmlischen hat sie gebrochen und beheiTBcht nun die

bethdrten und sinnlosen Theater, indem sie gleich einem Tyrannen

die Musik sich unterthan gemacht hat In Wahriieit aber hat sie

bei allen Terstftndigen und der gjittlichen Natur theilhalten H&nnem
alle Ehre verloren.**

Icli brauche nicht zu sagen, weshalb ich diese Schlussworte

des Ammonios ausgezogen habe, denn es wird sofort ein jeder er-

kennen, dass sich in ihnen dieselbe AnhänglichkL'it an die frühere

Weise der Musik ausspricht, aus welcher die im Dialoge über die

Musik uns vorgeführten Erörterungen herrorgegangcn sind. Platarch

ist einer der letzten jener Hellenen, welche die Vertreter der alten

griechischen Bildung undHumanil^ sind, einer der letzten Ank&mpfer

gegen die in der Mitte und am Ende der Eaiserseit hereinbrediende

BarbareL So kämpft er denn auch, wiewohl Tergeblich, gegen den

Terfell der alten musischen Kunst, denn mit dem Aufkommen des

Pantomimus im Theater war die alte xe/vr; |jioo9tXT], die in dem
engen Bunde der Poesie, Musik und Orchestik unter der Suprematie

der ersteren (Synip. probl, 7, 8, 4) bestanden hatte, zu ihrem völligen

Untergange geführt. Die Klagen des Ammonios sind ganz die näm-

lichen, wie die des Lysias am Kronosfeste beim Mahle des Onesi-

krates, und nur darin besteht ein Unterschied, dass Plutarch das-

jenige, was sein Herz bekümmert, das eine Mal in freier, selbständiger

Weise, das andere Mal mit den Worten des alten Aristoxenos aus-

spricht, der an der Grenzscheide der klassischen und nachUassischen

Kunst stehend, die Musik seiner Zeit in ähnlicher Weise angeklagt

hatte, wie Plutarch an der Grenzscheide der nachklassischen Zeit

und der Barbarei.

Ist die hiermit gezogene Parallele nun durchaus geeignet, die

Zweifel an Plutarchs Autorschaft des Dialogs über Musik als un-

berechtigt niederzuschlagen und namenthch auch die 'l'endcnz dieses

Buches in der den Plutarcli auch sonst beherrschenden Stimmung

zu motiviren, so lässt sich andererseits doch um so weniger verkennen,

Digitized by Google



VII. Zur Kritik der Aristozenisciheii Tiaehgesprlldie. CCXZZIZ

dass das unselbständige Epitomator-Verfahren im Dialoge über die

Musik mit der freion und selbBtäudigen Stellung, welche Plutarch

in bezog auf musikalische Dinge in den ProbL symp. einniiimity in

einer ganz entacbiddenen Differenz steht, die nur dann eine genügende

Losung erhäti wenn wir ftkr beide Werke zwei ganz yerschiedene

Sdbriftstellerepochen im Leben des Plutarch annehmen. SHe ProbL

symp. hat er in seinem reiferen Leben al^^elasst (ygL Ub. 8, c 6,

wo Flutarch's jüngere SOhne aas dem Theater zurttckkommen), der

Dialog über die Musik muss noch im jugendHchen Lebensalter des

Plutarch geschrieben sein, wo er /war schon in der Musik unter-

wiesen war und ein richtiges Vei stiuulniss ihrer Geschichte und ihrer

damaligen Stellung hatte, aber bei der Wiedergabc eines über die

Depravation der Musik gehaltenen Gespräches sich in den meisten

Stücken wörtlich an die Quellen anschloss, welche die jenen Vor-

trag haltenden Musiker Soterichos und Lysias nicht anders als in

einer sehr firaien Weise hatten zu Ghrunde legen kOnnen. Yermuth-

lich ist unser Dialog die frühste Schrift, welche wir Ton Plutarch

besitzen. Sollen wir eine zweite nennen, in der er sich in Shn-

Heber Weise wie dort fast ganz und gar wörtlich an seine Quellen

angeschlossen hat, olme dieselben einer freieren Durcharbeitung

zu unterziehen, so ist dies der -apaijuib^rixoi; irpo; 'AttoXXwviov, der

in seiner Manier jedeuiiills am nächsten an den öiaA.0Y0^ nepl

|j.ouoix% herantritt.

Denjenigen, welche lilrunsem Dialog die Autorschaft des Plutarch

ableugneten, hätte eine Conjectur sehr nahe gelegen, bei welcher

die handschriftliche Ueberlieferung „UXoti'caLpx'^u" nspl |ioooix% in

vollem Rechte bestehen geblieben wSre, indem sie n&mlich nicht an

Plutarch den Vater, sondern an Plutardi den Sohn gedacht hBiten,

welchem jener zugleich mit seinem Sohne Autobulos die. Schrift

ic£f»i xTfi h 1 '{/oyoYovtctc dedicirt hat Man hätte hierfür mit

Jjeichtigkeit geltend machen kimnen, dass gerade die Partie des

Dialogs über Musik, welche die eigene Arbeit des sonst nur als Com-

pilator erscheinenden Verfassers ist, nämlich der Abschnitt von den

akustischen Zahlen im Platonischen Timaios und im Aristoteles, ein

dem jüngeren Plutarch wohl bekanntes und geläufiges Thema ist,

wie denn Plutarch der Vater in der oben genannten Schrift Cap. 29

bezüglich jener dptOp»v sagt ,)ic8pl d»v ei xal icoXXaxK axijxöaxe xal
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icoXaoIc tixnmix^txnt Xo^ot« xal ou j^slpov Ion xa|M ßpa^^C
SieX&eiv^ icp08x&i|i.8voc to tou nXatwvoc/' Der gleiclmaimge Sohn

YfV^de alsdann in Beziehung auf die mnsiache Eonst genan auf dem-

aelhen Standpunkt stehen, den der Vater za Folge der Schlussworte

des Ammomos in den ProbL symp. eimiimmt, nSmlich in einem

feindlichen Gegensatze zu der Musik seiner Zeit und im Geiste

seines Vaters den Dialog über Musik compilirt haben, und der

Onesikrates, in dessen Hause dies Gespräch gehalten sein soll, würde

nicht der otoaa/.aXo; des älteren Plutarch, den er Probl. symp. lib. 5,

c. S. 4 bei sich zu Gaste hat, sondern der jüngere Plutarch sein.

Aber nach dem oben Gesagten fehlt einer solchen Conjectur alle

Berechtigung; denn mit welchem Rechte dürfen wir, um den alten

Plutarch von dem Vorwurfe einer allssuweit getriebenen Gompilation

zu befreien, denselben Vorwurf seinem Sohne aufbürden, der uns

doch zu einem IJrtheile über seine etwaigen schriftstellerischen

Leistungen nieht die mindeste Handhabe bietet?
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Illustrissiino Principi Vespasiano Gonzagae Columnae
Marchioiii Uotiiij^iquo Coiniti patrono suo colendiss. Ant.

(iogauiuus Grauieusis

Cum in dlem natalem taum diuqne exoptatnm ad nos reditnm oflTerre

tibi aliquid & ipse de inore cogitarem, nec Byfantiiiam hiftoriam abfoluere per
Mediciuae factitanda: negotia potuerim: virum el't non ab re fore, Fi, quorum
edfti<mem forte adornabam, Ariftoxeni Cl. PtolenuBi faactenos defideratos Har«
inouicorum libros tun notnini nuncuparem, riuod fciam te qua es iudicij acri-

monia prseditua, non ex mole voluniinuin: fea autorum dicnitate potiuB, & cuius

te (tudiofum spprimÖ lundiinia, antiquitate, hoc qnidqnid eft nraneris terHina-

turuni. Enimiioro qiii nouos comnieiitari<»8 quantumuis jirolixos priiieipibus

viris dedicant, incertain illi dubiamque reui agere videntur, uuud noudum con-
ftet, an vitaUa hic partu;^ genio bono deztraque Lneina prowerit: ({ui vero an-
tiquiffimos extra(iue omni iiifreiiij aliam pofitos fcrijitorcs aut e tenebria eruunt,

aut etiam lati&itate domant. \j demum explorata adeoqae perpetua nuncupatione
eniurque nomen immortali leeiikiram iiieinori» eommenlbiit: pnafertim fi qoale
tnum virtute & factis egregiis odebreque prndentin fitma ab fe clarom fit»

quippe quem baud dum Mo.
Jmtitinne prios mirer belüge laboram?

Sed non eft cur lue in laudcs digrediar tuas, neque addubito quin earuni fplen-

dorc fpecieque praefens ipfe maleuoiorum quorundam obfcura de te iudicia &
nigne loliginis Ittcco vitiata difcutas. Vale Sablonetse tusa. Cal. Decembr. 1561.

Gandido Lectori.

Cvm pridem libros Harmonicornm Gl. Ptolemsei in multorum gratiam edere
Itatuiffem, fubmonuit me doctiss. Muficus Jofephus Zarlinus clodiensis, vt
Ariftoxeni quoque eadem de re libros, paucis hactenus vifos, in Latinum for-

monem transferrem, & Ptoleniieo, quamuis ab illo dirientienli, adjungerem. Quod,
vt lubenter me facturum recepi, ita aegrä tandem prseftiti , nimirum unico exem-
plari, eoque non fatis integro nixus: nec fan6 adduci potuiffem, vt hanc inter-

pretationem cderem, n correctoris exemplaris fpes alicuude fuperfuiffet. neque
me k conferendo labor determit, quem in Ptolem;ieo impiprA coef», cuius Har-
monicorum comi>lura exemplaria ex Vaticana bibliotheca cum meo, & D. Marci
accuratä contuli: non ueritus etiam Clarifs. & multiplici doctrina pr^ftantem
virum Danielem Harbarum Aquilegia; PatiiaK ham d* locis quibufdam
obitcr confulere. At ne vbi vbi minus clara eHV- lectio viilebitur, ilico corru-

f>tani quoque exiftimes, L. Vifruuium audi quiulb, qui in opere de Architectura,

uo pleraque ex Aristoxeno, vt ait» Harmonica tranfcriptaras pncfatur totam
banc Muficam literaturam obfcuram clTf & perdifficilem, praifertim cvu Grsecte

litera: iguota) siut. Quod idco hiu refero, vt aukm ille Tibi veniam dari per«

Slexffi oratioius poftulat , « um multo eoaem in argumento mihi quoque
eben memineru. Valete noftramqne operam boni confttle.
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Liber PrimvB.

(§1) CmdecantafdeiitiRtiariasiniwrfceBffthiplu^ Hamoide»

qnandMtt ex ipfis ophumdum eft efTe harmonicam Oita enim uocatar) teactetioiiemi prim*.

qoe tum ordine prima fit, tam dementari fkcoltate praeftet Omninm enim in c(m>

tempktionemneiiieiitimn prima eaS6t; ea nert funt, qiuecmiqiie ad fyftematum, id

eft» complexiommii & tonorom omfiderationem tendunt. ]>ecet enim nihil nlterioB

ab eo qua?rorc, qui dictam poffideat feientlam, quippe Hnis bic eft iftius negotij:

qusB iier6 fopia hone penflculantur, nt enm poetica facultas complexionibus

tonisqae utitiir, non iam huius funt, uenim eins, qusß & hanc & alias continet

fcientia», quibns omnia, qiia^ ad Miificam attiiient exaniiimiitur: liic uerA ille eft

Mufici Habitus. (§2) Qui igitur nos pra^celYore, tautnni liarniDiiicüs Ic clTo prnteH'i

funt, quippe (pii liarmonicam tluiitaxat attigeruut, alioruin iiero peneram notitia

caruerc: ai-guineuto lunt delcriptiones, qux ipfis haruioiiicaruin tantuin extant

complexionum. diatonaruui ueru aut chromaticarum notitiam habuit nemo : ete-

nim defcriptiones illontm indieant omnem melodi«B feriem, in quibiu Saxth de

complezionibiu octo dicndarum harmomarum dnntaxat egere. de aliis aatem

generibus & figoris tam in ipfo genere eodem qn&m in xeBquiS) ne tentanit qni-

dem iiUns reücare fed degoftata tantnm eztota mdodia nnius generis parte tertia,

magnitiidine neio Diapafon, bic omnem opwam ezegerunt: (§ 3) nam quod noUnm
])erfeccrintmodnm, neqne in üb ipfis, qus attigerunt, fer^ k nobis ortcnfum eft

in prioriboBi cum opiniones harmonioonnn perfittceremus, niliilominas tixmm &
mmc darum erit onarrantibus nobis omnes negotij partes, quot nam fint, &
quam fiiip-iila; uiin obtincant. Quarundam enim omnino no niciniiiilTe (luidein

ij)lbs iiniriiiciiuis, aliarum uerö non latcgiU'e, t[uare cum id obitcr olttMidt iiuis,

tum projjofitae rci furmain qua'iiain llt contemplabimur. (§ 4) l'riminn eri;i> & ante

omnia uocis motum in loco di-tinire oportet ei, qui de cantu agerc utlit. neque

enim unos e^ftit illius moduti, nam mouetur & loquentibus nobis & cantantibus

ea qiiam dizi, fecmidam locom, motione: acutum enim &giaae in ambobns efl)e

eonftat, eaque per motnm loealem efSciontor, fed non eadem fpectes ntriolliue

motuB exiftit qoa de re nemo, qnod Ibiam, diligenter definioit, qus utriofqne fit

difierentia, neqtie ea non definita fädle eft pronondare de löno qoidnam fit

Necefib eet antem, nifi qoia noloerit in eondem eiMMrem ineuxrere com Lafo &
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qnilrafdain pofteris, qni latitudinem ilU tiibiienmt, ut paulö exactina de eo dica-

tiir, qnippe illo definito, muUa deinccps eront clariora. (§ 5) Sed oportet ad horum

intelligentiam prseter ea quae dicta fnnty ^iam de remissione & iutcnfione, ad->

h»c do grauitate & acumine tenfioneqiie j)ercurrere, quid ipfis interfit. Nemo
cnini (|uid(|nani dv iis jirotiilit. quin plorufiuc pcnitus uc intellcxero f|uideni, alia

cuufuderunt: pnltca ilc graui-ttVcacuti dirtcnrioiu' (licciuiuin : i§r,) Iuk' « a ad aiipncn-

tmn & diininuitioiifiii refVratur, fiuc ikhi, l'tMi liuc taiitiiin. illuc ucro ininiL^. (§ 7)

Porn» Iiis enarratis de intcruailo iu uniucrluin dicere fas erit, mox diftinguere,

quotupliciter id diuidi queat, hinc de complexione, ubi rurfus in uniuerfum agere

oportet qu&muariödiiiifionein reci])iat. (§ 8) Deindedemelo, finecantu signtficandnm

figuraadumque, quam natuTam obtSseat, qnatemis Mnficae e:q>edit} quandoqui-

dem pluies Amt meli natnrie, una nero est qiuedam inter omnes. qtm ad eon-
*

gmam aptamqne modidatumem attineat, fed iiiducti<mem ab ipfo naeti etiam,

ut mdius quemadmodmn ab aliis feparetnr lüdeamua, necelfe quafi est eliam

alias eius natura» attingoro. (§ 9) Cum uero inufieom mekM| atennque ft qnateikiu

licebat, uonduin exploi atis linguli» dofimuerimus, nempe ueloti per figuram & cb^

cumfcriptioncm, illicodiuidenduui erit & in quot potent fccari partes diftribuendum:

(§ 18) protcuus uero agenduni de continiiitatt' deque feric <jui<inaiii l"it in couiplpxio-

nibus&iiuoinodo fiat: (§ 12) dein i-eddenda^ l'unt geuerum in snnisniobilibusdifrcifn-

tiaj, danda (pKXjue Cunt luca in quibus niouentur. Atqui nemo d«' bis notitiaiu

habuit plane ullam, quare de luiguliä iam dictis neeel'f«! eft, ut 4 priueipio dif-

feramus, neque ab aliis qtiidqaam fuppetit nobis mentione dignum: (§ 14) ac poftea

de intemaUis fimplicibus primum habendi» fermo, deineeps de eompofitis. (§ 15)

Oportetautem de eompofitia interaallis dictorum, quaetiam 0muIcomplezkmeBeffe
poflxmty de ip& qaoque eompofitione mtemalloram ßmpliciam aliquid in medium
afieire» ^ 16) de qua complnres Kurmomei ne agendom quidem elTe oenfnenmt. id

uero oftenfum & nolns in prioribus fuit Eraltodes Sank id tantom dizit, qnod

ADiateflaron in utranque partem bifiunam dinidatur, nüdl amplius neque an ab

omni id accidat definiens, neque ob quam cauram, neque de aliis interuallis To-

lieitus, quemadinodnm erga fß componnntiir : & utrum cuiuflibet iuterualli ad

(|uodlibet determinata fit componendi ratio, utque ex ipfis. & ut non flaut com-

jilcxiDnt's : de Iiis cnini ä nomine ner|ue per demonftrationem neque indenion-

ftratus habetur lermo. Verum cnimucro ciun admiranda lit leries in concentus

conftitutioue, pluriuia coufufio in quibufdam deprebenditur ob impuritos arti-

fices: atqui nihil eorum, qu» fenfii uAupamns tanto ae tsli ordine eonftat,

ut nobis manifeftum erit, ubi in ipfii re propomta uerlU>imur. Nunc uero

reliquas partes eqdieemus. (§17) Demonftratis enim fimplieibns interuaUls

qnemadmodum üiter se componantur, de conflatis iam ex illis dicendum erit

comi^ezionibus. cum de aliis tum de perfecta, ao demonftraadum qnot ft

qusanam fint: redditis earum quoque magnitudinis & compofltionis inter ipCss

differentüs, ut nihil de cantus roagnitudiue, figura, eompofitione & fitu deaidere-

tur: (§18! quam arfis partem alius quidem attigit nemo, Eraftocles uero tcntauit

folummodo ablque demonftratinne e numeris aliiiuatrnus, itn tarnen ut nihil efFe-

cerit, atque omoia falat) & contra fenfua apprubatiunum protuleht, ut antea
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uifom eft, quaudoipfum per fe negotium mquirebauus: reliquorum, utidiximus,

attfgit nemo. Gnienmi uninB complexioms in uno genete Enftodes aggreffoB

est enumerare ßgans mtemalli DUpafon per demoiiBtratioiiem, eircuita uTus in-

temaUomm, neqae intellexit, quod nifi prios demonstrentiir figune Diapente &
DiatefEuoD, acQuac eoram eompofitio^ qn» tandem fit, qua Goncinnö cotnponaatury

mnltotieB feptem effici elanim fit: ut & in prioribus ezpofitnm & nobie fuit qvare

omniiffisÜH, rdiqoaeinCtitatin^gotij partes proponantur. lo) Knumeratis «nim

eomplecdonibus in unoquoqae genere & in tmaqnaqne dicta diffierwtia, pcrmirtis

donno generibiis idein rcdit ipfis negotium, qnippe qui miftionem, quid fibi iielit

if^iiorent. (§20) Proxiinum hiseft de fonis agore, quand(X[uidcm intoruallanoiifuffici-

unt ad roiioruin diiiotioiuMit. (§21) Quia uorü coinph'xioiK's omucs in loco iiiiodam

uocis pdfitai' oauuiitui , ;ie iplis (piidt'iii per l'c nihil uariatis. fuetmn taiiicii iiiil)i can

tum luiriticuiii uariatioiK'iii uancilci adiMupu? nuixiinaui cueuit, necolTc utiquo fucrit

aggrefTunun huac artem, de uocis loco iu uuiaerfum & partiliter agere, quate-

HUB Hoet: niminim eatenus, quamtum ipaa eomplffidoniim natntaindicat (§ 22) De
eomplenonum autem & locorom fiimiliaritate deque Tonis diomdum non ad den-

fifttionem refpicientes, quemadmodum Harmonici: fed ad ooncentum iplämm inter

fe complexionum, qnce fttis Tonis impoiit» inoieem cofigronnt Atqne hac de

parte breuitor Harmonicos qoofdam agere oonti^t forte fortttna tuoL qnippe

qni non de hac re fermonem inftitaerint, fed denfare duntaxat cantus defcrip-

titmem uolnerint Onmino uero nullus, ut in prioribus oftenfum k nobis fuit,

(§28) banc partem, quie de mutatione agit & ad meli coutemplationem tendit uniner-

fam profequutus eft. (§ 24) Ergo fcientiaB, quam Ilannotiicarum dicunt, partes haB

totidoin(jue fniit: ([iirf iwro lupra oam exii'tuuf. ut ab initio dixiinus. porfectioui»

cuiurdain proft'riloiii- cHV puta: (pioc-irca dt' ilHs cum (qK)rfiuiimi crit. diciMnus,

qua^nain lint, & quot quaiesque earum iingula;. Nunc de prima diü'erere tau-

tundem eft.

(§ 25) Primum igitur ipfios feeondom toewn motiMda dlferindna eootanptenrar

qiuenam fint cum uer6 uok omnis moueri dietum ad modmn poffit, ae du» fint mo-

tos fpedes, mdelicet oontinua ft ex intenttfllis ; (§26) inzta oontinuam Amö moticmem
uoz percnrrere uidetnr fenfui locum qnendam, ut qne nnl^nam fnbfiftat, neque

terminoram «fifcrimen fSeoAii offerat, fed eonthrai feratur ad filentinm ufi^ne: inxta

eam uero, qiue intemaUis conftat, contra moueri nidetur: nam ubi tranfcenderit,

oelEftt in una tenfionef deinde rurfus in^altera, idque oontinu^ faeit, continu^ (in*

quam) quod ad tempus attinet, exiliens ultra comprehcnfa k teufionibus loea

ftansque in ipHs tenfionibus. easqno per fe figillatim proloquens cautum edere

dicitur ac intfruallata motioue forri.

(§ 27) \'teriiue utTo motus IVulu « Hpicndus cl't. Vtrum enitn fieri polTit nec ne,

ut uox moueatur: aut rurfus in una tculione coul'idat, alterius eft courideratiouis

neque ad pr^efeus inftitutum atfinet neceffario. quod autem altcrutro motu fe-

ratoTi n«ne hoc mme flb, oonftat, ntl di^d, fenfu, c^ui hine difeemit c<mdmiam

ft mödniatam uocis motionem ab atüs motibos. SimpUdter enim qnando fic

monetur uox, ut nafi|nam uideator auditm oonfiltere, eontinnam dicimos banc

mottonem: qnando autem reftitare alienbi nidetur, deinde itemm tranl|gp«di per
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loemn quendam, idque ubi fieeeiit rorftis in altera tenfione confiftere, idque iden>

tidem ac iddflhn Goiitmii& faoere perfeaerat, intewiallatam haiiiAnodi motionem

appellamiu.

({88)Caiitinnam eigo feimoniflpropriaiii effe didnnu: qiiia, loquentilnui nobia,

ita uox recundnm locum monetär, ut nufquam reftitare nideatiir: alteram qu»

ab interuallis nomen habet, contrarie fieri natura euenit, qnippe qiue ftare ui-

deatur: atque omnes eum, qui tale ({n\d coaptare uidetur, non iam lotiui, fed

canere dicnnt. Qnaproptor dum loqiiimur, caucmiis ne uox firtüfur, niH alicjua

aÖ'ectionr' ad liuiulVnüdi inorum deuenire cogamur: inter caneudum ueru contra

facinius. eteniin coiitiMiiitateai fufzinnis, ac uocis ftationem iiiaxiiiK- pei requiniur.

quo enini niagiö unaquaH|ue uox uua Itataque exil'tit, eo I'eului uidetur cantus ac-

curatior. Quod igitur duo cum (int niutus uocis fecundum locum, continuus

quidem. remumi addictiu quodammodo ßt, interualktna nero cantni, f«d manir

fialtiim ex dictis efto. (| 29) Sed quia liquet oportere uocem in eanta int^nfimies ae

remiCßonea minimi apparentes edere, tenfionea nero ean proferentiiun fononini

manifeftas conftituere, ut intenuüli qnidem loeom, quem percnnity nunc lemilfe,

nunc intenCa latenter ezigat, fonos uero qni inteniaOa diltinginm^ enidentea 6
ftatarios reddftt; quia, inquara, id ita eite conftat, dicendum profcctö erit de

intenfione & remifdone uidelieet acominie & grauitatis, praeterea tenHonis qno-

qne. Intenfio igitur eft motus uocis continase ex gjauiori loco in acutiorem:

remiffio uero ex acutiore loco in grauiorem. Acunicn elf id, qtiod conficitur

per iuteniioncin ; grauitas quiv ju r i rniiriioneni. (§-^0) FortalTe ergo iiblurduiii ui-

deatur leiüiis Im'c InlptH turi.s, (judd ea quatnor poiiaiitur, non duo. Fere onim

plerique iutenlionem candeui oiTe cum acuniine exiltiniant, ut reuiilTionem cum
grauitate. Idcirco forfan hic expediet docere eos confita^ de bis opinari. Ten-

tandom nero eft id intelligere in rem ipAun intoentibas qnidnam lit, quod agi-

mns, quando chordas nt eongnue fint intendimns aot remittimuai fingnlaa. Con-

ftat autem non omnino mdibiis inftmmentomm, quod cum intendimnSi cbordam

tanh in aeumen addueimna, ac tranaferimus, quod tarnen ch<nrdflB acomen non>

dam exifiat, fed fatunun eft ob intenfionem; tone emm erit aenmoi quando per

intenfionem redacta in conuenientcm tenfionem diorda conMterit, ut non am-
plins moueatur. Id fiet ceffante iam intenfione ac defiftcnto penitos: neque

enim licet finiul moueri chordain & ftaro: erat auteni intcnlio, mota chorda: aeu-

men uero . eft iam quicta ä Ttante. Eadem dieomus de remilTione & grauitate,

prseterquam quod coiirraria luut loca. Manitcitum uero eft per eji quie dixinius,

quod & remilTio ä grauitate differt, ueluti agens ab effectu, intenno ab acu-

mine eodem ])acto. (§ 31) Quod ergo eadem non lit intcnßo cum acumine, & cum re-

mimone grauitas, ferö liquet ^ dictis. Quod uero & tertium id, quod tenfioueai

noeamus dinerAun fit ab unoquoque dietonun, tentandom eft diowe. Quod Igi-

tur intelligere uolnmos per nomen tenfionis, id ferft eft udoti ftatio qn«dam &
manfio noois: neque nos conturbent eomm, qni fonos ad motiones redncont fen-

tenti«, atqne qni in uniuerfum uocem motionem effe affeuerant: ae fi e6 redi-

gamur, ut dicamus accidere aliqaando motni non moueri, fed quiefoere, & ftare.

Nihil enim noftra intereft dicere aeqnalitatem motionls, ant idenütatem eCTe
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tenfionis uocabolo intelligendam: aut II alind qnoddam reperiatur ifÜB cognobi-

lias nomen: nihflo feciiiB enim nos tone dieemiu ftare uocem, qnando nobis ipfe

fenAis oftenderit neqne in acatam neqae in grane eam indinare, neqoe alias

agimiis, qvAsD. quod huiufinodi affectioni nocis id nocabulnm ponimufl, oidetiir

antem id foeere nocc inter canendain: etemm moiietnr in intemaUo, oeCbt in

fono, Ii tarnen monetär, non moror modo, qnn 4 nobis dioitnr motto, ab illornm

motione iuzta celeritatem nccepta difibrat: quiefcit uero rurfns ea quam nos

appeDanras qniete, cumceffat ci lcritas. unumquc & eundem ductum accipit: nihil

ergo noftra rcfert, cmn fcre !i((ui(lniu fit. (juid nos in uoce appellenins niotuin &
quictPin (juidciiic illi motuin. Quare latis cfto de his hoc in loco. niiiu alibi ainplius

apcrtiusque defiiiira limt. (§ -^2) Ac tenl'io <iuenia(lniodum ntniuc intoulio ]i('([ue

reniiflio fit, iilane conlrat, (iui])pe illaiii dicimus (juietpiii (^iTc nocis, has u<'ro iu

prioribus orteiidiuiufi eile uiotiones qual'daiu. Quod auteui ä reliquis etiam graui-

tate (inquam) & acamine alia (it tcnfio, tentandum eft demonftrare. Ergo quod

quiefcero ccmtingit aod, fine in gianitatem, fiae in acwnen addactse, patet ^ tu*

perioriboB: Qaod nevo etiam fi tenlio quiea qoesdam eCfe pooatnr, nihflo magis

eam utroqae eorom eadem erit, k iam dioendis clarebit. Enimaero fdte oportet

qood ftaie nocem eft manere eam in una tenfione: aecidet uero iUi hoc, fiae

in grauitate, fioe in acnmine eonftiterit, tenfio autem in atri(i|tte eziftet: etenim

in grauiboB atqne in aentis ftare neeem nece£fe eft, aeomcn uero nuiK^uam cuni

graiiitate coexiftit, neqae eam acuniine granitaa: qaarc patet diuerCum quid ab

utroque herum cflo tenfionein, ut nihil commune fit ambobus. Quod igitur

quin<iuo ha'C fint ä le niutuo diuerla, tonfio inquam & gnuiitas, praeterea re-

min'iov't intenfio, tautum non ex dictis darum elt. (§83) Iiis urm copiitis, proxi-

nuiiu fuerit ouarrare de pniuis acuticuie diCtenriono. utruin iufinita fit in utran-

que partem an terminata. Quod ergo in uoceni collocata nun lit infiuita, neu-

tiquam difficile eft oidere, cum omnis uox tarn artificiofa, qu&m humana, defini-

tum qnendam habeat tonam, quem modolaodo perearrat, maadmnm uidelicet mini-

mnmqiie. neqoe enim in magnitadinem poteft nox in infinitnm angere grani»

aeuüqae diftenEonem, neqae in paraitatem eontrahere, fed confiftit aliqnando nl-

tr6 dtroqne. (§ 34) Definiamus igitar ntnmqae honun ad dno lefpicientes, nempe

ad id qood fonum edit, & quod iudicat, qu» nidelicet fant nox & anditus: quod

enim neqneunt hac, illa quidem efßccre, hie uexo iudicare id omne ab utili &
commoda nocis diftenllone alienum abhorrensque efto. Ergo in paruitatem

fimul nideutur tam uox, quäm fenfus deficere, neqne enim uox Diefi minima

minu8 adhuc intcruaUum poteft expromere, nequc aurlitus ])orrontiro, adeo

ut partciu agnoleas ali(|uaiii iiel Dicfis, uol alterius cuiulpiam cognitoruin

interiialloruin. In uia<j:nitudiueni uero foii'an uidcatur e\c<'dfri' auditua

uocem, neque tarnen imdto: U'd laue Tiue ultro citroque ich in eapere extre-

mum difteurionis oportet, ad uocem pariter & auditum refpiciendo, fiue iu ini-

nimam partem idem, in mazimamaliud, erit gwaMiammaximaminimaqae magnitudo

diftenfi<miB uel communis fonanti & indieanli, nel alterins pA)piia. (§ 86) Qnod
igitar in uocem anditumque addueta grauie & acnti diftenfio mintmö in infini«

tum nitro citroque moaebitnr, ferö manifSeftam eft. An uero fi ipfti per fe
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mteUigaturcantus bonftitatfoiiicreinentam in mfinifam habere .qneat, forte alins

erik de iis fenno ad prefens neatiqoam neceCGuiiiä: qno circa in feqaentibafl

id perfcnitwri cfNmbimiir. (§ 86) Hoc autem dedarato, dioendom de Sono qnid fit:

ac ut coinpendio dicatur noeis cafus in nnam tenfionem eft fonus. Etenim ui-

dohir Tonus exiftore catlente uoce in ftatum cantui coograum, dum ibi in tma

tennone ceffat. (§ 37} Äc Tonus ita Te habet. luteruallam uexo eft, quod 4 duobns

IVnii« dofiuitur, non eandein hab<'ntibus tcnrionciii. Videtur cnim intemalbim,

ut ti^uratim dicatur, ofle diffcrcntia quaduin tcnlinnuin. & locus aptus recipien-

dis Tonis ucutioribus (juidom griiuioi»' eannn «[ua- interuaJium TuTtineut tenfio-

num, grauioribus ucro Hcutioi<': dilb-rcntia iiem tcnfionuni oTt niagi« minuTve

tenTum fuüTe. (§ 38) De iutei-uallo igitur Tic defiuiatur, Complcxio uero compoTituin

quoddam inteUigatnr ex plmibiu nno interoalliB. Verum enimueio oportet
*

tmiini iiuKh^ue homm recte accipere acearateqne animadnerteie, ne redditam

de flngnlis rationem praHereamna, fine ea ezacta, fit fine eraffior planiorqne:

ac ubi in eam addifoendum incnbaimiu, tone paratos nos ad rdiqda inteOigenda

docüesqne fore putemus. Diffieile enim ft arduum elt forfim de onmibiUy qua
k prindpio fefe ofiierunt rationem, quae irrefutabili exactaque interpretatioDe

conftet, adferre, prseTertim de triboa hia, fono (inquam) interuallo & complexione.

({ 39) His tarnen ita deTcriptis primnm quidem enarremrts in quot partitiones intw>

uallum diuidi natura queat utiles, praiterea & coinplexio. Erp^o prima oTt in-

teruallorum diniTio, qua inter Te mapnitudine diltaut: Tccuiida, rjua conTona k

diTTonis: tertia, (jua coinpofita ä Timplicibus: (piarta, quai fecundum genus ac-

cipitur: (luinta, (juh difloruut ratioualia ab irrationaUbu-s. Caeteras diuifiones

tanquaui iuutücs ad inftitutum negotium nunc omittamos. (§ 40) Complexio uerö

complexioni eodem modo intereft, eafdemque diffieroitiaA obtinent prseter unam.

Nam magnitiidine clanim elt, ut inter fe difiieran^ & quatenos confoni uel

difToni Amt, qui magnitudinem tenninant foni, ptnrrd twtiam dictanun in inter«

nallia di£ferentianim impoffibile eft complezionibas inter ip&e ineffe: nam
Iktis oonflat no^ accidere, ut alin oompofitn fint» ali» fimpUoes CMupl^onea,

qnemadmodom intemalla, alia compoßta, alianon. Quartam ner6 differentiam,

qn» erat k gcnere accepta necelle eTt etiam complexionibaa ineffe: quippe quae»

dam earum Tunt diatona», qu.-vdam chroraaticai, qusedam enarmoniae: neque du-

binm eTt de qninta: nam earuui alia irrationali interuallo terminantur, alia ra-

tiouis non expcrtc. (§ 41) Prieter has uero oportet & alias tres dluil iones adinngerc,

uidelicct unam ([ua^ in coniunotioncm dilumctioncm tS: in utrun((UO lunul coin-

]il("\iuiies diuidit ab aliqiia mugnitudinc accepto initio ut aiit diliuncta, aut c<>u-

iuncta, aut miTta cx amböbus fiat, atque ita fieri in nonnuUis oftenditur: alte-

ram quse in tranfiliens & continnum partitar: omn|B enim complexio nel con-

tinna eft, uel tranfultat: tertiam quae in fimplex St duplex & multiplex difiSe-

etionem oonficit. Quamomque enim aedpias oomplenonem, ud simplicem, uel

multiplicem inuenies.

Qnidnam uero fit honun unumquodque poftea declarabimuB. (| 42) Hia igitur

fic definitis & prsBdiuifia de mclo uobis tentandum eTt Tubiicere qusBnam fit na»

tura eins. Quod eigo oporteat interualiatam in ipfo uocis motionem effe, prina
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dictum eft fane, utque k fenncmki watAo feparetur hac ratione mulicum mclosi.

Voeatnr eidiii & in fermone meloa qnoddain eompolltum « accentibus, atque

id in vocabulis nerfatur: natura enim compaiatam efl^ ut inter loquendum uo-

cem intendamns remittamuBqiie. (§ 48) Adluec non tantam ex intemallis & fonis

eonftare oportet eongniiim modnlatioiii mdoe: nemm etiam opna habet ecnnpara- .

tione quadam dearticulata, mimineqae temeraiia. Manifeftum eft enim ut ex

inteniallis & fonis conftare commune fit, fiqnidem ineft abfono feu inoondito,

quare cum id ita fe habent opinari oportet potifllmam partem quaeque plnri-

mum habent momenti ad recte conftitutam cantus rationem offo fitam in com-

pf)fiHone fjunpdnni eiusque i»ropri('tate. (!i 441 lamque fere licjuet a mclu de indnftrirt

confecto iiitenuiUo uocis motu difVern' imii'ioum nielos, ab incoudito autt'in &
crroiu'ö pro coiiijjoritioiii.s dirfci cutia iiitcniHllüruin rinipliciuiii . de qua in le-

queutibus ofteiidetur. Quis illius l'it modus; nihilominns & in pra-lViitia iniiuer-

lim dicatur, quod cum niultas habeat diiferentias confonantia ipla pro interual-

lonun oompofitione, tarnen eft quiddam in onmi canta congruo unum idemque

tafi fiundtate proditnm, ut dieetur, qua ablata necefTe fit etiam oonfonantiam

^ medio toUi: planum id fiet piegraffii operis. Hnfienm igitor mtioB ab alüa

ita difängaatnr: atqne opinandnm elt dietom difcrimen crafljore mineraa fie

espofitnm effe, qnippe emn neodum fingula ezplicata fint (| 45) Pnndmum iam

dictis fit id quod uniuerfim ita appellatar melos dinidere in quot apparet genera

diuidi }K>lTe : uidetnr autetn in tiia. Siquidem omue melos quodcunque acce])e-

ris ad modulationem uel diatonum eft uel chromaticum uel enarmonium. Pri-

mum erpo ^v: antiquiffimuTn inter ipfa jinnatur diatonum: quippe quod primum

huniana natura pra^fcripfit, chroniaticuni: tfrtium & fupremuin enarmonium.

nam poftremo ei & uix nec fine multu l'tudi<» alTuercit fenCus. (§ 46) Iiis iain in hunc

numerum diuiUs, reltat ut ex interuallaribus difierentiis fecunda- alteram par-

tem teutemus diipicere: cuius eraut partes ha3, coufona uidelicet & dilToua: ac

ipfa confonantia in oont^irfatkaem oeniat Videtor antem interaallnm eonfo«

nam onmn ab altero non fimplici difiisxentia diftare, fed multis ]nrofeet6: qoa-

nun una eft, quse & magnitadine aceipitur, de qua definiendnm eft, quatenua fe

babere nideatnr. Appaiwt antem minimnm interuaDonun confonornm ab ipfft

cantna natura detenninatnm effe. modulamur enim minora qu&m diatetfaron

intemaUa oompluraquidem tamen omnia diffona: (§ 47) quam minimum fic in ipfa

uods natura definitnm eft; magnitudo uero non itidem uidetnr definiri : qtnppe

quflB in infinitum augefone mdetur iuxta ipfam cantus naturam, quemadmodum

ft diffonum. fiquidem onmi confono interuallo ad diapafou appofito. fiue maiore,

fiue minore, fiue axpmli. tottim contlatur coufonum. Quocirca non uidctur hac

ratione maximmn iuteruallorum confonorum perliiberi jxjffe, nihilominns pro

ufu noftro (dico uero noftruin ufum tarn ilhun, qui ab huniaua fit uoce, qu^ina

qui ab iui'trumcutis) uidetur quoddam maximum effe internallorum confonorum:

id antem erit diiqpente & bisdiapafon: etenim ad terdiapafon non progreditar

intenfio. Sed oportet diftenfion^ definire unina euinf|nam inftnunenti tono

ae termima; fw&n enim tilrfaram, qu» Pardieniaa dienntur acutidfimna fonua

ad graniffimum earum qnaa HTperteliaa nocant forte maiua effecerit quam
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dictum terdiapafon intenialliim: ac dsanlfse fiftnl» aeatiffimm ad tibia: grauilB-

mum maiori diftabit interuallo, qaäiii fit id qaod dizimiu. Idem eueniet fi

paeJli aocem cum niri uooe contnleriB. Ynde etiam deprehendeTe licet maiores

confonantiaa, quippe & din^^ astatibua & diffeventibua modis oontemplati

fumiu, etiam terdiapafon confonum effe & qaater ft amplins. (f 48) Ergo quod

modnlaticinis tcnniiuis iu paruitatem natura in diateffaron iiniatur, in magnitudi-

nem uero quod ad uÜum nortrum attinet, qoodammodo .in bisdiapalou k dia-

pente, fer^ manifeftum ex dictis efto: uec non quod ex conTonis inafrnitudiue

iiitcruallis firri coutiu^at faeile eft intclligcro. (§491 Quapn i|irerhiscoij:iiitif^ tonia-uin

intcriutUuiii Ii iit;il)imus definire. Eft ergo toiuis priniariiin couronaiitiaruni (^no

ad maguiiudiut 111 diticiMüitia. Dhiidatur aiittsni in tres partitiones , modidemnr

euim eiii-s reuiilTem i!t tvientein »Sc »luadrautem: luinora uero iis interualla omnia

incondita ä cautuque abhorreutia funto. Vocetur autem minima pars ]>iefo,

enannonioB minima, atque huic prozima diefia Chromatiea minima, porro ma>

xima Semitonium. ({ 50) Hia iam ita definitia, genenmi quoque diffisrentiaa, unde

fiaat ft qaemadmodom, tentabimus pecqnirere. Licet «cgo fcire minimum

intemalium confonoram, utplurimom k quatuor fonis contineri: nnde iam &
oognomentom antiquitaa haboit atque oido eius quidam ob uaxietKlem intelli*

gatur, ubi sequalia fuerint ea, rjuse mouenfur iis, qu% quiefcunt in generom

di£ferentiis, fitque in huinfmodi, ut quod k chorda media iu lupmuam: hie

enim duo contincntes iuterualluin foui immobiles fuut in generum differentiis,

duo uero (|ui contiiiciitur reliqni niouentur. Hoc igitur ita ponatur fed cum
plures l'iut iliordaruiu conlpirationes , qua? dictum ordincin ipfius Diatefl'aron

contiueaut, »It (luu'qne proprii.s iiocabniis diftincta lit, uua jirofectö qua'dani erit

Media; & Indicis & Penelupreniai ac Suprenia; propeniodum celeberriuia, «St ä

Mufieis impenfö trita, in qua differentias generum confiderare operaeprecinm

eft, quemadmodnm fiant. (§51) Quod igitur Ibnomm, qui natura moueri pofTunt, in-

tenfionea & remiffionea caofSee ijnt diAerentia graarum, {dani liquet, qu» uero

fit motionia ratio fonorum iftorum ntrinfqne, dicator. (§ 58) Bidicia ergo eft tonifleua

locus omnia, in quo mouetur: neque enim minua diftat k media toolno inter-

uallo, neque ampliua ditono: quorum interuallorum minus quidem ab üs qui

Diatonuni gonus iam intellexcrint nou aduiittcrctur: fed qui id nondum uiderint,

haud difi&culter adducuntur: ut id a))})robent: niaius uero alij concedunt, alij

uon: oh quam uero caufam id accidat poftea dicetur. Quod autom fit modu-

latio ditoui indicis exj)crs ne(ine ea dctcrriina, iinuio peue optima plerifque fane

nunc rem nmficam attiiigeiitihiis, non admodum liquet: nifi inductione allectis,

ucrum iiö qui antiquis modis alTiioti funt, fine prinii, fiue fecuudi fint, fatis

euidenö eft id quod dicitur, Nam qui Tritaj iiuuc paffim modulatioui tantuni

affuefactus babeat auriculas, non aba re eft, quod Indieem ditonom recufaut:

quippe robuftioribua & intentioribna nunc plerique utuntur: cuins rei cau(ia eft,

quod ubique dulcem blandamque cantUenam aflfectant, atque indicio eft, quod

lubenter plurimum tempona in Chromate conterunt, ac fimul ubi prope ad
Chroma cantum adduxerint, eod^exi confuetudinem una contrahunt. (§ 58) De hia

ergo hactenus in praefentia diziffe fuffidat. Indicis eigo locus toniseus fubiici-
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tur, at Penefuprenia} diefioa uiiniiua', ncque v.n'nn propius fupreinnin arcedit

diefi, neque amplius abßftit toni dimidio, neque enim toiiorum iudil'cretuä elt

ab altera in altemm tranfitns, fed eft eomm terminaa coninnetiot cum enim

in eandem tenfionem deuenent Praefnprema & Lidex intenfi», termimtm ha-

bent loca, eftque is qui ad graue tendit Penerapfemfla, qui in acatum Indicia

& Penefttpxenue. (§ 54) De bis igitiir ita definitom fit, porr6 de diffinrentüs fecun-

dum genera Ib colorea dicendam eft Diataffaion ergo, quemadmodum inqni-

rendmn Ht, an meufurctur ab aÜquo minorum intemaUonnn, an omnibus fit

incommenfarabile, in iis, quae per confonantiam eapiuntur, edocetor: nunc tan>

quam inde apparent atqiie conftet, duorum tonornm & feniirris poiiatitr. eam-

qne eins niugnitudinem. Denftnn nero dicatur, quod 6 duo11M^^ iiitcruiillis con-

flatur, (put> comiiorita iiiiiius intcrnalluin oontinobat rc'li<ja<» iiitoruiillo in diateffa-

ron:
I § 5.')a) qiiibiis ita pru'ftructi« ad graiiiorem perniiincntium rononiin accipia-

tur ininiinum deufiim, id autein erif, (piod 6 duabvis dielibus enarinonüs & chro-

maticis minimis, eruut uero duse iudices acceptse duorum geuerum grauilTiinaj,

puta Harmoni» & Chromatis. In nnhaerfum enim grauiffim« erunt enannoni»

Indices, prozimaeque Iis chromatiG», intenfiOimn antem diäten», poft iUas ter-

tiom fit denfnm ad eandem, quartum denfum toniieam, in quintum ad eandem

ea qute eft ex ftnnitono & fefquialtwo intemaUo conftituta complezio affumatur,

poftremum quod ez femifemo & tono. ($ 56,b) Duo igitnr fwimum aceq»ta deniSa

tenninantes indices dictse fnnt: qoe uero tertium denfum circumfcribit, bidez

chromatica quidem eft: uocatur antem chroma in quo eft fefcpiialterum: quie

autem definit quartum denfum, Index eft quidem illa chromatica, uocaturque

chroma, in quo fit toninnum: qiia^ qnintam torminat iam comple.xionem index

maior fane denfo, (iiiaii(l(>([uidein diio uui :o(}naliii fiint. frr!Uii(Tiiiia diatonos eft,

qua; fexto loco fuinptain cnuiplt.'xioucm deterininat Index intriiriirima diatomis

exiftit. (§ 55,c) Ergo grauilfima Chromatica index enunuouia grauilTuna acutiur

eft pro fezta toni parte, quoniam Chromatica dießs enarmonia diefi maior eft pro

tmii nncia. Oportet autem, quia tonus in Chromate quidem triliuiam diiuditar,

ae triens eius uocatur Chromatica diefis, Hannonia uero in quatuor fecatur, ac

tSm quadnms uocatur Hamumica diefis: nt trioia unins ft dnfdem quadrantem

^na unda fiiperet: ut proponantor, uerbl gratia Xn, fi ea dlmdantur in tria

fient quatuor tiientee,.fi uero in quatuor, erunt tres quadrantea, excedtt igitnr

qnatcmariua temarium, fiue triene quadrantem unitate, qnsa totius eft pars

duodecima. quare chromatica onarmoniam uncia fuperat Dua; uero chromatictB

duas enarmonias excedi'ut duplo, nimirum fextante; quod interuallum minus oft mi-

nimo coniiii qiuL' modulamur. Talia uero a cantu abhorrent: nam ä cautu abhoiTons

dicimus quicquid ni»n oriHnatur jk v fe in complcxionc. (Jraiüffima uero diatomis

acutior oft grauilTiina chroniatica !< mitonio & toni uncia: uani in fefquialtcri chro-

matis Indiceni Icmitonium erat ab ipfa, ä fefquialtcra uero in enarmouiam die-

fis: ab enarmonia in gi-auifßmam chromaticam fextans; u grauifGma uero chro-

matica in fefqnialteram unda tonL Porr6 quadrans 6 tribus uncüs conftat, ut

manifeftnm fit dictum interuallum efle k graniffima diatono in graniffimam

diromaticam. IntenfiCßma uera diatonos quftm graniffima diatonos diefi eft
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intenfior. (% 65d) Ex his iam mmiifelta fönt loea Indidum nninfctdnfqiie: nam
grauiffiina Ghromatie» omnis eft enumoiiiA Lideac diatoni grauior onmis eil

diatcmoa ufi|iie ad gtaniffimani ^tonL InteUigatur enim infinit» namero Indices

;

uln enim oocem fiftas 4 demon£ib»to loco Lklids Index erit: neqne enim nUns

loeoB ab Indicis natura pJanft nacaua eft, ac talia, ut capere indioem n<m pof>

fit: adeo ut hic nou de exigiia rc Iis nertatnr. A^j enim de intcnmllo tfwtnm

ambagunt) ut utrura diatona fit Index, an intenfior, ac fi nna fit Enamcmia:
nos uero non foluin pliires una in qnoque genere dicimns effe Indices, aenmi'-

etiam adiiuifrimus, quod iiifinita; fiint nnnu'ro. (§ 56) Elgo deliiilic*' liacffiius: chor-

d<e uiTO Pi'mjluprt'ma! duo liint loca, uuus conunimis diatuni & ehroiiiatis, alter

proprius harmonia': commnnicant ciiiin duo gciifra PfUfriipremarmn. Eiiar-

mouia igitur eCt Peneluprema omuis grauior (luiini grauiUinia ehromatica uero

& diatona reliquse oinnes ufque ad tcrminatan). (§ 57) lutcrualloriun uero id

quod eft Sujnem» & Penefaprem» canitur leqnale ft imeqnale ipfi Penefopre-

mm & Indici, at Penefnprem« ft Lidida & Medin tam nqnale quam innqoale

ambobua. ($ 58) In eaufa eft, quod oommnnes funt Pesa^uprem» ntriqae

generi. fit enim canorum tetrachoirdam ex Penefaprema & ciuromatiea PeneTn*

prema & diatona Indice intenfiffima. Potiö locus Penef^i^aenus manifbllna eft

ex pri6ribus diuirus & explicatus quantus quantns exiftit (§59) De cootinnitate uero

ferie non facUe eft in principio acciiratuni fennoncin habere: fed craffins

planiusf|ue tentandum t-ft dcferibere. Videtur autem huiufceraodi qusedam effe

natura continui in niodulatiouo, cuiufmodi & in dietione, (jtiod ad literaruni coni-

pulitionem attinet. Etciiiin natura conii)aratuin dt, nt intcr loquenduni uox in

una<juaque Ivllaba prinuiin ipUMl^laiu & Icciuiduni t lt iucntorum ponat, ac tortium

& quartuiH, ac deineeps lecundiun reli(jiins nuineros literaruni ierieni initituat:

ita ut non omues cunfufge fint cum onuiibus: Ted llt naturale huiufoemodi in«

crementum eompofitionis. Similiter in moddando nidetur uox defünare iozta

continuitatem intemalla ft fonos, naturalem quandam compofitimiem obfemana,

non qüoduis cum quouis intemallum concinena, neqae »quäle, neque inaqnale,

(1 60) QosBrendum uero eft continnum, non ntHarmtmici in deficriplioniim deaSäüO'

nibus reddere eonantur, qul eoa fonos pronunciant eontinuos ac deinoepa fe fe-

qui, quos contingit minimo interuallo a fedirtare mutuo: non onitn potcft OCto &
uiginti dieiis continuata ferie uox modulari , Ted ubi onmia fecerit, ne tertiam

qnideni diofin adiungero potort: enimnero qua in acutum tondit. miniinum mo-
dnlatur «juod reliquum i'ft ä DiatelTarou, niinora m-ro ouniia cauere nou poteft:

id uero eft ucl octupluni minima^ dielis, ucl ])aulo (juodam omnino & iucondito

minus: qua in graue, minus duabus dielibus tonia'is non jjoteft expromere. (§61)

Neque atteudere oportet in continui uatura explorauda, quaudo ex sequalibus,

quando ex innqnalibus fiat. quin, potios ad modnlatlonia 'naturam tentandum

eft, nt refiadamus, fedoloaque ineumbendum, ut intdUgamns quod intemaUam»

cui natur» fponte fnccedat in melo. fiquidem enim poft Penefapremam ft

dicem propior in cantu fonua non exUüt, eo qui k media profieifcitur, b»c faaih

poft Idchannm erit fiue duphun, fiue multiplex PenefupremiB & Ibidicl inter«

uallum oecupet Quo igitur pacto oontinnnm ipfnm fMemque inqniiere lioet^
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ferö oftenTum eft. quemadmodum uuro fiat & quod interuaUam cai fuccedat uel non

Aloeedatin elemenÜB conunoiiftcabitur. (§ 62) Subiidatur üaA denfiA uelnon daafk

pofita complexio: qu» in aeatom aerAu tranQponatar per intenmUum miaus,

eo quod prima oonfonantia reUnqnitor: in graue autem non minus toniaeo. (§ 68)

Si^iponatttr nero ft deinceps oonftitotorum fononun in cantos unoqaoque genere

.aitt quatuw com quatuor Diatel&ron eonfonare, aat qointos eum quinqoe

Diapente, aut utroque modo: cui uero fononim nihil hornin euenerit, hunc 4

cantu alienum effe uidelicet cui dUTonat. (§ 64) Ponatur autem & cum in diapeute

quatuor fiut interualla, duo quidem sequalia, quje ut pluriinum denfum conti-

nent, duoquo iiiM'qualia iicinpe quod relinquitur X prima confon:iiiti:i, & exccf-

fus, (jui (liapeiitc (piäni DiatclTaroii inaiür el't, contrario le modo habere uHpialia,

erga ina-quaiia, tain in acutum eundo, (im\m in fxraue. (§65) Auqilius lupiiouatur &
conlonoa non iuterrupta, icrie deincepa louos, per eand<>mconfonantiamnbidciuceps

fttccedcre. (§ 66) Porr6 fimplcx ponatur in unoquoquc genere effe interuallum iuxta

melos, quod uox modulando nequit paiüri in alia interoalla. (§ 67) Subfidatnr

autem So oonfonaotiarum fingnlas minimö diuidi in fimplices magnitttdines: (§ 68)

atque indnctio 13^ quae per fonoa fit deinc^ prolatos extra principia, qnorum

utrinque nnum ponitur interuallum fimplez: recta uero qu« in idem.

Unis primi libri.

Harmonicorviii Elemeutorym Aristoxeiii,

Liber Secondua.

(§1). Pra?rtiteiit torfan prius enarrare inl'tituti noitri modiini, quidiiam nobis Harmonlo»

uelimns, ut prax'ognofcentes ueluti iemitam quandam, qua inp-ediimdum iit

iter facilius conficiauius, ubi id etiam Iciuerimus quaenam eius in parte ucrfc-

mur: neque aliud agentea feUamur, quemadmodnm AriltoteleB eommemomre
folebaty affici plerofque eoram, qui Platonem de bono dilTerentem aufeultatum

nenerant: qii^ipe unmnqaemque acoeder^ hoc animo tanqnam de aliquo eomm,

qn» hominea uocant bona auditurus, ut de diuitüa de lanitate, aut robore^ in

ftunma de mbrifica qnadam felidtate. Verum ubi fermones prodiere de difci-

piinis, ae numeris, ft Geometria atque Aftrologia, deniqne quod bonum illad

non nifi unum fit, immane quärn abfurda iis uideri oratio csepit: hinc alij rem

totam defpicere protinus, alij reprehenilerc. Quid in caufa feciffe putandum

eft? nimirum quia rem prius non pvjBcognorant : fed ueluti contcntinri homiues

ad uocabulum ipl'um hiantes accurrebant. Quoti liquis, utarbitriu-, antea expo-

fuilTet in uniuerl'um quo de ageudum erat, agnouilTet, id utique futurus auditor,

fiquc placuilTct iu lemel couccpta opinione perfeucralTet. Quapropter & ipfe

Ariftotclcs pra^cere ob eafdcm caufas folitum fe aiebat futuria ipH auditoribus,

de quibuä & quodnam agatur negotium. (§ 2) Expedire igttur ft nobis nidetur, uti

diximus & priiicipio, ftatim id profciri: fit enim aliqaando in utninque partem.
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ut erretur: nam quidam ingeus aliquod difcipliiisc opeisepretium fore putant:

Hquidem nonnidli non folum Hulieos Ii HannonU» aufenltent: uemmetiaiii

meliores, quod ad nitam & mores attinet fore credunt, quod inter demonftnm-

dorn audiant forte ratiociiiantea noe de Melopsns, fiae cantUeniB fiiigalis deqve

toto genere Mufieo, nt una moribcis profit, obOt altera; quod nero quatenna

Mofica eft JampUciter iattat, Jünda anie pneteretiiit (§ 3) Alij contra nihili rem^

aut parui cert^ raomenti qusp fit agi cenfent: neque mdes fe tarnen tantill«,

fcilicet rei haberi uoluat. Neutri uero rectö putant: iirrine onim contemnenda

eüt in pnefenti profecto Itatu difciplina hfec, ueluti ilaruiu erit in profrrolTu:

neque talis, nt ad omnia l'ufficiat, quemadniodum iltis perl'uafiun eft: multa

enim alia etiam ad Mului perfectionem defidcrantur: «jui]); e jiars qua-dain eft

fai-ultatis Mufiow res Harmonika; nun lecu-s ac rythmica & mctrit a & organii a.

Diceudum ergo de ipia ciul'que partibuü: (§4) ac in uniuerfun) iutelligere licet

exiftere nobis oonfiderationem de melo, (ine canta omni, utcunque taadem uoac

intenfa remilUne lutemaUis uariat: quipi)e natiuali qnodam noa alTeiimaa

motu moneri nocem, neqne intenialla temere oonfici; qnamm renun demonr

ftrationee dicere a^rediamnr apparentibua confoÜEu: neu, nt qni noe pnecef-

fere, qni nel alind agentea fenfnm declinantes, tanqnam minna exactum m-

tdligibilee tantum canfos aftruzenmt, atqne (aiunt) rationes quafdam effe nu-

merornm & ccleritates erga fe mutuo, in quibna acumen grauitasqne confiftat:

omninm abfurdiffinia maximeqne bis, qwiv apparent contraria fententia, nel tan-

qnam oractda fine ratione auf demonftratione profernnt omnia: ac ne ipfa qni-

dom, qua' a})})ar('nt, recte enunicrant. (§ :>) Xos iiero tum prlncipia coneninr

accipore ea tantiun, (pia- experientibu.s in re MiUKa uiris uila funt, tuui ex Lis

euenientia demonltrare. Elt autem nobis, ut in fnunna dieatur, eouteniplatio de

Meie omni muHco, quod tarn uoce qu^m inftrunientis couficitur; (§6) ac reduci-

toT totum negotium ad duo, ad anditum, fcilicet & cogitatiooem. nam illo indica>

mus intemallornm magnitndines hae foeultates eomm contemplamnr. (§ 7) Opoc^

tet eigo affuefcere, ut ülngnla ezactö indicemua: neqne enim fe babet res, ut

de lineamentis dici folet, fit haec Unea recta, nec qni ita in interuaUis dixerit

probö defunctua officio foerit: enimuero Geometxia ue minimnm quidem fiacul-

täte fenfus utitnr: neqne enim affuefacit uifnm, nt quid rectum, quid cireulare,

aut alind quiduis buiulceniodi recte uel feius iudicet, fed id potius eft fabri

aut torno utentis, aliulVc id fcenus artifieis. Muficus antem pcne prineipij loco

habet lenrni* iudiciuin, neque enim accidet praue Icntienteni nu te dicere dv iis,

qua^ ntdlo modo l'entit. Erit autem hoc manifeftuui in ipfa traclatione. (§ 8) Porrö

nnn eft ignurandum quod MuficiU intclligcntia fimul manentis ac moti i'tiiuf-

piam exiftit, idque ferä per omnem artem omneaque eina partes, ut fic dicarn,

ümpliciter ita effe pergit. HUco enim generum diffisrentias f^ntimus, manente

quidem ea qnse oontmet magiütndine, motis uero mediia: ac rnrfus ubi manente
magnitudine hanc uocamna fupremam & mediam, illam pen^ mediana & infi-

mam: manente enim magnitudine accidit mntari focultates fonoram: ac rurfna

quando dnfdem magnitudinis plurea fiunt fignraj, ut ipfius Diatoffavon, & Dia-

pente, & aliorum. Similiter & quando eodem interuallo alicubi pofito fit mn-
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tatio, alibi uero nou. (§ 9) lam iu Ins qiuc ad rytliwos attiiuMit coiii))Iura ciurmodi

nidemiui «eddere: etenim maaente Tatione, ioxta quam definita funt genera,

pednm magnitiidines moaentur obdactioiiis nirtnton: ae manentibus magnita-

dimboB, diffimflea fiunt pedea: eademqae magnitado tnm pedem poteft tum

(Kmiugaüoneni. Manifeftam eh autem qaod ft diai0ones ft figune circa mar

nentem quandam magmtudiiiem fiant Vt femel in upiuerfum dicatur lyfhmo-

paea mnttas omnigenasqne mothmeB monetiir: pedM uero qoibus lydimoB de*

Ognamna rimplicos & ff^mper cafdem. Tali cum pnedita Ht natura MuHcse

eultaa, necerfe eft etiam \u iis quae ad fibnnonicam partom attincnt afruelcere

cogitationem & fpiiliim, nt rite indicent tarn manons qnhm niotnm. (§11) Simpliciter

ergo, ut dicitur, eiiiCmodi (|iui dam oft. qna' Ilannoiiica dicitur Icientia, qualein

expornimus. Aecidit uero eain diuidi in Icptein partes. (§12)quarum una prima-

(jiic cl't definire genera, & doclarare ((uibus maueutibus, quibulVe motis ha? fiant

diti'ereutiie. Id ueuio hactenus diltinxit quoquo modo, neque eiiiui de duobus

generibuB tractauere: fed de harmonia tantum. Voruutamen qui inftruinento-

Tom periti fuerant fenfere quidem genera fingula, fed quod, uerbi gratia, tuno

incipiat ez hamumia chroma aliquod ßeA nemo ne confideranit quidem, neque

enim omnem oolorem cniiifque geaenmi perfeofenmt: eo quod non uniaerte

MelopsBse, feu caatus offieiiue effent periti: neque ad hniulmodi differaitiaa ae-

curatö pempimdaa atfueÜBicti, imo ne id quidem percqtere quod loca quaedam

(int motorum fonorum in ipfis generum diffcrentüa. Quas ergo proptcr caufas

non fuerint definita genera h prioribus ferö expofui. Quod autem definienda

ea fint fi fequi uohicrinius coufocta.s in generibus differentias manifeftum oft.

I § 13) Primnin igitnr inenibruin eft, (luod iani dixi. lY'cnnduni uoro oft de Intt'ruallis

agerc, uulla ipl'is ad facultateni lnppctente ditVcreiitia pra-ternulTa: fert- autem,

ut paiu is dicani, pli'ra tpie nonduia latis perlpecta- l'unt. Ca'ternni ignorare non

oportet, quod ubi omilTaruin v»c non puripectaruni diti'erentiaruni uius ueuerit,

illico ibi (itas modulatiouuiit quoque ilitVerentias ignorabimus. (§ 14) Quia uero non

AifSdunt interualla ad fonwum dignotionem: qufdibet enIm intenuüli magni-

tado, ut planö dicatur complorium &cultatum communis eft. T^um pcofecto

membrum totiua operis fit diceie de Sonia, quotnam fint, oc quo oognofcantur,

utmm intentionea qusedam fint, quemadmodnm plerique putant, an faeolta*

tes. idque ipfum quid fibi uelit &caltati8 noeaibulnm: nibil enimhwum liquido

uifum ab earam remmproÜBfforibus fuit. (§ 15) Quartum eritComplexiones contem-

plari quotnam, qualeaque fint, & quomodo ex interuallia & fbnia conftoit, neu-

trum enim modorum confiderarnnt priores? mufici: neque enim an omnem ad

modnm ex interuallis componantnr complexioncs, nnllamrinp compofitionum

pra'tcr naturam fit, declarandiun fiunplVre, neque diti'orentias onmes coinplexio-

num aliqnis etuunerauit. (?; 16) Eniiniiero (]•• cantui aptis, ucl ine])ti8 fimplicitcr. ne

uerbum quidem fecere. (§ 17 1 Conqilexiünum uero diti'iTcntias alij plan6 ne aggrelTi

funt quidem recenXerc, Ted de iplls tantum feptichurdis quas harmouiai proprias

dicabant difiSemere: ali^ Hcet tentaiin^ miUo modo ratiafecere: quemadmodum

Fythagoraa ZacyntiiiuB & Agenor Mitylenseoa. Eft autem hniufcemodi quaadam

in canoro & cantui inidoneo feriea, qualia eft literarom quoque inter differen-

2
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dum compofitio: non enim temere eziifdem elementiB coinpofita fyllabft emer-

fed certo modo. (| 18) Quintom eilde Tonis, in qinbnfl eoniütitate o(mip!l»ione8

cammtar, de qnilnu nemo qmcqnam protuUt, neqne qnemadmodmn acctpiendi

lint, neque quo xefpecta nmnenie eotron reddi queat, qoin omnino ßmiles effe

uidentor diernm fubdactio & harmonicorum de tonis traditio: ut qnando Oo-

rintibij fan^ decimam ipfam, AtheiUBi qointam agant: (§ 1 ^) ita enim Harmonicorum

Donnulli inquiimt grauifnmwn quidem tonorum efle Hy])0(lor)um, at femitouic

acutiorem Iiis Miftumlydium
,

atque hoc fomitonio Dorium, Dorio uoro Pliry-

gitiin abcffc in acutiora tono. Non aliter X: Phryp^o Lydium altero touo. Alij

ucro pi-u'^T iam dictaHypophrygiam tibiaiii apponunt in graue, (§ 20! alij rurl'us ad

tibiarum jKJrforationeiii rclpii irntcs tres «piiilciii p-auiflnnus tribus dicfibus k fe

mutuu leparant, Hypophrygium ^mnuau») & llypodoi iiiui & Dorium; Phiygium

nero 4 Dono plus minus tono, Lyditun uero k Pbrygio rurfns tribus diefibua

diftingannt Non abfimili partitione ft Iffiftnmlydiom & Lydio feparant Quid

uero Sitf quo perftiaß fint huinlinodi tonis interoalla ftatu^re nihil dixere. Porr6

quod lit abhonrens & cantn den&tio ft penitos inntilis: manifeftnm in ipCa traeta-

tione fiet (| St) Quoniam neio cantoum alij fimplices fmit, ali^j immutalriles, de ma-

tatione proHsetö dicendum eiit Frimum quidem ipfa mutationis natura qusB-

nam Ht, & quomodo fiat: tanquam aalet a&ctio quaedam accidat in cantilenar

mm ferie; deinde quotnam fint omnes mutationes, & in quot interuallis: nam
de bis nemo uorbum fecit, netiuc per dcmonftrationom, neque fine demonftra-

tione. (§22) Poltvcnmni nero de his qua' in ipla mclodia incidunt: quajido enim in

lifdem foniB, licet nibil inter l'e diÜerant. tpiod ad ipl'ori attiuct, uaria' & niul-

tiplices forniiv; cantuuin filmt, conltat id ex ul'u laue fieri, idque Melopa-ani uitca-

muB. (§23a) ErgoHarmouica iuTtructio per iam dicUis partitiones iucedens ita finem

confequetnr. (§ 10) Quodnero modidaiioiieaintdligere, tumandito, tumcatioeiBaiido

oportet, id «nnnia qnse in qnanis fiunt diffinrentia oonfeqoitnr, eiüm in ge-

neratione cantns eodflit qnwnadmodwn ft alia Mufien menibia: ex duobus enim

bis mufiea inteUigentia ezoritur, puta fenfti ft memoria, nam quod fit Tentire

oportet, memtniffe uero quod fiustom eft. Alio modo non licet Mnfleam rem
afrequi.

( § 23b) Qao6 enim quidam pnefcribnnt fines Harmonien difciplimu, bi qui-

dem aCfignationem carminum ft numerorum afTerentes finem elÜB modulatioues

fingulas intelligendi, ali j nero tibiarum confiderationem, ac fcire quemadniodum

fingula, qnae iis canuntur, & unde flaut: qni ]v.vc inquiinit omnino aberraut 4

fcopo. (§ 24) adeo eiiini derigiiatio finis non elt Jlarmunica^ rcienti:^, ut nc pars

quidem fit uUa, nili & metricte fineui putemus feite metruin, l'iue ueiruni feribore.

Quod fi, ut in bis neceffe non eft, eura qiii l'ciat fcribere lambicum, ipiuui

quoque componendi artem habere, ita & iu modulatione. non enim necerfe eft

eum, qui Phrygiam cantUttiam deTcriprerit, ilUco fcire qu» fit cantflena Phrygia:

maniÜBftom fit non eCfe finem dictae foienti» aCl^gnationem numercnrum. (§ 85) Qaod

antem qu» dizi uera fint, ft quod aifignatbri magnitudines intenia]l<»am per^

fentire neceffe fi^ dämm erit bis, qui inljpioere pemüns rem uolent Nam qui

figna ponit intemaUorom non fingulis, quaa ipfis infunt diflforentiis, proprium

fignum ponit, ut fi Diapafon interualli diuifiones plnres, quas genemm diflfe-
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rmtuo efficiant, aut %ura; plures qua« gignat, fimplicium interuallorum ordinis

alteratio. ad eandem ntHonem de fiieultatibus quoque dicemus, quas tetrachor-

domm natune edunt Kam quod extollentis noeant quodque medias & qnod

fuprenuB eodem (igno notantur: ftcnltatom uero diferimina non defininnt notae,

nifi quod ad ipüm magnitudines attinet, at nihil nltttias. CSntemm quod nuUa

pan totinfl difdpliiue fit magnitndiiiea ipfaa perfentire, diefcom eft latis etiam

in prineipio, £fteiliiu tarnen id in pTOgreffa intelligetur: neqne enim tetrachor-

donim, neqne fonomm &caltates, neque gencrum di£fer<'ntia<^, neque (ut paueis

dicam) compofiiorum & nnmerorum differeutiam, neqne limplex & mutabile, ne-

que moiids Mflopffiarum, neque aliud (luippiam omnino per ipfas magnitudines

efficitur notum. (§ 26) Siqnidom ifjitiu* per iniprudciitiain in' ea opinioiu> ha'forunt,

f|ui llarmonici noeaiitur, animutn Taue moresque ikhi icprehcndas, iuij)rudenti!B

tautuin nimia' nolienieiitis iiirirtiulcs. fi uero lici't pciiprxt'rint (juod affignatio

finis minime fit harinoniciL* fcieutia' , tann'n in rudium gratiam, & ut oculare

«liquud opifidum edant, eam opinionem afTerunt, contra eos abfurdi depraua-

tiqne animi & improbitatis nimi» poftoles: primum quidem quod indicem opor-

tere conftitui pntent fdentiamm rädern: abfurdnm enim foerit idem fimnl hi-

dieare & addifcere eundem: deinde quod cam intetUgere manifeftum aliqnod

opus «c illonun fententia ponant, contra aftrannt: cuiofnis enim oculaiie opifi-

eij terminna eft intelligentia: quippe qu» pnefidet omnibus & indicat (§ 27) Nam
qui manus, aut uocem, aut os, aut fpiritmn, ant tale qnodnis eiiftimat mnltnm

differre ab inanimatis inftrumentis, non rectö putat, fi uero anima uelati conte-

gitur fcieutia, neque prompta multis ac manifefta eft, quemadmodum quiP ma-

nus opora conCtant, t't ca-tora huiiifmodi, non oh id aliter 0]>inaiirUnn rft liali'^re

fe, qu:e dicta funt: uiiniruin ahrrrare ä uero uidebimur, fi id fano (juoil iudi-

cat, netjue finis, ne(pu' doniiui l u-o liahuorimus. id uero quod iudicatur fiuem

dominumque ftatucriuuis. Pom') noji minus abfurda eit, (lUiiui luuc aliorum

quoque opinio. (§ 28) Maximum ergo & in fumma flagitiofum eft peccatum referre ad

inftnunentom rei liarmonicfle natoram; cmn nihil inftmmentis infit, ob qnod

tale fit in fonis uocatnm congnram, ant talem ordinem faabeat: non enim qoia

tiUie foramina & caoitas adelt c»teraqne id gennSi neqne ob manna operam»

aliammye partinm quibna intendere & remittere fonnm folemna, ideo eonfonat

enm ]>iateflkron Diapente nel Dtapafon, ant aliorum interuallorum, quoduis

eonnenientem magnitudincm nancifcitur: ubi enim omnia pncfto fuerint, nihilo

minus tameu plnrimum tibise aberrent k congrui foni ordiu''. Siiiuidem parui

momciiti funt, (pia> his omnibus effiiduut ir ablatione, uidelicet adilitio neque ä
fpiritus intenfione, ac remiffione, aliisque id genus caufis. ut manifeftum fit

nihil ditierre, quod ad ipfas attinet fihias honam ä mahl. (§ 29) quod acc iderc non

oportebat, fi quMem quid opera'pretinin elTet rediu'tionis ad infti uuient im fo-

nis congruum: fufficiebat enim ftatim ad tihias refenre moduktionem, eamque

flUoo reetam minimccpic faliacem, 'aut contortUem effe: nerum enim uero neqne

tibise, neque aliorum inftmmentorom quodnia nnquam confirmabit, eonfiitnetTe

congrui foni natnram: ordinem enim quendam in üümma natur» cmigraomm

fonomm admirabilem inftmmenta fingnla mntuantur, quatenna Ueet i fenfus
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arbitrio ad qnem redacimtiir: & illa ft rdiqua Mnlici negoci|j omnia. Etenim

qni patat, eo qnod eadem Ibramina tibiarum intnetor quotidie, ant dioxdas in-

taaSu eafdem, idciroo inueoUIe fe eoognd toai nataram in ipfi« permanentem,

eodemqoe otdine cmiftantem, planft ftolidaa fit, ficnt enim in ehordia non eft

confonantia, nifi quis ipfam manns opificio admotam accoinmodet, ita neqae

in foramiuibus , nifi quis eam digids feite congrtierc faeiat. Quod aero nulluni

inftrumcntum ipfuui per fe fit confonum, fed fonfuf fit eins dominus, manifeftum

eft adeo, ut m-rbis opus non habcnt; cum per l'e lir(uidum fit, ac potius ad-

miratioiic flifriuun, quod mm ha'c uident noi» ilt lirtunt ab opinione huiurmodi,

qua^ oonrpicHti tibias innueri. neque unquani todL-ui le modo liahere, iiiio finp:ula

tibia canuntur caufas ä quibus eduutur mutarc. (i?HOiffrt' igitur iam patebit ob

nullam eaufam reduci debere modtüationem ad tibias: nequc enim conftituet,

feroabitqne confonantias ordinem, id quod dixi inftrnmentiun, neque fi ad ali-

quod inftnunentom qois putet referri debere, tibiam ad hoc CeuiA ne ufurpet,

quippe omnium niazimi dec^peretnr, tum in tibiarum conMtutione, tum in ma-

nus opera, atque ab q»iard natura aberraret (§81) Qu» igitur prins pereurrat quis

de baimonica, qusB nocatnr tractatione, ferd huiufinodi ßnt AggreCforos nero

de elementis fermonem, oportet ante omnia intelligere, quod minim6 licet xectö

enarrare quippiam, nifi tribus bis, quse dicentur, prins conftitutis. Primum qui-

dem rectd acceptis iis ipfis quae apparere, deindc definitis recte prioribus &
pofterioribus in ipfis, tortinm eft, nt confpiciatur quid accidat «^onfeffumqne fit

in modo. (§ H2) Quandoquidcm uero cuiulHhct IVieutiu". (jua* ox })robl('matis pluribus

oonftat, priucipia acciperc dwet. quil)us diMnoiiftmitur ca, qua' i)ort priucijüa

emerguut, nccelTe uticpie erit ea accipere aninuiducrtentes duo baic prininra

quidem, ut uerum, apparensque fit unumquodque eorum, quie in priucipales

pi opofitfones aedpinntor, deinde tale fit, ut in primis k fenfkt eonl)^eiatar har^

monic» jei partibus: nam quomodocunque demonftrationem efflagitare n<m eft

prindpiorum indolis. (§ 88) fumma uero fnb initium obferuare conueni^ ne extra

metaa euagemur i quaui« uoce, aut motione aeris indiwentes, neque contra ni«

mis introrfiun deflectentes ploaque cantui ptopiiA omittamus.

iMmonlea (§^5) Ergo, ut Innc ordiamur, tria genera funt modullUaonura, Diatonnm,Chro-

MooiidB. ma,Harmonia. atcjue borum diff'erentise poftea dabunturmnnc id exponamus, quod

omnis modulatio erit, aut diatonos, aut chromatica, antenarmonia, aut miftaex ipfis,

autipfarum communi.';. (ij 4B) Porrö fconnda dinifio elf iutcruallorum: nt alia con-

fona l'int, alia diflbna. ac uotiffima' uidi-ntur eile lue dua- iuteruallorum ditierenti:^
;

tiU7i qiui uiapuitudiue dit^'ernnt inter fe, tum cjua conlona feparantur ix dilTonis:

continetnr auteiu jjoiteiior iam dieta ditieieutia ä priore: eteuim omue coulo-

uum ä quouia dilTono dilcrepat mapnitudiue: quoniain uero confunantium plurea

funt inter ipfa dififerentise, una qua piain inter eas cdeberrima exponatur: hsec

uero eft quae k magnitndine cenfetur. Sint iam octo confonantium magnitu«

dinee; quarum minima fit Diatefikron: id i|»fum nero etiam natura minimum

eüfe contingit, cuius rd fignum eft, quod canimns quidem noa complnra ipTo

Diatefiiaron minora, diffona tarnen omnia. Seeunda Diapente, quod autem inter

haec medio loeo fit interuallum id omne difionum fiterit: tertia ex datia iam
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confoniB compofitnm I^pafon: interiectce etiam inter eas magnitadiiies omnea

diffonffi fint (§ 47) Hsac ig^tnr dicimna, ut ab antiquioribiui aeoepimiia, de reliqnis

ucro nobis ipfis difpidendnm eft. Ergo qaod primum fit dicamus, quod com
Diapafon omne conronum int^nialluin compontum conflatam, inde magnitudi-

nem confonam efficit, eitque hatc iftius coufuni inteniaUi afiEectio propria: enim-

uero & ininoro appofito & ivquali & maiori, compactmn ex ipfis confonum

erit: qua* res primis conronantiis non inelt: noiiue cuim fi abquäle utriuis Ca-

rum ajtponas, totum ('(mfonnm rcddas. ueque quod (?x alterutra carum >Si Dia-

jtafuii rolliiritur: Ted plane diflouabit quod ex dictis coiilonantiis collectum fucrit.

(55 49) Ca'teruuiU'ouuö clt (^uo Diapentc quam DiatelTaron niaior el't: ac DiatclTaron

eft touorum dimidiom & femirns. Ex toni uero partibus modolamur dituidiam,

quod Qooamas Hemitonium, ac trientem qiue Diefia chromatiea dicitiir nünima

ac quadrantem, qiue Diefia euarmonios minima nocatur. hoc minus intemallum

cantatiir nuUum. Verum oportet primun qnidem idqpfam non ignorace, qaod

mnltoB falfoB habnit, putantes dicere nos tommi in quatuor squalia diuifixm

cantati: qnod iplls euenit, ideo qnia non intelligunt aliud elTe eapere trientem

toni, & toniun in tria diuirum cantare. Deinde fimp1ir-it)M- quidem nulluni opi-

naimir intemallum eHeminimum. (§50) G^eruni uero diffeientia; accipiuntur in

tetrai bordo Inüureemndi: rjnalo oft quod h media in fupremam extremis manenti-

bu8, niotis auTcra mediis, nunc ulrilque, nunc altera tantum. (ij 51) Tarn cum uocef-

farium l'it l'onum, qui mouetur, in loco quodam moueri, aicipiendus beri ule locus

erit definitus amborum, quos diximus, fmiorum. 52) Vidctur autcm intenfirfima

effe chordarum Index qua; ä media tono diftat: ba'C uero diatouum genus con-

ftitiiit: grauiffima uero (ju% tonis duobus. atque ea iit enarmonius: quare ma-

nifeftam erit ex bis, quod toninm eftlndieie locus: (§ 53a) at PeneCapreoue inter-

naUnm minus non effici IMefi oiarmonia conftat, cum <nnninm quse modulamnr

minima fit enaimonia Diefia. Pofr& intelligendum eft idipfum ad duplnm au-

geri: qnando enim in eand^ tenfionem deoeniunt £adez remiCEa & Penefn-

prema intenCa definiri uidetur, nterque locus nt nnnifeftum fit, (§ 58b) quomodo

effieitnr Index, meto uno quolibet inter mediam & indicem intemallorttnL Quam-
nbrem enim mediffi quidem & Penemedise unum eft interuailum: & rurfus me-

dia' et fuprema', aliommque quotquot mouent fonorum, media; uero & indicis in-

terualla nmlta efle ponuntnr. ])r:»>rtit('rit enim Ibnornm immina mouere, ncjjue,

anii)lius Indices uocare reliqua?*: quand<»qni<lem uel ditonus uocetur, uel alia-

runi una qua'piani: ipupije alius elTe l'unog oporrrt. qui aliaui magnitudineui

terminent: atque ita fe babere dobeaut, & uppolita ijjfis a'qua magnitudiue,

üsdeuique nominibus comprehendi. 53c) Ad Ifta huiuTmodi fer^ ratioues allat^B

fnnt: pimum quidem quod uelle, nt difi^rentes 4 fe mutno foni peculiarmu wagui-

tudinem intematU obtineant, magnum quiddam moliri eft: mdemus enim quod

infimaqnidem & media 4 Peneinfima & Indice diflferunt uirtute, ac rurfus pen-

ultima & Index 4 tertia & Penefiiprema. Simüiter & hsa 4 Penemedia & 8u-

prema: acob eandem canfom peculiaiia ponuntor . ipfis nomina: interuaJlum

uero Omnibus fupponitur in Diapente: ut manifeftum fit fieri non poffe^ nt femper

magnitudinuminteruallarium differentia fequatur difcrimen fonorum. (§ 5Sd) Quod
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nero neqae contrarinm coafeqm oportet intelligere quilfliet potent ex his, qn»
dicentnr. , Primiim ezgo II in nnaqaaqae angmentatione» aut diminatione eonun

(jiia' in generc rpiffo (ut uoean^) accidunt. pecuUaria qu^nunns nomina, patct

infinitis uocabulia opoB fore; 60 quod indicis locus in (iectiones infinitas diui-

ditur, deinde fi obferuemus »qualc & iiufquale, repudiemus dinotionein limilis

& dinimilis, (|n!ire ne(|ue dcnfum feu IpilTum appolloimis. pni'ter uiiam inagni-

tudinem : ;u' miinitVltum cl't quod, iirijuo liaruioniam, lu^pie chrouia, eteniin &
hoc locd ijuodam dilTident. patet xwro niliil horum ad rcnlum a])par('re: (iuij)})0

ille ad limilitudinetn uuiiLs cuiulpiam fpeciei iiituens Chroma api>t'llat «si. llar-

moniam: nou ad unius cuiuTpiam iuteraalli magnitudinem, ut denfi (inquam)

generis ponens doo intenialla, uno minorem locmn obtinere: appaiet enim in

omnibiu denfis denfi eniofdam nco, licet magnitndo dioerlk fit; clnomatiB aero,

ant diefeofl II duromaticnm geniu 4ippareat: nempe peculiarem motionem qnod-

libet genuB ad fenAun obtinet, non tmam nfnipane tetrachordi fectionem, fed

mult^cem: nt manifeftum fit, quod motis magnitodinibuB (tare accidit genna:

neqne enim fimiliter monetär magnitadinibus motis aliquotenuB: fed permanet,

atque eo manente, par eft etiam fononim nirtotes pormanere: adeo ut nere

quifpiam aocedat eorum fententijp, fjui de generum ooloro addubitant: ncque

enim ad eandem diuidoncm refpicientcs nmiics. nut chroma, aut harinoniam

concinnant: fpiaie cur potius diatonuin liuliccm uocabiinus, (|us\m paulo inten-

riouem: cum hannonia uidt atur fe (»tierre lenfui in iitra^pie lectionc. Mu^^ni-

tudiues uero interuallorum patet, nun eafdem elTe in utraque diailione: Ipeeiem

nexo tetrachordi eandem: quare & interuallorum teiminoe neceite eft dicamus

eofdon effe. Vt uero fnmmatim dicamus, donec manferint continentinm nomina,

ac dicator earum aentior quidem media: granior autem fuprema, manebctnt

etiam c<mtait(mim nocabula, dicetorque aentior mediai grauior fuprema: fem*

per enim inter mediam & fnpremam fenftiB L7ehannm& Penefupremam oolklcat.

(§ 58e) Yelle antem, nt uel sequalia interualla üfdem nominibiiB definiantnr, nel

insqnaliai ideft repugnare apparentibus renfui: quippc ciii fa^pe Saprema^ &
Penefuprema} interuallnm abquäle, Penefupremo; & Indicis ali(piando sequale,

alifiuando ina-qualc cantatur. Quod uero non licet duo interualla dcinceps fe

coulequcntia iiltiem uominibus utraque contiiu-ri. clariiin oft: nifi uolimus me-

dia« duo tribucro iioniina: ac in iplis etiam iua (pialibus patct aldurditas. neque

enim Hcri ])nt(!rt inanciitc altero n(»niinum moucri reli(iuuin: (pujtpe qua.' ad l'e

iuuicem dicuntur: (|uemadniiulum enim quartns ä media lupreniU3 ad mediain

dicitur, ita proximua mediie, Index ad mediam dicitur. 54) Hactenus ad dubitatio-

nem relpoufnm elto. Denfum uero dicatnr eoufque dum in tetraehordo Dia-

teffaron extremis eonfonantibus duo interualla compofita reliqno minorem lo-

cum obtineant (§ 55) Porr6 tetrachordi funt diuifionee celebrioree h» in cnilibet

notuB intemaUomm magnitndinee fectae. Vna quidem dimfionnm eft enarmonioe,

in qua denfum femitonium eft. reliqunm diatonum: tres uero chromaticfld, ea

qua? mollis eft chromatis, & quje fefquialteri, & qua? tonia^i. Mollis ergo cliro-

matis diuifio exiltit, qua denfum quidem ex duabun chromaticis Diefibus mini«

mis componitur, reliquum dnabus menfurie cenfetur, lemitonio quidem ter,
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ehromatica nero Diefi txibus Semitoiiiis, & toni triente fernd: eft nero chro-

matioomin deofum minimum: & Index qjcm ipC» gwwlflhn» «rt generis hahu.

Sefquialteri nero chromatis diuifio eft, qtia denfam fefiinialtenmi eft, tarn

enannoiiij qaäm uti-iiiAiue Dieflum enarmoniarum. Quod autem maius eft fe-

fqnialterum clenrum inolli f;u'\\r eft uidere. nam illnd ab enarmonia died abeft

tono. hoc uero h Dit fi ehromatica. porr6 Toniapi chromatis diuifio eft, qua dcn-

fum qnidcin eft Si iuitoniis duobus conficitur, rclirjiium uero triam fcmitoniorum

exiltit. Ad haiif igitur (liuirionem iifque ambo mouentur foni: pol'tea uero Pe-

nefuprema main-t, qnijiju' ((ua- ad ruiuii locutn traiifiit, Index nero mouetur per

Diefin enarinoniam, titque Indicis <^ fuprenue interualhun u-quale Indicis &
Media', adeo ut nuTquam fiat denfi fpecies in hac diuinouo. Coutingit autem

fimnl cefTare denfum eonflatnni in dinifione tetraffaordonun ft incipere Diatoni

genexis ooaifeetionem. Sunt autem da» Diatoni diiüfiones: tum quae moHis,

tum qoe intenfi dicitur: ac moUis quidem Diatoni diuülo eft, qua Suprem»

A PeneCuprenue interuaUum Semiton^ eft, Penefa|Nrenue uezo ft Indicis triam

diefium enannoniarum, Indicis & Hedi» quinque diefium. Intenfi uero dimfio

eft qua SiqtremsB & PenefupremsB fendtonieum eft interuaUum. reUquarum nero

timiseum utrunque. 56) Indices ergO fnnt fex, una onarmonios, tr -s chroniatieflB

ac dua» diatoui: Peuefuprema» »lero quatuor, quot, feilicet ä tetrachordorum diui-

iione.s funt: Penefnprema' uero duabiis minores: nam Scmitonica utiinur tam

ad diatonos quam ad toniaä chromatis diuilloueni. Pm-rö cum (juatuor iint

Pent luprema:', enarmonios quidem }»r(»pria elt hannoni;i', rvr^ autem communes

diatoni »Je cbrouiatis. (4; 57) In tetrachordo autem interualhun luprema' ^S; Pene-

fupremse ei quod eft Penefaprema^ & Indicis, uel a^quum cantatur, uel miuus:

maius uero nequaquam: quod a;quum patet atque ex dhiomaticis, ita quis in>

teilet fi Pmefupremam aedpiat moUis chromatis, Indicem U6r& tonini: etenim

huiufmodi dimfiones denforum aptse cantui efTe uidentur: mixtum uero oonfid-

tnr ex contraria fumptione: ßquis Penefbipremam aedpat fSendtcmiseam, Indi-

cem uero fequialteri chromatis: ant Penefupremam quidem fefqnialteri, Indicem

uero mollis chromatis. Incondita« enim ludentUT huiufmodi diuiflones. (§ 58) Cae-

temm Peneluprenue, & Indicis, & Medias : tam aequale cantatur, qu4m inaaqnale

ambifariam: a-quale quidem in efmtennore Oiatonn, minus uero in omnibus roli-

((uis: maius autem quaudn Indice quidem inteulllTima diatonorum, Peneruprema

uero grauicnun aliciua IVniiri iiuM a ui'urpatur. (i; r)9 l Pol'tha c deinoultrandum eft de

fucceriione, qua- deincei»s dii itur: lubiieitanustjut' primnm oculi:? modum ipfuni,

quo deinceps detiniendum uenit. istiU) Simpliciter ergo dicatur, quierendum eile

iuxta ipüus modulatiouis naturam, quod deinceps efTe uolumus, & nou, ut ij,

qui ad denfktionon refpidentes confuenerunt refpondere continunm: quippe

n^gligere ^ uidentur modnlatioms dnctnm. Manifieftum, id eft ex multitucttne

ddnoeps pofitamm diefemn; neqne enim per tot cuiufpiam nox pemeniat,

quippe qn» tria duntszat conttnuare queat: quare darum erit, quod ddnoeps

dicimus, id neque in minimis, neque in imequalibtts, neque »qualibus femper

quscvi debere intenudlis, fed fequendam effe naturam, Bl) quocirca exactam

rationem ipfius, deincepsnondum fiunle eft reddere, donec interudlomm eompofi-
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tiones reddantur. Quod autem fit qua?dam ipHos deincei)s natura ctiam peni-

tu8 imperito eouftet ab huiuriuo<1i quadam indactione. Credibile enim (>rt nul-

Inm efle intcruallum, quod inodulantes in infinita diuidamUB, quin cHe «luen-

dam maxinium uuniorum, in quein fccatur interuallormn unumquodque k mo-

dulatione: quod fi tiiteimir, aut prol)ahiIe, aitt etiain nci crtarinm eflV, nimirnm

qui |ir;t (lii t(»rum niimoruruni partes cnntiiifant foni, eos <leince]is l'e mutuo Ic-

qui clicamiiti: porrö uideiitur iidem vi'i'e lioni, quibus iain ulim utimur, cuiufinodi

e(t infima cum Peneinfima, eisque continua. i^lO) Pruximuin fuerit defiuire id, quod

primnm eft, mazimeque necefCftriorain eonim omnium, qo» tendimt ad concm*

nas oompofitioneB interuaUorum. In omni autem genere i qnonis fono per loca

deinceps fita deductum carmen, Um ad graue, qn^ ad acutom, aut qnartom

deincq» Diatel&ron, aut quinftom I^pente confommn aodpit: cni nero nen-

tmm horam aeddit, id non inconditum fit ad (nunes, in quibua iuzta eqwfitoe

numeroB dilfono ei eile enenit Id etiam fcire licet» non fufficere id quod dixi-

mus ad con< itmitatem, componi complexiiNua ex intemalüs: nihil enim uetat

coufonantibiis lonis iuxta propofitos numerop inconditam complexionem confti-

tiii: atqui nifi lia c oxiftat recta, niilla anij)lius rolifjuoram iitilitas fuerit. Po-

natur ergo id iirinumi ordiiiis iiichoaiidi caura, (|uo oblato caCIa eft omnis rao-

dulatio. («jTl l SimiU; ticro, ideft <|Ui)dauim()dü ipl'is ü trachordorum inter le inutuo

politiouibiis. Nara Ii eiuldom conq)lexionis duo tetrailiurda futura Hut, neceffe

eft alterum enenire: nempe enim aut confonabunt inter fe mutuo, ut fingulum

(iognlo eonfonum fit iuzta qoamnis oonfonantiam: aut ad idem eonfoiuibimt,

non uno eodemque in beo oontinuo pofita, eni alterum eoram confouet Neqne
nero id AifQcitt ut einfdem eomplezionifl effe perhibeamua tetraehozda: acddere

enim oportet & alia nonnullai de qnibus in fequentibna narrabitar. 8ed eitra

hoeomniaqiue reftant inutilia fnerint. (§ 62) Qnia ner6 interuallarium magnitodi-

num, qua- quidcin oonfonantiis affines funt, aut aliocpii locum habere non Iii-

dentur, fed in inai:nitudiuo torminata funt, aut ouinino nmplieem quendam.

Qua» uero diffonantiuin laut, inultö minus id obtinent, atque ideo multö magis

oonfonantium diltantiis (^^(Ht fenrus, i\nkm diilonantium. ExactilTiina uero

fuerit dilToni interualli a('cc])tin ca. (pia- per confonantiani fit. (??63) Siipndem ergo

pra ligatur ad datuui i'oinun i aj»ere in grauiorem terminum dilTunautiaui, jmta

Ditunuiu. uel aliam quampiam earum, qu£e aceipi queaut per confouautiam in

acutum uerfus, k dato fono accipiendum eft ipfum Diateffarou, feu in graue

tpfum Diapente. Dan rurfos in acutum ipfum Diateflaron, fine in graue ipfum

DUqiente: atque ita erit Ditonum ab dato fono, quod acceptum fuerit in graue

uerfus. (§ 64) Quod fi in contrarium inroponatnr acdpere DiCfonum, contra «qrartet

confonantinm infdtnere fumptionem. (§ 65) fit autem& fi i eonfbno interoallo diCTo-

nnm aufieratur per confonantiam, & reliquam per oonfonantiam acceptum.* au-

ferator enim Ditonum k Diateffaron confonantia, manifeftiun iam eft, quod

ezcelfum continentes, aut DiateiTaron cxeedit ditonum per confonantiam erunt

eiga fe mutuo aeeepit foui. naui tennini ipfius Diaterfarou eonfoni i'uut: ab

acutioro uero iploruni accipitur Iniiu? i-ouloims in arutuin DiateiTaron, ab ac-

reptü autem alter iu graue Diapente: deiude ad hoc aliu« in graue Diapeute:
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& aceidit lütunnm eonfoinim in aootioTem paxtem eomm, qui exceCTiim defi«

nient: qnare manifeftam erit, qaod 11 k oonfono diiTouum auferatiir per confo»

nantiam, erit & reliqaum per confoiiantiam acoeptum. 66) Vtnim ucro rpcte fup-

ponator Diateffaron in prinoipio duorum tonomm & dimidij, ad h\mv fanö mo-

dum qui.s perc|uinit HfcuratiriuiK''. 6Ti Snmatnr enim Diateffaron, & ad iitrunque

teruiiuiun conl'duuin intercipiatur ]h y cunlonantiain: ))at('t iam neceffe t'fi'o ut

cxcelTus a'quales tint: (juando a-qualia ab anpialibus alilata fuut. ix)rt id uero

ei qui acutiorcin (litniuua in praue tonninat DiatelTuroii acciiäafur in acutum,

ei ucro qui grauitunum Ditonuiii iu parteui ac:utioreui dcfiuit capiatur, alter

Diateffaron in partem graniorem, patet utique quod coufccta ad utruuque ter-

minnm, complezio dao oontinm vmA fk nom umts. excelßia qooa oportet seqna-

les elEe propter ea, quae prins diximiis. (§ BB) His ita prseparatis eztremos terminaa«

tioin fonomm in fimfum adducamus. Siquidem ergo mdebontar düToni, liqnet

non fore DiatelEBnni diuwam tonomm & dimidij, 0 uexoconTcnalMmtDiapentei

manifiBltam quod dnonun tonomm ft dimid\j erit ipfnm Diateffaron. Nam
granüllimiia aeoeptomm foaiomm Diateflüaron concinnatus eft confonus. ei qui

giauiorem ditonum in acutum uerfus ti^rminat Diateffaron, aeutifUmus aero

fumptorum fonorum Diapentc refpondot grauiffimo: adt'O ut cum exceffus fit

tonia-us k in a qnalia (liuifu.-i. quoruin utrunque fit Semitouiuni ^v: rxcrlTus qui-

dfiu ijtlius Diat('Harou elt lujjra Ditniiuin, liquet quod quin<iuc Scniitoniorum

cuutin<:^('t cITc ijtrum Diapcute. li^GH) (^iiod auteni ai-cepta; funq)l('xionis extn ina

non i'onlonahunt, alio refponlu (juaui iJiapente in pronq)tu elt uidere. l'niuuni

ergo quod non refpondeut iu Diateffaron biuc intelligas: quoniam ad acceptum

ab initio Diatefliucm exeeffaa apponitor it utranque partem: deinde qnod Dia-

pafon minimö reddnnt eonfonantiam diiwniia, nam qo» ab ezeeffibns fit ma-

gnitndo minor eft Ditono» minoce enim fnperat DiateflGuon qu&m tono ipfum

Ditonwn, ac oonceditm' ab omnibns ]>iateffaron mains qnidem effe duobue tonis,

minus nero tribns: quamobrem omne quod apponitmr Diateffaron, minoB eft

ipfo Diapente, manifeftum eft, quod conflatom ex ipfis non erit Diapafon. Si

uero confOlUUlt eztremi fumptorum fonorum, maiore quidem rei2>onlu quäm

Diateffaron, minore uero quAm Diapafon. nocclTc dt ipfos Diapentc refpondcrc.

£a enim fola magnitudo confonare rc))eritur iuter DiateiXaron & Diapai'ou.

Fiuis fecundi libri.

HarmonicorYiim ElementorTm Aristoxeni,

Uber TertiT».

(§ 72) Quae ddnceps Amttetxadiorda, ant eoninneta, aut difiimcta fnnt. appel-

letor nero Coninnetio qnidem, nbi dttobns deineeps tetrachordis ffmilibus, quod ad

modnlationia habitnm attinet, fonus extiterit in medio eommmüs: Dißonctio

antem, qnando fi dno tetradhorda, deincq» deeantentnr fimilia feeondom figu-

ram pars extiterit in medio. Qaod antem neceffe eft alterom homm accidere,

ÜB qwe deincepe fnnt tetrachordis, liquet ex fuppofitiä. Nam quatuor, qui dein-

eeps Diateffaron refpondent, coniunctionem efficient: qui nero quinque Dia^
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pente difinnetioiieoi: qiiare Ii altemm hontm foiuB ineft^ oportet etiam deinoepe

tctrachordisy altemm dictoram Tuppetere. 73a) lani uero dnbitarit aliqnis andito

demceps, prinmm in genere (luidnam ßt ipfiun deinceps, deinde utram inzta

anum tantum fit modum, an pliu-ifariam: tertio an forte ambo ha^c dcinceps

fint tarn coniuncta, quam dü'iuncta. Ad h;t'C huiiifiixxli fori?! rationes perlnbeu-

tur: eas fummatim complexiones elTe continuas, (|uarum fiues. fiue deinceps

funt, Hue alternant. Duo aufcin funt ipfius doincops modi, utms quideiii acu-

tior, alias fecundum quem acutioris complexiouis grauior terminus dL-iuceps exi-

ftit pjauioris compiexioniä acutiori termino. iuxta priorem ergo tcnninorum fi-

tum, quodammodo commmiicaiit tetraehordortun eonun, quae deincepa funt com-

plexiones: & neceffiutio diCfimiles eodttoiit: iuxta dtemm nero modmn diuifsa

fimt 4 fe mntao, fimileiqae enadoe queuit tetrachordomm fpedee. Id uero

fit fi tonofl in medio ponatnr, alioqiim miniiiie. quere dao tetraehorda fimilia

ea accidunt ddncepe inter fe, quomm uel tonne in medio elt) nel alternant

termini: ut qu% deinceps tetraehorda finülia funt ea, uel coniuncta neoeffe eft

effe uel diftuncta. (§ 73b) Afferimus antem oportere tctrachordorum, qnse deinceps

funt, aut fimpliciter in medio nulluni o}>orter«' effe tetrachordum , aut non fi-

mile. Similimn cr^o fecundum fpeciem tctrachordrirnm in medio non ponitiir

fimile tetrachordum, dinimilium uero deinceps nulluni pouitur in medio teti-a-

chordum. Ex dictin manitVftr li(|uet, quod fimilia lecamdum fjx'cieiii tetracliorda

iuxta pra-diet(J8 duos modos deincejts inter fe mutuo ponentur. (Ji 75) Incompolituiu

uero eft iuteruallum: nam fi deiueeps funt qui continent nuUus deficit; qui

uero non deficit non inddet, porr6 qui non indditi non dinidet: denique qui

non habet dioifionem, neque compofitionem habeUt: <nnne enim quod componi-

tur, o partibiis quibufdam compofitnm eft, in qnaa etiam dimdi pollit. (§ 76) Fit

antem ft in hac propofita re error ob magnitndinum communionem huiuimodi

qnidam. Enimua:o nurantur, qnomodo tandem Ditonnm cum incompofitum fit,

pofTit diuidi in tonos, aut quomodo rurfua incompofitus Ht tonus, qui in dno
femitonia diuidi queat. Eandem rationem proferunt & de femitonio. Id autem

ipßs ufu uenit ob ignorantiam, quod non eonfpiciant interuallarium magnilnidi-

num nnnnullas continjrerc. ut liiit compofiti fimul i*«!: incompofiti iuterualli: ob

hanc «'iiiin caufam non maguitudine iuterualli incompofitiun detiuitur, l'ed cou-

tineiitihus iplum fonis: nam Ditommi (luando iiifuin termiuant media Index

incompolitum eft: (piando uero Media Penefuprenia, couipofitum. Ideo dici-

)nus nou in magnitudinibus interuallonun effe incompoHti rationem, fed in con-

ttnentibne fonis. 74) lu generum uero difibrentüa ipfiuB Diateffaron partee dnn-

tazat mouentnr, quod autem dißunctionis proprium eft, immobile eft. omnino

enim dinifa modnlatio eft in otmiunctionem & difiunctionem: quas G<mflatnr ex

pluribos nno tetrachordia: fed coninnctio qnidem ex qoatoor dnntaxat partibua

ineompoßtis conftat: qnare neceffario in hac ipßus DiateCCuon partes tantnm

mouebnntur, dißunctio uero peculiarem prseterea Üabeat tonum. Si igitur often-

datur quod proprium eft difiunctionis id non moueri in genemm differentüa,

liquet in ipfis Diateffaron partibus motionem rolinqui. eft autem grauior tonum

continentium acutior iis, qui tetrachordum continent grauius üb, qiü in ipfa
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difinnctione fiti funi j^militer airtem erat ft hie immobUis in genenun diffis.

rentÜB: acuttor aero tonum coatinentiimi gnxämc tetrachordam üMitiiimtibus

acnliiu üb, qni in difiunctione pofiü fönt. Similiter autem erat & hic immo-

bilis in generum difFerentüs: qnarc cutn manifertnm dt, quod comprehcndentes

tonum immobiles iunt in genenun dit}'er«'ntii9, patet quod reliiuiuitur, nl & ipfe

DiatelTaron partes fol;«' moueantur in iam dicti.s differentiis. (5j 77) Porro in unoquo-

que gcnero tot funt iufoiniio!"it;i )ilurinia, quot faiK- in ijiro Diaitcnte: eteiiim

omne genua, iicl in coiiiuiictiuiu- lab cantum ueiiit, uel in (lil'iiinctionc. (luomad-

niodnin prius dictum dt: (Iciuonltratum dt uoro (piod cttiiiuuetiu v.x DiatdTaron

partibus l'ola connjonitui-, lUliunctio uero antea ])<irita }»eculiaro iiitenuiUuni, id

autem dt touus: appoRto uero tono ad DiatelTuion partes conficietor Diapente:

quare manifeftom erit, quod quia nullum genns poteft inxta unnm oelebrem

aecept^m ex oompliuribns incompofitis eomponi üs, qu» funt inBiapente: Uqnet

quod in nnoqaoqne genere tot erunt plnrima ineompofita, quot in Diapente.

(§ 78) pertnrbare autem foletnonnolbs in hae re quomodo appoiutur plurima? &
cur non fimplidter oftenditur, quod ex totidem ineompofitis unumqnodque ge-

BUS eonftal^ quod fuut in Diapente? ad qnoB hsec refpondeantur, quod ex mi-.

noribus incompontis erit, quandoque unumqaodquo gcnus compoRtum: ex plu-

rilius uero neutiquam: atqne ob hanc cauTam id ipfum primum dcmonftratur,

quod non accidit ex pluribu8 iiicoinjwfitis eomponi genorum quochiis iis qua»

in Diapcntc rcpcilunlnr, (juod aiit»'iii v'^- ex minoribus quandotjut' fonipoiietur

unuini|iiodqut' ijüniuin in r('(|uentibus ortciidctur. Ii; TOi Denliim uero ad dcurum in-

coudituni babetur taiu pars » iu.s quaui totuin: iicque euiin DiatelTaron ipl'i

DiatelTaron eonlouabi(, neque Dia^Kiute cum Diapente, necjue ita poi'iti Toni in-

conditi, SiX cautuabhorrcutes eraut (§80) porro ditonuin contiuentium grauiTfimus,

denfi acntiflfimuB eft, aeutior uero grauilfimus: neeeCTe enim e(t in eoniunetione

denfonun Diatellaron refpondentinm in medio eomm iaeere Ditonnm. Similiter

autem & eorum qui eoniunetione ditonmrum DiateCTaron oonfonant in medio,

neeefTe eft iaeere denfum. Ceterum bis ita fe babentibus, neeefTe eft uicifllm

tam denftim qpkui dttonum fitnm eICe, ut manifeCtnm fit. quod graniffimus qui-

dem continentium ditonum acutiCnmus erit eius, ({uod in gmni fitum eft denfi:

aeutior uero eius, quod in acutum ponitur denfi grauior. (§ 81) qai uero tonum

coninent, ambo iunt denfi grauiflimus. ponitur enim tonus in difiunctione inter

huiufmodi tetrachorda, <ina» (pii continent gi-auilfimi Iunt denfi. Ab bis autem

& tonns cnntinctur: etenim grauilTinniä tonoruin contincntinni aeutior dt iis

qui grauilTinuun tetrai liordornni continent, aeutior uero tonum continentium

grauior eft iis, qui aeutius tetracliorduni comprehencUnit: quare uuinifeftum

erit, quod tonum contineutea grauiffimi erunt deuTi: (J^ 82) duo uero ditona dcinceps

foni oollocabnntur: ponantur enimuero, fequetnr autem acutins ditonum denfum

inpartemgrauiorcm, aeutifßmue enim erat denfi is, qui in graue uerfus ditonum

terminat: grauiorem um ditonum in partem acntiorem feqnetur denfum; granif*

fimna enim erat d&oR is, qui in aeutnm uerfna d^nit ditonum: caBtentm hoe

emiüngente duo denfa dmeepe fita erunt: quod cum inconditnm abfonumque

fit, abfonum quoque eritduo ditona deincei» poni. (§ 88) 8cd in Harmonia & Chro-
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mftte dtto tonuea d^ncq;» non coUocabnntnr: pofnantur enim in aentom pri«

mnm: neceffe iam faerit, (iquidem abfoiuts eft, qui propofitum tonum definit

Conus in partem acutiorem coiifonare, aut quarto dcini'ops Diateffaron, aut

quinto Diapentc ,
uoutroque horum ei contingcnte oportet abfonum olfc: quod

autoin non continf^ct : lii|xi<'t. Enannoiiios enim cum fit Index quatuor tonis

ab iilTuuipta dil'tab.'xt. <|uip])c ([U-.v lit (jnartus Tonus, Chroniatica uero. fiue mol-

lis chromatis. l'iue relVjuialteri niaiori uberit intoruallo Diaiifiito: cuinquc t<»ni:V'0

abfuerit Diaiu nte rdpondebit ad affumptum fonum: quod tanieu non oportt bat,

Ted uel quartum refpondere Diateriarou, uel quiutum Diapente : atqui ueutrum

horum eueuit: unde manifeftom fit abfonum, foro fonom euin, qui afTumptiim

tonum definitiaerit in partem aeatiorem: fed in gvaaif»rem partem fi conooetnr

toniseam fecnndnm diatonun reddet genus: quare Uqnet» qnod in Harmoma &
Chromate non ponmitur doo toniflea deinceps: (§ 84) in Diatono uero tria toniaea

dnneeps ponentur, plora uero non: etenim qui qoartam toni»ui definit fonua,

neque quarto I>iatelltiuonineqaequintoI)iap«nteconfonabit(§85)In eodem uero

genere hoc duo Sernitonia?a deinceps non poncntur, ponantur enim primum in

grauiorem partem lubiecti lemiton^ aj^fitum femitoniuni: contingit uero fonum

terminantem appolitum femitonium, ne^jue quarto DiatelTaron confonare, neque

qtunto Diapente: itH(iue al)fona erit Semitoniei pofitio. Quod fi in acutum

ponatur »'xiftenti-s Seniitonij, Chronia erit: (nuirc inunifcltuui eft qund in Dia-

tono duo St'miti)iH:i'a nun ))onentur deince|)s. li- SHi Cniuruiodi igitur incompofita

poiTiut a quaiia deinceps coUocaii, »Je quot numero, »Je qiialia c<»ntrarium obtinent,

neque fimpliciter poiXunt poni scqualia, & deinceps, plane iam oftenTum eft.

De imeqoaUbns uero nunc dioendom. (§ 87) DenAnn ergo ad Ditonum tarn in par-

tem grauiorem, quäm in acutiorem eolloeatui. Demonflxatnm eüt enim in oon-

iunetione uieÜXim pofita bsec intemalla eile, unde c<mftet quod utrunqne ntri»

que tarn in acutiorem quim in granioiem paiton adtuerebit (§ 88) Tonus uero ad

ditonum in aentam partem duntaxat ponitur: p<mator enim in grauiorem, aoei-

det iam, ut in eandem tenfionem cadant grauiffunus denfi unaque acutiffimus:

nam qui ditonum in graue uerfus terminat acutiffimus erat deofi, qui uero to-

num in acutum grauilTimus. His autem ita cadentibus in eandem tenfionem

neceffe eft duo denla poni: (juod cum aijfoniim fit, neceffe eft etiam liunc in

graue ilitonia i af^fnnuni effc i ?j 89) Ca»terum tonus ad denfum duntaxat in partem

grauiorem ponitur. eninniero ponatur in contrariani: aeeidet fane idiplum ini-

jMjffibile rurfua: nempe in eandem tenfionem, tam acuiilliimis denfi, quam

grauiffimuä concideut: quamobrem duo deufa, deinceps collocari oportebit Id

autem enm abfdmum fit, neceffe eft & huius i>ofitionem eam (inquam) qu» in

aeutam partem denfi eft^ abfonam eCfe. (§ 90) Iam in Diatoni tono utrinque Semito-

ninm ifon oongruet, oontinget enimf neque quartos eorum, qui deineq^ Amt
Diateflaron confonare, neque quintos Diapente. (§ 91) Duorum uero tontvom, aut

trium, utranque in partem Sernttonium congruit: cfmfonabunt enim uel quarti

Diateffaron, uel quinti Diapente (§92) äSemitonio quidem in acutiorem partem: duo

uero qui& in grauiorem duo: («^ 93) ä Ditono uero duo quidem in partem acutio-

rem, nna in gratüorem. oftenfum eft enim in acutum quidem denfum pofitnm &
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tonus: plures uero his non erant ui» k dicto intcruallo in partem acatiorem. ht

gnniorem uero denfum folummodo; reUnquitor enJm et inecnnpoIitiB Ditonnm

dnntazat Duo uero ditmia deinceps non etiam coUocantar. unde manifeftnm

fit duas tantom uias Ibre a ditono in acutum: in grauiorem uero paitem onam.

Monftratnm eft enim qa6d neque Ditonum cum Dibmo oomponetnr, neque to-

Hob in giauiovem paxtem ditoni: eigo idinquitor deofum. Inueni autem quod

& ditono in aeatum ÜEUie duie nisB funt, ima in toniun, altera in denfum: in

partem ufiro grauiorem una quaB eft ad denfum, (§ 94) k deufo autem h contrario

in graue quidem iiiae dua?, in acutum una: oftcnfum eft enim A deufo in grauio-

rem partem Ditonum pofitnm ac pra-tfreü, tonus, tertia uero non fuperorit uia,

etonim i'clinquitiu' ex inconipi ifitis denfum: atqui duo denla doinceps non po-

niintur: quamobrem niauitertum dt quod fohf uia' <lua' erunt u denfo in graue:

in acutum uero una in diatouum: uequ»- onini denfum cum deufo collocatur,

neque tonos in acutum denil: quare reliuquitur Ditonum. Manifeftum clt autem

quod k denfo in graue quidem du» tarn funt, nempe in T<mum& Ditonum: in acu-

tum uero una in ditonum: (§ 9b) denique & tono una eft in utmnque uia in graue

quidem in ditcmum, in aeutum uero in denfunu In gnxte quidem oftenfum eft

quod, neque tonus praiitnr, neque denfum: unde relinquitnr ditonum: in acutum

uero demonftratum eft, quod neque tonua ponitur, neque ditonum: quare relin-

quitnr denfum. Liquct uero quod in tono una in utranque partem uia eft, in

grauiorem quidem in ditonum in acutiorem uero in denfum. (§ 96) Similiter fe res

habebit & in Chromatis nifi quod MediiH & Indicis interuallum pennutatim ac-

cipitur pro ditono, quod fit in unofpioque colore, & quantum eft denfum. 97)

Similiter & in diatonis eoniparatuin eft. iiani ä comnnini tono geiienun una erit

in utranque partem uia ucrl'us grauem fane in Media', vi Indicis intorMalluni

quodcunquc taudem acciderit in unoquoqut; colore diatouorum: uerfus acutum

uero in Penemedi» & tertiae iutcrualliun. 98j lam & ba.'e controuerfia plerofque

decipit: mirantur enim quid ni & contraiium accidat: quipjjc infinltie ipfia ui-

dentur effe ni» in utranque partem toni: quandoquidem Medi» & Induns in-

terualli infinit» magnitudines effe uidentur,& denfi flmüitar. (§ 99) Ad lioe primum

fand id dictum eft, quod nihilo magis in bae propofita re id quifpiam refpexerit,

quAm in prioribus capitibus. darum eft enim quod & k denfb alterutrius uin

magnitudines infinitas capere licebit, & earum, qua^ h ditono fumuntur fimi-

liter: ut tale interuallum, quale eft mediae & indicis infinitas reciptat magnitu-

dines: ac tale cuiufmodi eft denfum eadem fit affeetione pra'ditum qua prius

dictum interuallum. Veruntnmen nihilo feoius a denfo (juideni duo fiunt ui:«

in partem grauiorem, «.'i ä ditono in acutiorem. Nun abümiliter & i\ tono una

fit in utrancpie partem uia: nam in uuoquoiiue colore, in unoquoque genere

fumenda? funt uiu'. 100) Singula enim, quie in Mufica confiderantur, quateiuis

termiuata funt ac definita, eatenus ponenda ordinandaque ad fcientias: quod uero

ittfinftiim eft, finere oportet Znxta magnitudines eigo intemall<nmm fbnorum-

que tenfkmes infinita quodammodo etCe mdentur ea, qim ad modnlationem at-

tinent: fed pro &cultatilnis ft fSonnis, ac pofitionibus, tum finita, tum ordinata.

ftatim igitnr k denlb uisB quin in partem grauiorem ueigunt, tarn &cultatibui^
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quAm formis definite funt, & diue numcro. Kam qiuB per tonum in difiunetio-

nem ducit oomplexioiua fpeciem, quie nero per altwom intomalliim quameun-

que inagiiikadinem obtinet in conicmctionem. Bfanifeftum eft iam ex bisi qood

& k tono nna erit in ntnmqoe partem uia, & quod unius fpeciei eomplezionis

caafse enmt ambs iiiae dinunctionis. Quod autem 11 qnis non iuzta unom co-

lorem unias generia OMietur uias ab interuallts fuinptas condderare, fed fimul

inxta onines onininm generum, h in rem infinitam ceciderit, manifeftum eft,

tum ex (lictis, tum ex rc ipla. (ij 101 ) In Chromate «oro & Hannonia quilibctfouus

dcuH piirtirej)» el't: enimnero fomis (luiuis in cimrratis prcneribns, iiel denl'i

jmrteni tletiuit, ncl tonum, aut talo cniiifmodi eCt mo(ii:i> Indit-is iiiterualltmi.

Qui igitin- denli partes dcfiuiuit, nihil iiidi-xent nerbis: liijiu't «tnim cos denfi

participcs effe, qid uero tonum comprehendunt, oiteuiiun elt antea denfi eoe

effe granilfimoB: porr6 eorum qui reliquum mtemallum eonpreliendiuit, grauif-

fimue dedaratos eft aeutitGnuu denfi, acatilfimiis uero gramffimns. Vnde poft-

quam totidem Amt duntaxat compofita, & eornm fingula ab huinflaftodi fonis oon-

tinentur. quorum uterque denfi partioepe eft liquet onmem fonom in Hannonia

& Chromate denfi participem effe. (§ 102)Porr6 qnod fononnn in denfo poCtonun

trea funt regioncs, facüe eft uidere, quandoqiddem denfo, neque denfum appo*

uitnr, neqne denfi pan, palet quod ob hanc caufam plures neutiquam

erunt dictorum fonorum regiones. (§ 103) Quod autem 4 fono grauirfimo dusc funt

in utranque partem uia^, i\ reliquis autem una in utranque uergens fomita domon-

ftrare oportet. Erat oftonfum in prioribus duas k dcnfn uiaH elTe, quod idom

eft, ac fi dicas ä grauilTimo eorum, qui in denfo collocantur , duas uias in

grauiorem jtartfin »'ffe: nemiu' liic eft, (jui denfum ti-riniuat. ortonfinn eft ergo

quod Ditonu in acutum uergeutes, dua' funt uia*, una in tonum, altera in den-

fum: eft antem duas k Ditouo uias effe, idem ac fi dieas ab acutiori eorum,

qui Ditonnm tenninant duas uias in acutum uer^rere: etenim Uc eft üle, qui

terminal Dilonum, qui graulffimus eft dwfi: *iui]>pe &hoe oftenfum eft unde

darum erit quod k dlcto fono du» vm in utranque partem enmt (§ 104) Gseterum

qnod ab acutiflimo nna uia utroqne uerfus tendat, oftendi oportet: demonftrar •

tum autem ftilt, qnod k denfo in acntiorem partem nna femita eft: nihQ uero

dtffert dicere 4 denfo uiam effe unam in acutum uergentem, ft k tenninante

ipfum fono, propter dictam caufam in fuperioribue. Oftendimus autem quod

etiam & Ditono uia fit, una in partem grauiorem: porro nihil differt dicere j\

Ditouo unam effe uiam, in graue tendcntem. aut ä finiente ipfum fono, ob iam

dictam caiifam. Ciarum nero eft ([uod idem eft fonus, qui Ditmium in grauio-

rem ]iartrm teriniuat. X: qui denfum in aeutiorein aeutiffiiuus ipfe denfi: unde

non elt dubium, quiu una fit uia in utrauqut- partem in dii-to fono. (Jj 105! Iam (pio

k medio uua uia in utrantpie partem erit oftendatur. Quia igitur neceffe eft

trium incompofitorum nnum aliquod dicto fono apponi, eltque eins utranque

in partem fita Diefis, patet quod neque Ditonnm coUocabitur ad ipfum in nea-

tro modomm, neqne tonus Ditoni. nam fi ita ponatur, ant graoiCfimna denfi,

aut acutitßmua cadet in eandem tenfionem denfi medio, adeo ut tres Diefes,

deincepB ponantur. Qu» cum abfon» (int, darum eft unam Ibre uiam in utran-
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que parteui ä dieto fono. Ergo quod fouis, <iui iii deufo poumitur dmv utrin-

que erunt nise: k reliquis autem atrifque tma in partem uti'anque manifeltiiin

eTt (§ 106) Gsetsrum quod Ii ooUooentar duo foni, diflbnfles denü participationem in

eaodem tenßooem eoadamk nune dicatnr. Ponantor enim {«imiim aentiüfimiia

ft grainffinnu in eandem tenfionem: continget iam boo facto duo den£a dein-

cepa pf»üf qnod com abfonom fit, conginam eft cadere in denfo fonos. Clamm
ueffo eft quod neque in reliqna difierentia fimiles foni ciufdem teniionis oongrae

oommunicabiint. Tres enim oportet necefTario poni Dicfes deinccps, fiue grauif-

ßmWj ßue acutifßmus eundem cum medio particeps fit rtatiouis. (iii 107) Porro quod

Diatonum cnmpftnihir, uel ex tribos, iiel ex duobus, uel quatuor incompofitis

oftendendum ei't. (^uod iixitur ex totideni pluribus iiu'omj)oritis nnuin(|U<id(juo trenus

compofituni el't in Diaj»eiiti': j»iiuö ortciüiiiii dt : lant uero Iul-c (ju:itu<ir nnniei o,

quare Ii ex quatuor, tria (juidom a (|ualia flaut, atquo iiMpiale fiat in iiiteniilliino

Diatouo, du»} erunt magnitudines lola-, cx (juibus Diatonmn cuultitutuiii erit:

fi iiero dao quidem aequalia, duo uero insequalia Penefuprema in acutiorem

partem mota, tree enmt magnitudines, e quibns Diatonum genuB eonftitaetnr,

nempe minor Semitonhun tmrae, maka uero tonL 8i uero omnes ^fius Dia>

pente magnitudines insquales fiant, quatuor erunt magnitudine% quie dictum

genue confütuent: unde darum eft quod Diatonum, uel ex duobusi uel ex tri-

buB, uel quatuor incompofitis componitnr. (§ 108) Quod antem Ohroma& Hannonia

ex tribus, uel ex quatuor componitnr demonftrare oportet. Cum Diapentae in-

compoßt'e quatuor fint uumexo, liquidem dcufi partes sequalcs fierenty tres erunt

magnitudines e quibus dicta genera eonftitueutur, nempe denfi pars qua^cnnqne

fnerit. tomis, <S: talis quäle eft Mcdias. ilv: Indicis interualliun. Si uero deuli

partes ina(|uales fucvint, quatuor erunt magnitudines, e quibus dit-ta genera

cunl'tituentur, niininm quidt/n» talis <|ualt' dt Suprenuv & PcTuMuprenuL' inter-

uallum, secuuda quäle eft Pcueiupreni;e ludicis, tertia uero touus: quarta

talis quakeEtliedi»& Indicis interuallum. (§ 109) Iam uero non defoit, qui dnU-

taret: cur n<m & haue genera i duobus inecnnpofitis confiitnta fint, quemad-

modum Diatonum, atqui manifeftom iam eft, qu» fit in genere: & quafi

fupeificie cauCa, quamobrem id non fiat Tria enim incompofita »qualia, dein-

ceps in Hannonia quidon & Chromate non ponuntur: in Diatono antem po-

nuntor. Ob hanc quoque caufam ex duobus tantum incompofitis quandoque

componitnr. (§110)Poftha>c uero dicendum qu:%uam fit, & ([ualis fecuudiunfpeciem

differentia: noftra autem nihil intereTt diccrc fpccicm, an habitudinem: quippe

ambo ba-c uoeabula de eodem tifurpamus. Fit autem quando eiufde.ni magni-

tudinis ex iirdcm ini'onqwfitiö, i't niagnitudine, *!t numero conftructis : onlo

eortun alteratiuncni fuiccperit. (?; III) Hoc igitur fic definito, feire licet tres Diatef-

iaroii LÜe fpeeie.s, prinumi fane euius denlum in partem graniorem. feeundaui

euius Diefis iu utranque partem Ditoni ponitur, tertiam deuique cuius deufum

eft acntlus ertremum DitouL Quod antem non acddit plniifiuiam collocaii in

Diatefiüuon partes ad le mutno qvAm quot diximns, fiicile eft intelligerc.

Libri tres Aristoxeui Hamnoniconuu elemcutorum üuis.
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APMONikH^ llPArMATLlA^

TA EN APXHl

5 BIBA. A.

oi7]pT^[i.lvY;; eic irXctou^ iMa^ [dav Tivd a^Tc5v öicoXaßeiv Bei,

10 ouaa iu)v TupcoTcov tu)v xaid (i.eXo( decopYjxixiQ, lauxa saiiv

^oa ouvreCvei izph^ ti^v to>v auoTK](idTo>v xe xal Td>v t6vu)v

deoiptav. icpooi^xet ^dp |Ai]div icoppioxe pov toOtcov dStouv icapd

sa-t T-^; TTpaYjJtaTei'a; xauir^;. xd o' dvioxspiü 5aa öetopetxat

15 /jOtüiJLsv/^; 7^lr^ x*^; 7:oi-/jTtx-^; xoi; xe ooaxr^(iaoi zotl xoi; xovot^

oüxexL xaüxij^ eoxlv, dXXd x^c xauxvjv xe xai xd^ dXXa^ icepi-

exouoi]^ liüioT]^[i7]( dt' (ttv icdvxa dccopeixai xd xaxd {louoixiQV.

auxY] 8' eoxlv if] xou fAOuaixou

§ 2. Tout; ji.£v oüv SjjiiwpoaOev (tjjijjievouc x^; ä<>[xovix^^

20 xpa^ftaxeCac ou{ißsßir]X6v tt>c dXi)dä><;) dp(jLovtxou^ etvai ßo6X£ai)ai

l&6vov. auxfjc Tdp x^^ dp|iovCac ifjicxovxo {i6vov, x«5v ^ dXXa>v

fevSv ouBejiCav ic<6icox' Ivvoiav ei/ov. or^jjLetov Bi' xd ^dp

oiaifpdjjLfiGtxa auxot«; x<5v svapfjiov(«)V Ixxeixat jjl6vov oooxTjjid-

xiüv, otaxovü)v o' ^p(opLaxixu)v oüoeU Tcwicoy £a»pax£v. xat

l*
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TOI xd dtafpdjiiAaxd •{ auTiov idi^Xou x^v xaoav xi)^ (A«X<i>diac

x4?iv

ev oT? Tcepi auatr^jjLaTwv oxTa)ropo(üv svap(xov{(iiv jiovov IXe^ov,

Ttepi OS TÄv aX/vOjv ^^''^^i'' "^s auatY^liaTtov £v a'jKij ~£ T(i)

t^dvctv, dlX dicoxt|iv6(ievoi x^4 ^Xij^ (leXcooCa^ xou xpixou y^vouc

h xt (lepoCy (U^edo^ ^ xÖ dtd icaoüiv, ntpl xo6xou Tcdaav

§ B. 'üxi oudsva iceicpaYftdxeuvxai xpiicov ouöe icept

to auxcttv xo6xo>v , cl>v %)Aivot xu^x^vouGt, o^cSbv (liv i}){irv

YS^evT^Tai cpavepöv xotc £|jL7:poai)£v, ^xe lireoxoicoufiev xd^

voTTTov, oie$toviti>v Yj[iu)v xd {jLSpY] x:^^ TzpaYjjiaTEia;, oaa £axt

xai T^vxiva Ixaoxov auxtov duva|itv l]^et* xäv jisv "ydp öXto;

15 ou^ i}2(t|ievou( e6pi^oo(Jiev auxou^, xa>v ou)^ UavS^ cSad' p* s

dffia xoux6 xe (pavep^jv if]{jLrv loxai xal xl^v x6'icov xaxo(|f6(uda

x^; TzpaYjJLaxeia; r^it; koV iaiiv.

I.

§ 4. OpÄxov jjisv OüV dicdvTtuv T-Jjv x-^c ^(OV^^ X^VYjatV

80 diopioxiov xcp (jisXXovxt icpa7|taxe6eadai icepi jaeXqu; auxi^^^ xi^v

xaxd XÖ1C0V. ou ^dp et; xp^icoc aux^c (l^v xuifxdvei' xivetxai

\ih '{ap ml BioXe^^f^^vcDv '^ficov xa\ jieXtpSoüvxojv xfjV eipr^-

{i£'rrjv y.vrr^GLv, — ^^u "(dp xal j3ap'j or^Xov (o; £v atj-'^oilpot;

xo'jtoi; svsaxiv, aGxYj ö' eoxiv xaxd xotuov, xai>' t^^v o^u xe

25 xai ßapu f(ifvexat —, dXX' ou xaux^v eiSo^ x^c xtvi^oeo>c 4xa-

xepac ^9x(v. '£m(ieX<5< 6* oudevl ic(6icoxe Y^^vYjxai rcplxou-

xou $iop(oai xC< ixaxlpa^ at>x«5v Biacpopd* xa( xot xouxou

p-Yj otoptafHvTo; ou Trdvj paoiov ei-eiv Tuspi '^i^o^lfou xi ttot

eaxi'v. ctva^xaLov os xov pouXojjiEvov [x"^^ irdoyEtv oTUcp Adao;

80 xe xai xuiv 'I'>tiyove{ü>v xtvs; inai^ov, KXdxo; auxöv oiYji^ivxe^

l^eiv, elicciv iccpi auxoO (tixp^v ^pißeoxcfov. xoöxou ^dp

dtopiodivxo^ i7ep{(oicxa) icoXXd xd>v liceixa (tdXXov loxat



IL

§ 5. 'Avo^xaiov 8' tCc 'cfiv toütiov 56vtotv 7cp6<; Toic

eipr^jxevot^ irepi (x^;) x' dv£oeio< xal iiciTdoeo»^ xai ßapo-

xr^To; xai o;6xt^xo; xai x das tu; ziizzh xt rox' d)vXY;Xiov

öia'^epouatv, Üuoei; ^dp ouosv Tiepi xouxwv eipr^xev, dXXd xd

^ |iev auid>v oXui^ oude vevönjxai xd H ou^xt^OfASvo)^

m.

§ 6. Mexd xaoxa 8e Tuepl x^; xoo ßapeoc te xai

oSeog Siaoxdoeo)« Xexxeov icdxepov etc diceipov a5£iQo{v xf

xal eXdxxcooiv l^ei ^ oi^^ t:?^ [liv t:^ o5. p.4

10
IV.

•

Xexxeov xt ttox' eaxtv. Msxd o= xoOxo) Trepi diaoxiQ(iaxo;

xadöXou {Biopioxeov e^' jloov ^oxt) oixatov^ licetxa Biaipexeov

6odxo>c duvaxai Btaipeiodat* e^ca icepl ouoxi^|i.axo^ xa96Xou

15 [o&] oieX(t))6vxa Xcxxlov etc foa<; Tue^oxe xefiveodai ^laiplaci^

V.

§ 8. Eixa 176p L (A&Xou^ uTToor^Xiaxeov xai xuTiiuxgov oiav

l^ci xb xaxd (loooixi^v, sTceioY) icXei'ou; etol ^^oei^ (li-

Xquc, {iCa eox( xi; ex icao«»v aoxoo if| xoG 'j)p(ioo(iivoo xal

20 [j.£A(oooü{x£VOü. 8td Tf)v iTcaYcoff^v oi XY]V ilcl XOOXO l(q'io\li^T^'i

xal xov y(üptO[i.ov xov d7:o xwv dXXcüv dva^xaiov tucu; xai xuiv

dXXu)v £7ca(jpdai)ai <p6aeu>v.

§ ü. A'foptaOivtoc 0£ xou jjioüaixoO jieXou^ ouxu); tb^

25 evde^^exai |aiq$81cco xqov xad' exaaxa xei^EmpirjixIvuiv dXX' cbc ev

x<iic<;> xal icepiYpa^iQ, Siatpexeov xö xadöXou xal (itpioxiov ci^

^aa ^aCvexai (lepiQ oiaipeiodaL

m
§ 10. (Mexd hi xooxo Xexxeov, xad* lijvxiva Sia^opdv

30 xd aoji'^tüva xiuv OLa^^uivojv ota'^£p£i.)
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Vill.

§ 11. (Eita xoviaiov $idotiQ(ia ci^ ttva^ diatpeoei^ diai-

petxat.)

IX.

g 12. EiT dicodoteov xd^ xtov ^eviov dia^opd^ auxd^

^ xdc 8v xot; xivoüfuvoi^ xwv ^döifffov, dicodoxeov de xal xou^

xöicou^ Iv oT^ xivouvxai. Touxtov ouSeU icepl ooBev^^ ic«C-

icapeiXiQ^a(Uv ^ap ouoev i:epl auxcuv d£i6XoYov.

w
X.

g 13. Mexd xouxo hi Xexxeov icepi (x^c) xe auve^sCac xal

xousS^^xC icox' eaxlv ht xoic ooair^iJLaat xal icäc eYYqvöfjtevov.

XI.

§ 14. Meid 0£ TO'JTO TTf/tüTOV TTcpi 0 t « 0 T [xdl 0) V (itÖ'^j)

15 daüvbsicov Asxxsov, etia «repi auvüsxtov. P**

XII.

§ 15. Ava^xaiov oi diiTojisvot; jjjii''^ ouvUsxiov diaoxif}-

(idxiDv ok d(ia xal ouoxf|{Aaoiv eivai icto^ oufißaivei ircpl oov-

deoto)^ e^eiv xi Xefsiv x^^ xd>v daov&ex<i>v diaoxiji&dxcov.

80 § 16. riepl oi icXeioxot xuov dp(iovixd>v ouB' £xi icpa^-

{taxeuxlov igoOovxo' öijXov $' lij^iw ev xoC; E{jiKpo9&ev il^ovev.

Ol oe Trepi 'KpaxoxXIa xoaodxov eipi^xaot {i6vov ^xi stt^ toO

rjia Texxdpwv Ecp' exdxepa Si'ya Gyilziai '>j {xsXo;, ouöiv otSx

£1 diro Tuavx^j; xoöxo fiT''^"^^^ otopioavxe<; oüxs oid xtva aiitav

25 eiTcövxe; oud' 6ic6p xd»v dXXoiv diaoxYjfxdxtov ei7iox6(pd}Aevoi xCva

icpö( dXXir]Xa ouvx{dcvxai xp6irov^ xal ic^xepov icavx^^ diaoxr^-

(laxoc TCpög icdv u>pia{Aevo; x(( eaxi Xd^o; x^^ oovdeoecttc xal

In libb. manuBcr. §§ 10. 11 desunt; legitur § 13. .VUtd to&to öi . . . ante

§11. Kit* dicoooTiov . . .
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npoo(|uoiv. 7

TCüiC |A8v aoT<ov tcöc 8* ou y^T'®*^®' ooaiyjfxaTa vj tooto

äoptaiov sairr izefi "(ä^ Touxtov out dirooeixTixo; out dvaTro-

öeixTo^ üTc' oOoevo; -(otcox' eipYjiot Xö^o^. ouoyj^ oe dau{ia-

ToaauiYjv e^ei xd^iv oü8s toioüttjv. loxat 8' ifjfitv xoöy

ouxü); syov, oTa> sv aux-g Yev(u(jieda icpaY^iaxeiif vöv

xd XoLicd xu>v )A.epu>v Xexxsov.

10 xui.

§ 17. 'Aicooeixi^svKDv if^p/cdiv doovdetiDV $iaoxi2(idToiv

8v xp<hcov i:p6^ dXXnjXa ouvxCOexai icepl t«5v auordviiov P*^

aoToiv oüoxYj{xdxci)v Xexreov icepf xe xöv SXXcov xal xoo

xeXstou, e/si'vtüv diroöstxvuvTa; 7:6aa saii xai 7:01' dtia,

16 xdc T£ xaxd ji6")^ii)o4 aüxüiv dTwüötöovxai öta'fopd; xai xwv

(lefeddtv exdTuou xd( xe (xaxd ox^f^^ '^^^^ ^^'^^ oiiideoiv

<xal xaxd deoiv) ^icoi^ (ay)8sv xd>v (leXcpBoufievoiv F^T®~

9o( [xr^Ts ^X^f^^ t*^*^^ o6vdeot(; {iir^xe dsot(; dvar68eixxo<iQ.

§ 18. TooTou OS ToO {xlpou^ TToaYiJtaisia; dXXo; [liv

20 oüosi; TTtoTTo^ T^'j^aio" 'l ^fjaioxAr^c 0 sTre/sipr^aev ävaTTooci/.Ko;

£;apiHü-Tv (ra auar/jjxaia) sict xt (lepo^* 6xt 0' o'joiv stpTjxev

dXXd icdvxa <peud^ xai xd>v cpaivo(ilvo>v rg aioOiQoei 8iii]|idp-

XTfjxe, xfdeiopTjxai jiev l^irpoodtv fix' aorjjv xa^ aörJjv ä^xd-

Cofjiev T->jv Tzpayfxaxeiav xaöxY)v. xöv 8' dXX<ov xa&6Xou fASv

25 xai)dT:£{j i[X7:poa«>£v eiTToixev ouösi; vjTTxai, s^^o; oi auair^jxaTo;

k^paxoxXi]^ srexeipTrjas xai)' h ifevo^ eiapiOj^rjoat (£T:)Td

oxiTii^axa xou öid naoiov dicooeixxixo>c xiQ ictpi^op^ xd>v oia-

oxi][tdxo)v 8eixvuc, ou xaxafiadcbv fixt icpoaaicoSeix^vxoiv

xÄv xe xoö 8td icevxe a/r^iJidxcov xai xäv xou 8td xtoodpfov

30 icpo; OS TO'jToi; xai Tf^c, auvilsasto; aOitov ii; tzoz satt xaiV

/^v £jj.|j.£X(u; auvTi'i>£vTai TroXXa-Xdata twv sir-d aujxj'lat'veiv

Y('jf''s<3i)ai oeixvuxai' exidejie^a 8' ev xoic 6(jiii:poat)ev 0x1 oux(u;
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XIV.

§ 19. 'K;Yjpii^|xr^{i,£vti>v -(dp "oiv auatr^ixaTtov xal xafK p.7

5 exaoiov imv Y^'^t'i)'^ (xai) xaid Twdaav Gia'^opdv xr^v eipiQ^ievY^v,

(iifvoiisvtov TcdXiv Ttt>v Ytvmv T(Cva xpöicov) aoxb touto

icoittxai icpaft^^aTcuxeov

oüSe ^dp aüTTjv xr^v jxi^tv t( icot IotI xoTeixs^adr^xsaav.

XV.

10 § 20. To6t<üv 6x^{Uvöv eoct icepi ^06 yy«»^ eiTceiv,

iicet8i^7cep o6x autdpxT) xd Biaox%axa icp^c x'ijv xuiv ^dö^Y«»''

didYvoiotv.

XVL

§ 21. Eicei x«»v oooxiQ(tdxcüv Ixaoxov xdicq) xivl

15 x^; cptuvYj; xcdev (leXmSetxai xal, xad' a6x^ Siacpopdv ou$«(itav

Xajißdvov(TO(; xoö aüOT"i^{ia)xo!; ooxoö, xb YiT^^H-ß^o^ aoxcj)

{xsXo; ou xijv TuyoOaav Xajißdvci öia'^opdv, dXXd o^eBbv xvjv

jteYW'TTjV, dvaYxaiov dv etr^ x<p xr^v eipr^|X£vr^v {jiexa)^eipiCo(i,&v({)

icpaYfiaxeiav luepl xou x^c ^(ov^t xöicoo xad6Xoo xal xaxd

20 |i^po( eiiceiv ä^' ^oov ItcI SCxaiov loxt eid xooouxov e^'

^oov xfov ot>oxii](idx«»v auxcov aijjAaCvti ^uai;.

xvu.

§ 22. llepl ÖS ouoDQiJbdxcov xal xÖTtoiv o(xei6x7jxoi (dieX-

^6vxa^ xai (icepi) x&v x6vq>v Xexx^ov^ ou icp^c Tj]v xaxa-

25 x6xv(i>oiv ßXeicovxa^ xaddicep oi dp[j.ovtxol^ dXXd icpb^ xf^ >

[dXXYjXa] (i£Xo)o{av xiBv Oüaxyjfjidxwv oi^ eicl xäv xövcov xei-

jjidvoi^ {AeXiooeiodat oüfAßai'vci Trpo; dXXr^Xa. Ikpl xouxou 0£

xou [jipou; iizl ßpa^i» X(i>v ap{xovixu>v £v{oic auiißsßiQxev eipr^-

xevai xaxd xu^iQv^ ou icspl xouxpo XsYooaiv dXXd xaxaicuxvdiaai

80 ßouXo(tsvoic xb SidYpa(A(Aa, {ictpl H xo5) xadöXou ouBevl p.8

ö^cÖbv, ((l>i) ev xoii; £p.7:poai)ev '^avepov ysy^^'^j'^^'' "toSO' f|jjitv.
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Il(KK»i(UOV. 9

xvm.

8 23

loTi 0)^ eiicetv xa06Xou t6 jxspo; toüto t^; irepi [xrcaßo-

X/^^ 7:pa")[jjLa~eia; x6 auvxstvov ei^ r/jv Tiepi jisXoo; Oetupiav.

5 § 24. Ta [xev oov r^; dpixovixvj; xaXou|jL£VY]c i^:laTf^lLr^^

jASpr^ taÖTd te xal Tocauidt eoti, xa^ ö' ctvwxspü) xouxwv

x:paif|i.axsi'a4 TQ^ep £i'TTO[xev äpyojjisvot, xeXeioTgpou xivo; ütco-

Xi]7CTeov eivai. Ilepl (xsv ouv exebcov ev Tott xaOi^xouoi xai-

poi^ Xexxeov xCvec x eial xal iciSoai xal ico(a xtg exdoxn] auxcov^

Tcepl OS x^; TTpwxTf]^ vüv reipaxiov dieX^eiv.
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I.

g 25. npditov (lev ouv aicdvxcov aux-^^ lYjg xatd t^-

xsov

Tpöicov Suo Tive^ ({otv tdsai xiv^joeto^, i|j xe ouvt^^^ %ai

BiaoxiQ(iaxtxi^.

10 § 26. Kaxd [4.sv ouv ir^v ouve^^ij totcov iivd oieci^vai

«pafvs-at
^) ^(üvy; rg aiodi^oet oiJxw^ (bc {jLYjdajJLOu ioxo-

J18VTJ (ig), jitqB' iic aux<tfv xd>v icepdxmv xaxd xijv x^^

aioOi^oeü); -fctvxoofav, dXXd ^epoixsvr^ aove/wc f^XP' aio>ic^^.

15 cpatv£~at xivsiaOai* oiaj^aivouoa "(dp roTTjOtv aotYjv stti jAidi

xda£(o; stia tzoKv» sispac xal touto TrotoGaa auve^^cu; —
Xs-ftt) de ouve^c^^ xaxd xöv ^p^^o^ — uicfpßa^vouoa (jlsv xouc

icspie^ofisvou^ 6icö xa>v xdoea>v xoicouc, {oTajxsvr^ die a6xtt>v

xÄv xdoecov xal ^ile^Yoixivv; xauxa; |jt6vov auxd; {xsXuideiv

20 Äs^fixat xat xiveiaOat ÖLaoivjjxaTur^v xivr^otv.

§ 27. Aijirreov d4 exdxepov xoux<ov xaxd tJjv xijg aio«^/^-

oeo)? ^avTaat'av TcoTspov jiiv ouvax^v 'Jj döuvaxov '^tovr^v

eoxi ax£'}eto; xai Tupo^ x^jv £v£axtoaav -pa^jxaxfeiav oüx dvaY-

25 xatov xö oiaxtv^oai xo6xfi>v exdxepov* OTcoxepio^ ^dp l^ei, xb

auxb xoiei irp6( xb /(opiaai xijv 6(i(uXiJ xCviijaiv xf^; ^«DviJ;

dicb xd>v dXXo)v xivRoem.
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a'. flcplT&v rffi %9xd ttfnov fcnvjjc «ivi^caiv. H

'AicX«5<; ^dp ^Tav |tev oi»xo> xiv^xai ij) fftor^ (ooxe {tiQ^a-

{tou doxeiv roraoftai t§ dxo'g, aovexij X£-,ojjlcv TaüTijv tJ)v

xCvijatv ÄTttv 8s ax'^vat tüoü oo^aaa ctxa icdXtv öiaßaiveiv

TcX^ dtaoTif](iaTix^v t^v Toiauxi^v xCvigoiv XsYOfUV.

§ 28. T9)v (Asv oov ouve^ij Xo^ixt^v etva{ ^otjACv, SiaXe-

fofiivtov ^dp if)tid>v outa>c ^cov^ xivcixai xatd x6icov (Sote

jxr^öajioö Soxeiv roxaodai. Kaxd Be xi)v exspav '/^ .» ovo{xdCo-

10 tA€v 8iaoTT^[jLaTtxTjV svavxi'ci); ksc^'j/c y^'f'*^'^^^' dXXd Ydf* Taia-

Xs^etv ^aatv aÜ<J cjioetv. Ato-cf^ iv tco otaAsY^^^^^t ^eu^o^iev

x6 ioxdvai x^v ^lovi^v, dv (ii) oid TcdUo^ icoxe eu xoiauxiQv

xCvijoiv dvaYxaa&difjtev eXfkiv, ev §i t(» (ieXtpSeiv xouvavxCov

15 Tcoioöjxev, TO '(ärj a'rnyk:, cp4'jYo;jf.cv, xh 8* eoxdvat x*J|V

^^tü^Y/ (o; fjLdXiaTGt öu6/o|j.£v. fja(j)
Y'^f'

[xakhi* c/z/aTr^v t(ov

cpu>vd>v jjLiav TS Aal saT'/jxoiav xai ty^v aÜT/,v -otr^aüjiev, to-

ao6x(p ^aivexai t:^ aioiyr^oct xo (xsXo; dxpii^eoTepov.

"Oxi |i8v ouv 060 xivi^oecDV ouocov xaxd xöicov x^^ ^cov^c

ao y; |x£v oüve)^"J]<; Xo^cxr^ xi^ eoxiv -jj de 8iaoxTj|jLaxix^) jieXtootxr^,

O^CB^V d'^XoV ^X XtUV etpYj(Advtt>V.

25 § 29. <t>avcpou ö' ovTo^ oTt öet xyjv '^wvyjv ev xt» jxsXeooeiv

xa; |i.£v sTTiTdaci; xe xa» ävsasi; a'^aveF; T^oteioUai la; os idati;

aüxd; cp öeYYojißvYjv <^av£pd; xai)iaxdvai, — eirstoyj xov |jl£v

xou Biaoxi^|iaxoc x6icov &v die^Ep^exai 6x8 (tev dviefievi] 6x6

8icixeivo(i£v72 Xav&dvetv aux^v Bei dicSiouoav, xo6c de 6p(<

80 Covxac cp«)6YY^j'j; xd §iaoxi^{iaxa IvapYeic xe xol boxt^x^xo;

ctTToÖLÖovat — aiax' iizgl xoGx' 4'axt o/^Xov X£xx£ov dv £iV^ i^epi
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eictxdoett)^ xai diveoec»« Iii o' oiuTif]Toc xal ßapunQxoc

icp^C §6 ToOiotc xdoetoc 'H }iiv ouv dicCxaoCc eoxi xCviQOt^

5 [xevov oid x:^; eivtidaeux;, .^apüxr^i; ös i6 "jfevöjxevov otd xi^^

§ 30. Tdj(^a ouv 7capdoo;ov dv '^aivoixo xoi^ eXa<fpoxe-

po)^ xd Toiaoxa liriaxoTrouficvrii; xb xibsvat xexxapo xaöxa xal

\kil duo' o^edöv Ydp Ol iroXXol ^ic(xaoiv jisv öiuxi]xi xauxöv

10 Xlfouaiv aveaiv hi ßapuir^xi. foioc ouv oo /eipov xaxajAadeiv p. ii

oxt ou"ifxe/i)[X£V(«; Tuio; oo^dCooai repi auxwv. Äet os irei-

eoxiv 0 koloOjxcv oiav ap{jtoTTOjji£voi xtov )^opou>v exdaxrjv

dvi«5(uv eicixetvcofitv. ^^Xov de xoi^; '^e (ay] iravxeXto^ diceC-

15 poi^ öpfdvaiv, 6zi siciX€(vovxec fUv ei; 6Euxii)xa x^v x^P^*^^

(dfofjiev dvtevxec 8* ei; '^arj-jzr-a' xaO' 6v §6 /povov) d^oixiv

xe xal jjL£"axtvoG[x£v £•; o^ott^tcc tt^v /orjryr^'i, o-jx sv^sycxat

irou irJoiQ sivai xiqv -^z (j,iXXx>uaav easoOai o^uxiQxa oid x^(

dicixdoeü);. xoxe y^P wxoi ^^jtt^; 5xov x-^(; sTrixdoew; dya-

20 f0ü07]c €U XY]v icpooii]xouoav xdotv ox^ 'j) X^P^^ |iiQxexi

xivijxau xouxo B' soxai x^<; eirixdoea>( dicir]XXaY{x£vr^c xal

[xr^xsxi ouoYj«;, oo f^p £vÖ£)(£Tflti xivera&at afia xyjv /oporjv xal

iaidvai,
y] jjlsv sirixaot; xivo'jjjisvr^; r?^; yopo/^;, /; oiii-

XY]( r|psfi.ouoiQ( ijoY] xal k(Jx^f^7^ma^ Tauxd oe 6poO(i,ev xal i:epl

25 xijc dvloeciic xe xal ßapuxijxo^ icXijv iid xoiv lvavxttt>v xöiccov.

A-^Xov Se B(d xd>v s{piQ|ievtt>v, 2xi ^ x dveoi^ x^c ßapuxijxoc

exepöv x( eoxiv, oic x^ irotoOv xoO TCoioojAevou, r^^ x eicfxaoi;

i^; o;'jir^xo; xov aüxov xpOTiov.

§ 31. ''Oxt (i£v ouv exepa dAArjAtüv soxtv eTitxaot^ jiev

80 o^'jttto; dveoi; oi ßapuxYjxo; öysoov oyj^vOV ex xiiiv £ipTf]fA£Vü3v,

äxi öe xal xö ice(i.icxov d oi] xdoiv ävojAdCofUv £xep6v eoxiv exd-

oxou xd>v eipr^fjievaiv, iceipaxeov xaxavo^oai. '^O (töv ot>v ßooX^- p. 12

jtel^a Xe^eiv x^jv xdaiv ox®B6v eoxi xotouxov oiov jaovt^ xt; xai
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T(iv)a^ xivi^oci^ dfövToiv touc i)oyy^^c d6Eai xal xa06Xou rijv

5 eaidvat. Ata^f£f»ei ^dp ouösv /jixtv to Xsyeiv ö(AaXöT-/jTa xivrj-

oeco; TauT6ti]Ta x^v xdaiv et dXXo xi xouxtav eupCoxotxo

Yviiipt(ic6xepov Svo[xa. ou$^v y^P '^txov 'jjfiei^ x6xe 9i^oo}Aev

STCi TO ;j-7^T £771 TO .3ap'j orvjjLtoaav, oüosv aÄAo ttoioOvtsc

10 irX/jv "(i) ToioüTO) TrdilsL T"^; '^(üv:^i; toGto to ovojxa Tti>£[A£voi.

<l)atveTat oe toöto Tzotetv ev x«5 [Ji£)v(i>derv cpcovr^* xtver-ai

(jiiv ^dp x<j> ötdaxv]{jLd xt icoteiv, ibxaxat xw ^^y^o».

08 xtveixai jiiv xJjv 6-^' r^fiuiv Xe^oiisv/jv zivr^aiv, IxeCvY]^

x^^ xivT^aeto? t>j; utc' dxe(va>v Xe^ofisvirj; tyjv xaxd xdyo; 8ta-

ir» --^opav Xa^ii^avouar^;, y^psjxer oi irdiXiv au tt^v 'jcp' •h^|j.(ov Xe^^^»-

jiSVKjv y,p£jxiav, a-dvxo; loO -d/ou; xat Xa^övio«; jJLi'av Ttvd xai

ri]v aux:))^ dYfoip^v, ouBsv dv if^jitv oia^ipou o^eoöv ^dp d^X<^v

eoxtv Z '^ifieic Xi^ojAev xCvYjoCv xe xai ljp€fi(av ^«ovigc xal &

exetvoi xi'vr^aiv. Taöxo jilv ouv ivxaG^a ixavcS^, iv dXXotc Bi

20 süiTiXsiov T£ xal aa'^ioTSpov ottoptaiat.

§ 32. *H de xdatc ^xi (i&v oSx' dicCxaoic oux' dveotc iaxt p. ts

i;avxsX«5c o-^Xov, — ty^v jj.iv ^dp eivai cpa|x£v Y^psjxi'av c^iovy^;,

xd^ 0 ev Tois £}JL7:poaikv eu^ojisv o'jaa; xivr^asi; Tivd;, — oTt

OS xoi lÄv Xoiivuiv, x:^^ papüTTjXo; xal ty^q osüxtqto;, exepov

25 loxtv -Jj xdotc iceipaxEov xaxavo^oat. ''Uxt jis*' ouv i^pe{Utv

oufAßaivet xig ^itiviQ xal si^ ßap(>xi]xa xal dEuxijxa d^txo-

|xs ;Yp oy;Xov Ix xöv ejjiTrpoadev Äxt de xal xi}^ xdaetoc i^pe-

jjLi'a; Tiv^i; xebefoTjc ouBsv jxdXXov Exei'vwv exax£p(ov xauxc*v

xdot^ laxi'v, £x xoiv pYji)Y^ao|jL=v(ov laiai '^av£pov. ^^ei oyj xa-

ao xa[i.av})dv£iv 6xt x6 [jl£v £axdvai xyjv '^(ovyjv xo [x£V£iy etti [iid^

xdasco«; eaxi. aufißi^oexai auxig xoüxo, edv x' ItcI ßapuxij-

xo; Idv x' lir' ^Söxijxo^ lox^xat. E{ V| xdaic d^^a- •

X£poi? uirdp^ei — xal -"(ärj iid Xfov ßapleov xai licl xÄ^ <^^i(ov

xo iaxaa»>ai xvjv '^(dvyjv dva^xaiov y^v — , o' oioxKji |xYj08-
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Xov (b( extp6v soitv exaiepou toukov li] Tdoit (iic [(iti^ösv] xot-

v6v ftYv^fitvov ev dfA^oTepoic. 'Ott (Jtiv ouv icevxe raux' eaxiv

5 Tot; dv£3i; i£ xal iTiixaot;, a^eoov o:^Xov ex itov eipy^jjLSVtüv.

HL

Ilcpl T-ifc Tou ^ap£o( TC »«l ^^ioc ittteTdloca»« Xcxtiov 7c6xt-

pov cic dicctpov a&(i}Otv xt xal iX^TTwotv l^^et 06, ^ ni)

(tiv, ici) 8* oft.

d£rv icepi x^^ ToO [:iapeo; xs xai o£eoc oiaoxdoeo)^, 7:6-

xcpov dTuetpoc i^' 4xdxepd ioxiv 'ij ^eirepaaftlvi}. p.i4

"Oxi (i8v ouv ei^ xe xijv ^oivijv xidsfievT} oux loxtv aicet-

o'i;, oO /aXeicöv oovtSetv. *Airdo7j; -fdp 'fojv/;; oo^an//^; xe

ir, y.al dvi^piüTrix/^c (bpiojxsvo; sai' xt; xotio; ov oic;£(>/£Tai jjL£-

XwooOaa 0 xe ixs^toxo; xai 0 sXd^^ioxo;. ouxe "{ap iizl xo

(is^a o'jvaxat ^tovy^ ei; aTretpov au;eiv tJjv xou ßac^lo; xe

xai ^^60; didoxaoiv o&x eiul x6 |tixp6v auvdfeiv, dXX' Taxa-

xat Tcoxe i^' exdxepa.

20 § B4. Atopioxeov ouv exdxepov auxd>v -po; 6uo i:oiou-

{aIvou; tt^v avacpopd;, TTpo; xe x6 9&eifY<^(ievov xoi xb xpivov

xaöxa 0' saxiv x£ ^piuvr^ xai axor^. 0
^'^f-'

^^^''^xoOaiv

auxoi (lev T.QLzb/ oe xpivetv, xoöx'. e^tu Oexsov x;^; xe

^pY]o{{jLou xai ouvaxij^ Iv ^(oviq feveodai diaoxdoeo>(.

85 ^Eici {liv ouv x6 (uxpöv ^ä\ka ico>c ioCxaoiv ifj xe ^cuvti

xai aiodyjoi; e^aSuvaxetv oÖxe -^arj cpwvYj dteaeco^ x^^

i'Lo.'/i'ZTr^z, iXaxTov £ti oidaTr^[ia oovaiai otaoa'^Eiv oüo' 7; axor^

oiaiai)dv£aOai tuaxe xai iuvisvai xi jxspo; saxi ei'xe oieaeu>^

eiV dXXou xivo; T(ov -^vm^i^ita^t 0'.aaxYj[jLdx(i>v.

80 )^Tzi hk x^ (ie^a xdx' dv d<^ieiev 6irepx€(vetv -^^ dxoij xijv

^(uvT|V ou jievxoi 7e iroXXo> xivi (. . . ydp >.



ß*. fiept d'veoeoK imcbeaK *. pap6tY)toc X i|6tv)T0S x. timon. 15

Tijc 8iooTdoe«oc, «ic t« ty;v '^«dvtjv xai tj;v axor^v ^SXe'novTac,

Eft* ETüi [jL£v t5 eXd^wTov xauTÖv lid 88 jisiftoTov erepov

eotai Tt fiSYtOTov y.ai sXdyiaiov jxsy^'^o? oiaoTdaeio; -/^Toti). K»

5 xoivbv loO ^dsY^o^ievou xai xoO xpivovio; loiov sxaiipou.

§ 35. 'OiL {x£v oüv £i; T£ xr^v '^(üVTjv xai ttjv axor^v

Tei^eioa if] xoO ßapso; xe xai ö^so; oidaiaaiQ oux et; di^stpov

e^' exdxepa xivTQÖiQoeTai, oj^eÖöv o-^Xov. si o' otuTYj xad* aurjjv

voii)de(if] ii Tou |iiXou( ouoxaoic, ty]v aö^ijoiv et( diceipov ^C^ve-

10 odai oufißT^öeTOt (dXXd) Tay' dv eir^ Tuepi xo6t(ov 6 Xö^ö«; oux

dva^xato; ei; xb irapov, öioiiep ev xoi; STceixa Toux' lictoxs-

(J^aoi>ai 7reipax£ov.

IV.

To^TOiv (loptopiivaiv ^ >.6%T^ov icepl ijpdoYTOu xl kot'

15 iaTtv. piCT^ TO&ro repi itaot'li|i.aTOC «aftöXou, £icctTci

iod^oc ouvaxat Statpetedat* cTxa nepi vu«T'^pL«TOC

A^Xou »al cU Soac icifu«e tipivfiaftoi 6ioip£96i«.

§ 36. ToüToü 8* SvTo^ ^vwpi'jiou Xexxsov 7:e{ii -

20 70Ü t{ iüot' eot{. SovxojjLio; jjtsv oov eficeiv ^wv^c irrSou

ZT.I »ACdv T-iaiv b c^i^oYYo; sau'* tots yotp cpaivexai '^UoYyo;

eivai xoioOxo^ olo^ ei( |jl&Xo; xdxxeaOai Y^pjioajJLSvov, oxav c^covr^

^av-g eoxdvai eid p,tdc xdaeo)^

26 g 37. '0 piv oüv ^doYYoc TotoÖTÖt ioxtv OtdoTY])Aa

o' 80x1 x8 6ie6 8iio fdö'jffcov (bpiopiivov (itj x^v auTi]v xdaiv

e^ivxiov. <I>a{v6xai ^dp, tb; xuicco etirstv, Stacpopd xtc eivat

xdoswv xb otdair^fjia xai toto; osziixb; '^iloY^tuv o;uT£ptov

p.£v T'^; 3ap'jTspa; xuiv bpiCouaüiv xb otdoxirj{ia xdostov, ßapo-

80 xirxuv de x:^; o;uxspa^ [oia^opd oe eoxi xdoecov xb (idXXov

^ f^xxov X8xdadat.J

§ 38. riepl |X6V ouv 8iaoxifj(Aaxoc ouxok dv xt^ d^opC-

Otts* xb 0£ a6axiQp.a a6vi)£Tbv 11 vor^iiov £x 7iX£iovujv £vb; p. iii
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öiaoTYijxaxcDv. Aet 8' exaotov tooxcov eo ito)!; exXajX|3dveiv

icctpäo^ai xöv dxouovTa (i^ icapanqpoGvxa x6v dico§iöö|Aevov

X^Yov ixdoxou auxSv efx* doxlv dxpi(^Y); etxt xal xuic«i>8eoxepoc,

dXX' aoxiv aüfjL-po^üjiowfievov xaxavo^aat xol x6xe o{6(Uvov

Ysrr^Tai 6 X6|oq ei; x6 ouvis^^at xö Xz-^fj^Z'io^^. XaXeTrov -jap

uicsp icdvxfidv (liv tba>^ xiuv sv dpx'Q Xö^ov dveiciXijicx^v xe xal

dtijxpißcofisvijv IpfAVjveCav e^ovxa ^iQd^vai^ ou^ i|jxiaxa i?ep2

xpidiv xoüxcov, '^«)oYY<>^ '^^ xal Siaoxi^fiaxo; xotl ouoxi^|Aaxoc.

10 Ataipiaet« dtaoxiQ{AaTo;.

§ 39. Touxcov 8' o3xa>c cupia^jisvtov icpdixov {liv xö did-

oxiqfia icetpaxeov SteXerv e{<; ^oac icl^uxe diaipeaci^ diaipcro-

llptüXTj jisv oüv eaxi ötaaxrjjjidxtov oiaipeoti xa^ ^^v jie-

lölp^^ei dXXiQXwv ota'^epsr

deuxlpa de xa^ xd outi^cova xcov dia^ft>vtt>v*

Tf/i'xr^ OS xoÖ' 7;v xd o6vdexa xäv douvdsxcov*

xexdpxYj 0 Yj 7.axd ys^'o?*

jr£|jnrxYj os xaiT y^v öta'fipSL xd pT^xd xcov dXoY*"''-

20 Td( 08 XoiTcd«; xiov diaipsaecov tu; ou )^piQo{(iO'j; ouoa^

eic xauxv]>f x^jv icpaf(iaxe(av d^exeov xd vuv.

§ 40. ^üoxiQ(jia 8s ouaxi^)iaxo; xauxai; xe oioiosi xai^

auxau ota^opai; tXy]v (xid;*

25 . fiSYS^si xe 8^Xov cb^ diacpspei ou9xi^|iaxo; ouoxi](ia'

x(u xs au{x9<t>vou$ i) 8ia^(6voo( eivai xouc 6p(Covxac

^ftÖYYou; x^ [isYSi^o;.

X7jv jxsvxot xptXTjV -(ov pT^ilsiaiov STT» Xiüv xoO oiaaxr^(xaxf>; p. 17

oia'^opwv doovaxov uicdpiai auax/jjjLait npo; auoxYjjia, o:^Xov

ao T^p oux ev88)^exat xd |A6v ouvdexa xd 0' douvOexa eivai

xä>v ouaxi]|Adxo>v xoux^v i(t xov xpiicov Svicsp xo>v diaoxiQ(M-

xittv xd (iiv -^v ouvdcxa xd B' dauvdtxou
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ava-]^xarov xai Tot<; aooTT^fiaoiv üTidp/eiv, xa jjiev ^otp auxuiv

soTi ötdiova xa Ss j^pto^iaiixd xa öe evapjiovta.

S^Xov ^xi xal (x^v) ice|jiicTi]v, xd (asv ^dp aux«5v

5 aX6Y<0 Biaoxilji&axi (Spioxat xd ^8 ^i]x<f.

§41. Ilpb^ xauxai; xpet^ exepa; TipoaOexeov öiaipeaeic*

xil)v x' e^c oava^iijv xal didCct>£tv xal xö ouva^if6xc-

pov (itpiCoooav xd ouoxi^fAaxa* {icav ^dp o6oxv]|ia) dTc6 xivo«

lAeyidou^ dp^djievov -fj ouvy]|jljisvov SieCeüYfAevov -Jj {xixxöv

10 QijjL'^oT£pu>v
Y^T''^'^*^'

^^^^ ^T^p) öeixvuxai xoGxo yiT'^^Ia^^o^

lireixa xi^v x ei( 6icepßaxöv xal ouve^^ec {upCCouaav,

icdv 'fdp ouoxiQt&a 'jjxot ouve^ic öicepßax6v soxt*

xi^v x' eic dicXoav xal SiicXoGv xal icoXXaicXouv

15 BtaCpsotv, tcdv ^dp x^ Xafißav6|icvov o6oxi2(&a 'jjxoi dicXouv i)p*i8

öiTtXoGv tJ TCoXXairXoGv saxfv.

T( ö' Eoxl xouxiov exaoxov ev xoi^ intvza deix^i^oexai.

V.

n*pl |AiXou( üico&TjXcuTäoM xal TUTTcuT^ov olav l^c^ <p6oiv

§ 42. Touxcov 6' oux<oc d9o>ptO(i6V(ov xt xal icpo^iiQpi]-

(iivoiv ictpl (xoo (toootxou) (iiXoot dv efi) i^(uv icttpaxiov

^oxoicwoai rl icox' loxlv if] 9601c auxou. 'Oxt (Uv o5v Sta-

oxYjjxaxixTjv ev aux(i) ost xtjv xij(; ^lov^c; x(vy)oiv etvai irpo-

25 ei'pr^xat, tiSoxe xou Xo^wgooc xeyiopiaxai xauxig x6 jiouoixov

(ieXo;* Xi'fcxai idp 5/; xai Xo^cBos«; xi |AeXoc> xö ooYxeCjievov

sx x<i>v icpoo({)did>v xa>v iv xot; öv6|iaoiv* ^ooixöv fdp xö im-

xeCvetv xal dvi&vai iv X(5 BiaXsfcoftau

§ 43. 'Eictl ou {&ÖVOV sx diaoxY)|Adxtiiv xt xal ^d^Y*

soifw aovtoxdvai Sti x6 ^p|i09|tlvov (liXoc, dXXd icpooStFxai

oavd6ot«6c Tivo« icoid« xal 06 x^c xuxot>('^C — i^Xov

2
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cb( TÖ 7' ex BtaaTnQ|LdT<ov xe xal ^^yT*"'^ ouveotdvai xoiv6v

eoTiv, 6icdpx6i Tfap xol T<pl dvapfiiöoTfp —, «Sot ^iteiBi) toSO"

oStoic e/si, [JL3Y13T0V jispo; xal lüXefonfjv ej^ov poiTYjv ci^

TY^v opUto; -^r^^io^Wf^v o'jaTaaiv toO ias/vOu; (toü jiouatxou to)

5 TTSpt TY^v ^T(i)v otaai'/;jxdm)v) aüVi)eaiv tiou xal tyjv lawiij; lötö-

Tii]Ta uTCoXiQicTeov etvau

§ 44. ^ytfjhv 07^ '^avspov, on toO |x£v EkI tt,; A£;£to;

YiYvojjLSVGü jA£Äoü^ x(j) öiaaiT^jiaTixiQ j^p^adai t-g t^; cpwv^c;

xiviQoei dioCoei tb jiooaixbv jieXo;, toü 8' dvap|i<5oTou xal oitj-

10 (lapTYjftevou xijc ouvdioeux; dia^op4 t^C X(ov dou^^dexcov Sia-

oi7){i,dTa>v. Ilcpl r^; iv toiq liretTa heiydr^ofzai loxtv p.i9

oüx^C h xp6itoc, xX-Jjv iicl xoaoux6v e^pilja^o) xad6Xou xal

vuv, üTt noXXo; r/ovTo; öia'^popa; toü r^pjjLoafxIvou zaxd ttjv

xuiv öiaoiKjjiditüv auvOeatv, ßjicui; eait xi loiouxov ö xoid Travxö^

15 f^p(xoa[jLsvo»j pT^i>7;aexai Iv xe xal xaoxöv, xoiaöxi^v l^ov öuva-

(tiv otdv (x^) auxijv dvaipou(i.8vi]v dvaipeiv x6 lijpjioo^iivov.

dicXoGv Si* loxai icpotouayj^ x^c 7rpaY|Jtaxe(ac.

Tb jjisv oOv fioüotxbv [jisXo; dirb x<Sv dXXwv ouxco^ dcp(o-

ptai}(o. oTToXy^TtTsov 0£ xbv cipr^jASvov d^popiajxov (to; i'j) xuizm

20 eipvjaüat ouxio^ ux; (gvöex6''^fliO (Aifjoeircu x<ov xab' exaaxa xe-

dscüpir](jt6v<ov.

VI.

y^exot (AT^oiTTO) Tiüv xod' 2*/.aoTa Teöeo) pr^fj-^Muiv dXX' tü;

25 iv xuni^j xal ii&p iy P^?1Q> oiatpeTiov tü xaÜöXou xal (jie-

ptoxlov ctc 60a ^aiverai ^ivYj oiatpeto&ai.

§ 45. 'Ex^fievov dv eti] xa>v eipi]{i6va>v xb xad6Xou

((Aoooixbv) Xef6{ievov {isXo^ 8i6Xerv eU ^oa ^aCvexai y^vij Siat-

petodau Oafvexai 8' eic xp(a* irdv fdp xb Xafißavöfievov (isXo^

30 TO £i; TO YjpJlOapilvOV Y^IOt GtdxoVOV eOXtV j^iü|i,axtxbv

£vap{i.oviov.

npwTov (ji£v ouv xal Trpeaßoxaxov auxcov dexeov xb ötd-

xovov, icptt>xov fdp auxou li) xou dvOp(6i7ou ^6oic icpooxuT^^dvec
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Aeuxepov o£ TO 5(pa)[AaTtx6v

m
§ 46. TouTcov xouxov t6v dpidfiöv diiQpir](iev(DV tü>v

SiaoTi]|jiaTtxc5v Bia^optov x^c Seuxlpac ^njdeCoigc Oaxtpov |i8po(

iceipaxeov Ziaaiiii^ao%ai' hi xd \^i^r^ xauxa dia^iovta xe

xat au|x'^a)vi'a, X'/^kTsov ok tyjv aujjicptüvi'av et; xr^v iizi^s-ÄV^u. p.20

10 <I>ai'veTai os otdaTYj(jLa aujxcptuvov au(x'<f.tuvou OLacpspetv xotia

TuXeiou; oiacpopd; u)v (jLi'a {isv eoitv ii xaxd (jisYedo^, Tcepi

d^opioxsov IQ ^aCvexat e^^tv.

Aoxei dl xb (tev IXd^t^ov xSv ou(i9<i>VQ)v Siaoxvjfidxoiv

6ic* aor^^ x-^t; xoO.filXou^ cpüoetoc d(ptüf>i'ai>ai, {xeXfoosiTaL (xsv

15 i^dp Tou otd i£aadpü>v sAdiitu otaaxr^[jLa~a TwoAAd, oid'^u>va

jjisvxoi Tcdvxa.

§ 47. Tb fiev o5v dXd/toxov xax* aox^v XTjv x^c 'fwv^;

(^uatv (opiaxat, to oi ixs^t^iov oGtüj |jl£v (juv eoi/ev (Jupi'ai^at*

<l>aivexai if^p dicetpov au^eaöai xaxd y' Gtüxvjv xr^v

80 xou {isXouc 9601V xa&dicep xal xb Bid^wvov. iravio; ^dp irpoa-

xtde(i8vou oufi^(6vou 8iaoxi^|iaxo( icpbc x(j> öid i7aott>v xal

pcCCovoc xal eXdxxovot xal fbou xb ^Xov ^Cy^exai oüjxcptuvov..

Oöxfü {lev ouv oüx lotxev e?va{ xt [xEYtoxov oofjicptovov

oidairj[jLa' xaid tisviot tyjv -^{xexlpav Xp'^aiv — Xs^to 0 -/jjjls-

25 Tspav XTQV xe oid x^^ (xoö) dv{>ptt>7:ou (pwvi^t; iiY'^oH'^'^^i'' ''Q^i

xt)v did xÄv dp^dvcDv — ya{veTa( xi {jlsy^oxov etvai xoiv ou[i-

9«&vo>v. xouxo 6* ioxl xb did luevxe xal xb dU Sid

icaatuv, (|Asxp^) T^P "^^^
'^P^<

icaodiv oux Ixt diaxeCvofiev.

Aei 0£ x-^jv otdaxaatv ipCCetv 6V64 xtvo; op^dvoo (7*^ (jud;

30 dvi>ptü~i'v"/ji (ptov^c) xoTTO) xal irspaotv. xdya ^dp ^ xtüv rap-

Oevi'tov auXu>v o^üxaxo«; ^dÖYYo<i ^pb; xbv xäv uTtepieXettov

ßapuxaxov (letCov dv icoii^aeu xoG eipijfiivou xpU Sid icaocuv p. 21

2*
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öS6taToi( icp6( tbv to5 auXouvtoc ßapdroTov {ictCov ^ icoti^oete

TOU ^TjdevToc dtaoTVJpLaxoc* toot^v $e xal icaidöc 9«>V7] (iixpoO

rp?)C av3p6; 'f(ov?]v xdOoi av.

5 y.al xaTavoerTai toi fisY^^^^ Tuiv aüjxcpiüvtov ex öia-

. (pepouou>v -(dp i^^Xixiwv xai dia^epovToiv p.ETpa>v Tede<upf^xap.ev,

^xi xal xö xpU Sta icaowv ou{i^<t>v€r xal xö xetpdxi^ xal xö

(iStCov.

§ 48. "0X1 [JLSV OUV £7:1 jJLSV TO [ILXp^JV ^ TOU {JLEAO'J:;

10 cpuot; auTY) T^j oid T£ao(Xpü)v eXdyiaxov aTroöi'öüjai twv oujx-

^(uvuiv, 6751 ÖS TO {is^Qt T^jjjiexepcf ita>^ xö |i6Yt<3Tov opi'^exat

duvd)i€i, 0}(66öv d^Xov Ix Xtt>v cipiQiiSviDV* ^'Oxi d* äxx«b {(i6vo)v

{lefsdiQ (xSv) ou{i.<f(t>va>v diaoxi^iAdxcov (x&v }iia ^(ov:q {ieX(p-

Byjtäv) au|i.ßa(vet f^T^eo^^^ii pcf'otov oovtSetv^ (t6 8tA xexxdpwv,

15 TO oia t:=vt£, to oid -aaoiv, to oia T£TTdptüv xai Traaüiv, t6

öid irevxs xal 7raou>v^ xo dt^ öid 7caau>v^ xö öid xeoadpcuv xai

du Bid i7aoa>v, xb did tcevxt xal SU Sid.icaocov)

vra.

20 § 49. To6x<ov 8* Övx<ov "(vtopCtitDV th t'ovtaiov didoT>)|ia

iceipaxeov d9op{oau *£ox( h'^ x6voc tfidv icpc(>xo>v oofi^c&vcov

xaxd (jL8']fedo<; Siacpopd.

Aiatp£i'ai}(i> o' et^ Tpetc ÖLatpeoet;' (x£X(üO£(ai)(ü ^dp auToG

x6 xe r^ynau xai x6 xpixov ^epo<; xal (xö) xexapxov xd öe

25 xouxoü IXdxTova BtaaTT^fiaxa irdvxa loxco dfieXcpSijxo.

KaXeCodo) de xö |idv sXdxiorov d(eotc ivapftövio« iXaxi-

oxTj, XÖ 8' E^'^H'*^**^ d{eai^ j(p(ü|xaTixYj eXaj^t'aTTj, xö 8e [ae^i-

oxov if){tix6vtov.

IX.

30 FiiT dTTOOOTdov Td? T (.0 V ^ £ ü[> V 5 1 tt cp 0 p a ; rdc toi; *i-

voufiiivoi^ Tinv f dö^^iuv, ä<:oootiov xal xou( t6iious

§ 50. TöuTtüv 5* oiSxiix; dcpcDptajjisvajv xd<; xäv fevmv

diafopd( ifiYvovxai xal 8v xpöicov mipaxiov xaTa|Aadetv.
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Aci H vo^oat T<ttv ot>(i^«&vc»v SiaontjiAfliTmv (t6) dX^^ioxov p.22

TCTTdpttiv} xaXo6(Aevov zA xe icXtiora öiuö Terüdp«»v (pdo^-

7uaXaiu>v laxe, (xoiauTTjv xtvd xaiv cpilo^Ytov Td;tv xai£)rov,

5 ü>OT£ fxsveiv Tou; dxpou;, xtveiadai xou^ [leooi»^, 6x4 |i6v

d(AcpoT£pou^, 6x8 xöv txcpov.)

(ip•ft[A^)v^ xä T£ xtvoü|xevd elot xoi /jpefxoüvTa ov tat? t&v ^evio^ 8io<popoTc. y'T'
vexii 0 cv Ttp TOio'jT(i) oiov t6 aTto lx^ar^i i^' bnärrfr to'jtiu "^ip 860 (xev ol ite-

10 pi£j^ovxec ^d^YYOt dxivr|Xol eiotv xaü tuiv Yevüiv öia^opaic, 860 5' ol icepie^6|i.svot

ToÖTo jj.£v Quv oGtü) xEtailo). Xüiv öe auY7/>fjOta)v irXeto-

vcüv x' oüoÄv xu)v XT]V etpT^jjLSvT^v xdStv xoG öld xeaadpcov xoxe-

Xooo(ov xal dvöftaaiv idCoi« ixdoxi)^ auxd>v d>p(0(i6vig^ |A(a xC^

16 ioxtv ij} (aIoy)^ xai Xi^avou xal icapuicdxiQc xai 6icdxir}c oxtSöv

YVü)piji(uxdxY] xoi«; dicxofilvot^ fiouoix^C iv ig tdc xäv fevc5v

§ia<popd<; dva^xaiov e7ctox£cj>aai>at xiva xp67rov "^i'^'^o'^Tai.

§ 51. ''Oxi |Asv o5v ai xdiv xivtio^at ic89ux6xfov ^dö^-

fiov dicixdoeic xe xai dv^ti^ atxia( tioi x^< xtov 7tva>v 8ia-

«) ^opdc" ^avep^v. xC^ 8' 6 xöico; x^c xivigoeco^ 4xaxspoo xäv

^l)0YYü>'^ XOUXCDV X£XX£OV.

§ 52. Atyavou {iev oüv eoxl xovtato^ 6 oüjxra; x6t:oc

xiveixat, oux« f^p IXaxxov d^CoxaaiKai ^a(vcx)at (isoi^c

xoviaCou dtaoxi^(&axo^ o5xe (leiCov Stx6voo. To6x(ov $8 x& {i8v

„IXaxxov" icapd {xev töv y;oT^ xoxavevo>)x6x«>v Stdxovov

•yevo^ [^'^Xl ^H-fJ^^oYsixat, irapd 0£ Xüiv [x-Zj-j^w auvficopaxoxtov

OüYXö>poi't' dv £T:a/i>£vx(i)v a'jxcuv xö öe j^ieiCov" [xev au^'P-^s

Xoipouai 0? Ö' oö. 8i' T^v ös y^T^«'^*^ xoöxo ahiav, Iv xoi*;

iiceixa ^i)di^08xai. 'Oxi ^ loxi xu (icXoicoita 8ix6voo Xi^avoo

90 BtofjLEVTj xal oux 1^ cpauXoxdxT; oxtB^v xaXX(axi),

xoi«; filv TCoXXotf; xdiv vöv dicxofievcov {louotxf^; ou icdvo euSrj-

X6v £0X1, YS'^ot'co (lEvxdv iTra/Ueiotv auxoiQ' xoi^ Se auv£Li>ta-

(isvoic xÄv dp)(aixu)v xpöitüjv xoi^ xe Tupcixoi^ xat xoi^ öeuxe-

poi« IxavfiH ^X6v ioxi x6 X8YÖ(A8vov. (xsv fo^p tig vuv xa-

W xt^oi^o^g (jieXo'icoit^ ouviljdfIC p^vov 6vx8C tix6xa>c t))v dCxovov
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irXeiOToi TÄv vöv. toutoü 8' ofctov -rt ßoöXeo^at ^XuxaCvetv

asi', aTjjjieiov ö' otl toüto'j aio^^dCo^^tai, iiaXiaxa ji-i.» -j-'^p 't^i

irXeioTov ^^povov ev xw ^(piojAaTt ötaxp{ßoüOtv, oxav ö' aij>ixü)v-

* lat Tcoxe x-Jjv dpjiovfav, eYY^)c toü yptojiaxo^ icpoo^Youai oove-

lüiaicfofisvou Tou i^doo^ Ilepi to6t<ov {liv ouv iid xoooihov dpxtCt«»

'

§ 53. '0 bi^ T^c Xi^avou t6icoc xoviaro^ 6icoxe(odcD, 6 84 x^c

icapuicdixK]c ötlotaic^Xa/iaxT^;. oÖxe y<^P eYr^'^P**^ '^^^ 6raxTfjc

Tcpooep/exai Bteasü)^ ouxe irXetov a<p{oxaxat if]p,{o£o; xovoü. ol)

STT'jtXXdtTTO'jaiv oi xoitol, a)X eoxiv aüxuiv irepa^ i^ ouva'f^,

oxav Y^p eici xyjv auxijv xdoiv d',pi'x(üvxai xe TwopüTCdxTfj xal

'J) Xi)^av6^ i}) (iev 6iciTCivo{ilviQ ii] d* dvieftivi], izipa^ l^ouoiv

Ol xÖTcoi* xal eoTiv 6 |i8v iid xb ßapt^ irapuicdn]^, 6 ^ eid

xb ^Eu Xi^a^oO. p.24

§ 54. Ilepl {xsv oüv xwv SXiov t^ttwv Xi/dvou xe xol

irap'jTrdxT]; (etpTjxai.) /.ai -spi to'jtojv jjlsv o'jtw; topiado», icepl

öe xü)v xaxd (xd) ysvtj xe xal xd^ '/y^^^ Xexxiov.

Tb fifiv OÜV oid xeoodpwv Sv xpöicov d^exaaxsov, ehe jie-

Tpeixai xtvi Td>.v eXaxxävwv §iaaT)i](idx(Dv eixe icasCv ^oxt (ou{i'

20 jjiexpov -ij) da'j(jLjjLexpov, xoi; 8td ou[ji9tt>v(ac Xa[X|3avo[i£voi^

Xl^exai. w; cpaL>o|jL£Voo 8' lxe(voo 8öo tövoiv xal '^(ibeo:;^

(Ü7i:o)x£iai)(o xo'jTo dv etvat xo jjLSYSi^o;.

Hüxvbv ÖS Xe^soOd) xb ex öuo ötaaxr^[jLdxiov oüveoxT^xb; a

auvxe^vxa IXaxxov öidaxY)(ia icepieHi tou Xeiicofiivoo Biaoxi^-

25 ptaxo^ iv x<o did xeoadpcov.

§ 55, a. Touxcov (8') ouxco^ <i>ptO(A6Vtt>v icpbc T<j> ßapo-

xepai xdiv (i,ev6vx<ov ^OfS^Y*»"' fiiXi^^Oü» xb IXd)(ioxov icuxv^v.

xoüxo 8* loxat xb sx 8öo Bisoecov svapfiovCtov {£Xa)^(axu)V

Skcit« öc'jxcpov TTpoc T(o aüXü>* xouxo OS soxai xb ex 8uo

30 öteoetov) ypojtjiaxixÄv sXay^iaxoiV.
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ft*. Tav fvttbt (wfopaL 23

{iexd xaiha Tpi'xov etXi^^dui icoxvöv icpoc Tfj> aoTcp*

ic8[ATcxov $1 icpb? xol «üxw, x^ 1$ %txov(ou xttl ^j^fiioXfoo

8iaaxi^|iaT0(; ouvear/j/o; a-jair^ixa £iAY^i)ü>'

5 exiov ÖS TO e; •/jjiiTovtou xai tovou.

§ 55, b. Ai [Jisv oüv xd 060 Tipuiia Xr^c^ilivia -uxvd

6ptCouaat Xi^^avol 6ifpir]vxai (il) {isv 8vap|i6vio^ if) ßapuxdxi]

Xp<i>(iaxtxi^^ x«5v Ytv&v 1^ a> tiah xh \ih evapti.6viov^ xh

bi /[>(t);xa (xaXaxöv xaXeixat).

10 *?) hi xh xp(xov TTüxvbv 6j>i'Couaa Xt/avo; /ptüjjiaxtxr^ jisv p. 25

tI) OS TO TExapTov TZüxvov opiCouatt Xtj^avö; }(p(ü|AaxiXY2 jjidv

ioxtVy xaXeixai $e xo XP*^F^^ *P xoviaiov.

6i xh ic£(iicxov Xij^d^v otSoxi](ia 6ptCoooa Xi^otvöc,

ßapoxdxi] Sidxovöc loxiv, (xaXeixai $i xh Sidxovov dv cp

ioxi (ioXaxöv.)

Öl TO exTov Xt/^i)£v auaxTjfjLa opiCouaa Xiyavo; aovTo-

vwTaTY] öidxovö^ Eoxtv. (xaXeixai Ös xoüxo xh öidxovov ouv-

20 xovov.)

§ 55, c. (lev OÜV ßapuxdxi) ^pwjjiaTixiQ Xi3^av6<;

xi^( ivapfjioviou ßapuidxi]« €xx<;> (töpei x6vou ö^uxepa loxiv, licei-

di^^ep lij (ßapoxdxiQ) xp«»(^'cix^ BCsoic xijc ivapfiovfou Siloto)^

da>Sexaxir2(iop{(p x6voo (jte(C(ov iaxL

25 A(T Y^f iiKt{f|ic8p 6 TÖvoc iv (lev ypui^jiatt elc tpla (tatpeltat, tä (e Tpi-cTj-

piöpwN «oXsttat xpvpiftTtK'j) (Uetc, iv dp|AOv(f (i «U tiovap« (tatpeiTat, xvcap-

ti](fcöptOV mtktXxai dlppiovtxi^ Sleoic» ouv 'tfHTTfix6pfbs toD aOroü zavTÖ« toü TCTap-

TTrjfiopfou Toü auToü StoSexdtxtj» biztpiyti. olov tü; £rl toj iß av oiIXOoj to*^ iß e?;

If.o xal irdXiv TÖv ay-ro^; ij^ ei; o.y, [aev ttq el; 7.0 ötiip^oei -(liov^rxi xiTiapei

80 tpictSec, dv oe xf^ et; 0.7 toei; xeipaoe;. ÜTiep^j^ci ouv Ttxpd? xffi Tpidoo; tö

TpiTTffjiopiov to5 TeTapTTjjxoploj [jiovdSt, Sicep iflrl toS 6X00 (oi>(ixattfv. toO aötoO

TptTijit^piov ToG xrcdprou |iipooc SaitcxatT)(i.op(<p 6iccplxciv, at hi (60 xP«l'^ttTnuil

Tdv S60 ivapfAov(ouv SfjXov (b; Tiji oiuXaadp. toüto S& iffrlv i«Ti)pi6puni^ iXaxrov fttgt-

85 Td hi xoiauxa djxeXiuorjxd soxiv, dfiLeXo>öif]xov ^dp Xefo-

piev % xdxxexai xa^' eauxö Iv ouoxiQfiaxi.
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TovCu) xa'i d(udexaxiQ(iopiu) tövoü ^ioxspa eaxCv.

'Eri piev ^dp r?Jv toü r,u.ioXiO'j yptbiiaro^ Xtyovöv TipLiT-iviov fj^v dir ourfj«,

dnö oe rf); Yj|AtoXlou iizX t9)v dvapjjiöviov öUot;, d;:o Ik t^c ivopp-ovtou iitl t^jv ßopu-

5 tdnjv -^^pcufxaTöriJv ixTQfiiöptov, drö 8e r^t ßapuxdTt^t j^pcojiioTa^C M T?|v.Tj|jiM5Xiov

5a»8cxan)|jiöptoy tö^nv. tö 8ft TeTapTT)|i.6pww ix Tpiow So»(cx«rrT)|jLopl(uv ou^xeixai, p. 26

10 |jLoviu>) hi69%i im ot>vtovii>T6pa.

§ 55, d. 'Ex xoüX(ov 0T^ (^avepoi "(ii^o^nai ot tottoi xiüv

Xij^ovÄv exdaxTj;'

IC fdp ßapuxepa xij^ ^«»(laxix^c icäod eoiiv ivap|A6-

15 '

fj
Tt xijc Siaxivou ßap'jxlpa icäod lott xp<0F^a'^ix-r] (xsxp^

te T^^^ ötai^vou auvxovtüTdTT^i; ßapuxepa icdad sait

ötdxovo^ I^^XP^ "^^^ ßapuxdxifj«; ötai6vou.

Noijxiov fdp dict(pooc x6v dpidpi^v xdc Xi^avotSc* ^dp

20 oxTr,aYj<; xyjv '^wvyjv xoS dicodeBei^fievou Xi)(av(j> xdicou Xtx«-

v6c soxai, Stdxevov 8* oo§ev loxt toG Xi^avoetÖoöf; xöttoü ooöe

xoioOxov oiov (i7j OEyeaOai Xiyav6v. "ügt' enai irepi jjli-

xpou xi^^v dft^ioßV^'CTjaiv' piv ^dp dXXoi oia'^epovxai Tcepl xoO

$iaoT)^|iaToc {i6vov^ olov ic^xepov dCtovö^ loriv Xi^avo; ij

26 ouvTovtfKclpa d>c (Aide ofioiQ^ dvap|i.ov(ot)* '^(itt^; 8* 06 (i6vov

icXt(ooc Iv 4xdox(i) Yevei a[iiv ctvai Xi^avo^^ |ud< dXXd xal

T:poox(dejxev öxt d^eipoi eioi xöv dpii)[x6v.

§ 56. Td (xev ouv irepi X(j5v Xtyavuiv ouxüx; dcptupi'adu).

icapuirdxi]^ öi öuo ctal x6icoi dXdxxou^, 6 (asv xoivo^ xoO xe

80 $iax6vou xal xou xovtaCou xp^^C^xoc — xoivcovci Y^p .xd 860

7«vi) xSv icapuraxfittv, — 6 8i dtöxspo^ !$ioq xou 'j}|iioX(oo

j(p(ü{jLaxo(;, 6 $i xp(xo« xoö (laXoxoa, h H xixapxoc xr^q, dpjjLov(a(;.

evapfxovio!; |xev ouv eaxi TiapuTudxifj Twdaa ^apuxepa xiq^

ßapuxdxr^<; ^«opiaxix^;,
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XpcoiiaTixi) de xai oidxovo^ if) XoitcTj icaoa (isXP^ "^^^

§ 57. Tüüv Ö£ ö'.aaTTjjjLditüV jasv 6TrdT7j<; xai irapu-

TcdxK)^' x<p icapuicdTy)^ xal Xi^avod ivjxoi loov (jteXcpSeixai

ft IXaxTov .

§ 58i Tö icapoicdti^C xai XixavoG xc^ Xi^avoG xal

(iLeo7]c xal 7oov xal ^vioov d(A90T£poi^ xotkoo 8* afxtov x^

xocvdc ttvai xdc icapoicdxa^ dix'fOTspoiv xöv YC-ptxai

•]fdp efjLjieXe^ TeTpd)(opoov ex iwapuTidTYj; xe /pto{xaTi/-^^ (ßapo-

10 xepa^ Tiv6<; x^^ iJj(j,ixovta(a^) TcapuicdxY]^ xoi ötaxovoü Xtj^avoö

x^C Oüvxov(i)xdxY];. *0 8e x^^ icopuicdxY); x6tcoc <pavep6; doxi

ix xcov l(iicpood«v^ dtatptdtC^ xt xal ^yxcdtk ^oo« ioxiv.

X.

§ 59. IIcpl oovexeCa; xal xoo iSij^ dxpißu>( o6

Tcdvü jbolStov Iv dp/'Q Ötopi'aai, xuico) 8e icetpaxeov 6icooYj|XY;vat.

<l)a(v£Tat 0£ xoiauTT] xi^ cpuai; eivat xoG auve^^oO«; iv x:g [Ae-

X(|>ö(q^ o^a xai ev xig Xe^ei irepi xtjv xcüv YpaiAH-dxwv o6v^eotv

20 xal ^dp iv x<f» BioXeieadai ^uoet i^ ^«ovii^ xad' 4xdoxif]v xcu»v

ot>XXaß«5v icpo5x6v xi xal $eöxtpov x«5v Ypa(^|A<i'c«^v xCdi^ot xal .

xp{xov xal xixapxov xal xaxd xq6< Xoii7o6c dpid^Lo^^ (boaö-

xw;, oü Tcdv jxexd Tiav, dXX' soxt xotauxYj xt; cpuaix-?] au^i^ot;

x'^; ouvÖeoeü);. irapaTzXYjai'üx; 8e xat £v t(o {leXo^oeiv lotxsv

25 <pu>vij2 '^('^^^ai xaxd ouvs^^eiav xd xe diaoxiQfiaxa xal xou^

^dö-ffou« fooixi^v Tiva o<>vdtoiv Sia^aXdxxouoa^ o6 icav (uxd

icäv 8idoxir2(ia {jieXfpdoOoa o5x' faov o5x* a>uaov.

§ 60. Zi)xiQxlov 8& xö ouvex^c ou^ (b; ol dp|iovixol xai; p. 28

xSv SiaYpa(jL[idxQ)V xaxaicoxv«l>aeoiv dico8iS6vai icetpdivxai, xo6-

80 xou; duo'faivovxe; xoiv cpöoYYtwv e^^; dXXVjXoöv x£rai)at oi;

au(JkßsßY]xe x6 eXdxioxov hdox-q^a hiiyiti^ d^' a6xu>v. ou



(itXfpdeioftai T^c 9o>v^c iorCv^ <iXXd Ti)v xpCxiQv BCcatv icdvta

icocotjoa oux oEate' lori icpoort^vat, diXX' diel (iiv dXdi-

*;^iaiov jieXojSei lo Xoittov toO ötd Teaadptov, — tgI o eXdiTto

5 irdvTa eSaö'jvaTet — touto 8' eoxtv T^xot oxxaTuXdatov x:^c

eXayi'axT^; otlaecug eXa^^i'axr^; oieaet^
-JJ

(xtxpol xtvi 7üavxeXa>( xal

d|AeXfj>d^Tcp sXaxTov, ini de xö ßopO x«»v duo dieocmv xovtaCou

IXaxxov QU §6vaTai (icXipSttv.

§ 61. Ou d")) icpooexxlov ti^ xb ouvexst ^xc (lev tatov

10 ^xe dS dvCo<ov iflfttxai, dXXd icp&^ x^v x^(; ^leXw^fa; (puotv

iretpoxeov ßXlictw xaxavoetv xe 7üpo0üjioujj.evov xi jAexa x(

TTS^üxev ifj cptovT] SidaxYjfxa xiftevai xaid [xlXo;. si -^dp [xexd

TcapuTudxirjv. xat Xtj^avöv |nfj ^uvaxov sf^uTsptu ptsXcpSvJaai ^Oo^-

Yov (lean]^, aöxir] av etv] (jiexd xyjv Xi}^av6v, eixe diicXdoiov etxe

15 icoXXaicXdaiov 8tdoT>]{ia 6p(Ctt (xou) ludpuicdxi]«; xal XixavoO.

T{va jUv o3v xp6icov x6 xe oove)^!^ xol xb if^c Bet CiQTttv,

o)^eo6v B^Xov ex xaiv eipvjfievtov* Tztbz oi Y^Tvexat xal x( ptexd

x{ oidoTYjfia xiöexa{ xe xal ou xtöexai, ev xot; oxotj^eiot«; p. 29

Set^l^i^oexai.
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AFlSTOSENOr

nil KATA THN UPüTliN EKA02IN

APM0NJKH2 nPAFMATEIAS

TA 2Ti»IXEIA

BIBA. B.

XL

XIL

np6ßXt)|Ut a'.

§61,b. 'Yicoxe(odü) [lev, xh iroxviv t6 Sitoxwv TiOlfttvov

15 ouair^fia, etti fxev zh o^u jxy] Tii^sadat eXaTiov oidaxTjfia toO

Tov Toviai'oü.

'AnöSngic

20 § 70. * V7:oxciai>(o os xal tcov s^^^^ xeifxsviov cpi^o^Ytov

xaid (jieXo; ev sxdoxu) "(evet YjToi toi>; xeTapTou^ öid leiTdpcüv

oufi^coveiv ^ Touc TTEtj/moo^ dtd icevxe ij d(jL<poxepaK* 8' dv

icp6( xo^ ol^C daü[ji'f (i)v6^ eaxi».

25 !Aic6tei&«
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28

§ 70^- iTtoxeiodu) öe xat xexidpwv Yifvojjievcüv ötaoxYj-

TÖ 1C0XVÖV xaTtxövToyv^ S6o ^ avCoiov, tou xt Xtiicofiivotr Tijc

5 iTptüXY]; oo}Acpü)v(a^ xal x^(; öicepo/'^c ij xö 8tdi icevxt to5 8tÄ

xeaodpüiv ü-epEyei, svavxi'cu^ xfdea^at icpo^ loi«; loot; xd dvtoa

^Tci xe x6 o^u xoi xö ^apu.

'Aicöftct^tc

IIpöpXtllMl

10 § «• 'Yicoxt(od«i 84 xal to5^ xo?; 4$^; 9^67701; oüji'fü)-

vouvxa^ 8id ir^; aux^; oufxcpiovia; £;7j^ aOioi^ eivat

'AffölSei^u

rip'5ßXTj|jLa e'.

§ 70^ 'Ao6vdtTov ds uicoxeioditt iv ixdoxip f^vti tivai

*AirfMi«

§ 70^ ^Tiroxe(odu> hi xal xcBv aofi^uivflov Ixaoxov

90 (latpttodai dauvdtxa icdvta (irfiOiQ.

*Aic<tciSic

x<i>v dpx<j5v u>v Ev ExaTEpiudev douvdsxov xeixai öidoxiQ(i.a . . .

85 eudtta d' ij) diul x6 auxö

Qiiae sie fere restituenda:

'A^coT^) Iota» i>j did TÄv ^dÖYY^ov (xCvijot^

(ricpi^epi^^ )A)iv ^ 4xax6pa>ot $1* douvdsTcov x(iv)trxai

30 BtaoTii)|jid(T«»v)' tudtta ^ iicl t6 <dSä, dvaxd(&iETouoa}.

1
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AP12T0SEN0Y
TH2 RATA THN AEXTEPAN EKA02IN

APM0NIKH2 nPAFMATEIAS

TA EN APXHI

6 VL

*AfopiaVIvTOc Zk ToG (iou«t«o5 (liXottc o8««ic Ai ittiyi^txat

Soa faUcxat ^ivi) itatpclaOau

10 § 45. Tp(a fivi) Td>v |AtX<{>dou(ilva>v loiCv Stdtovov

}(pu>{ia dpjiQvCo. ai |Aiv ouv dta^opal to6to>v tSorepov ^tjOi^-

oovTOf TOÖTo ooTÄ lxxe(o^o>, 5x1 Tcäv (jieXo^ soxai "t^toi 8id-

Tovov -ij )(piojtaTixöv evapjiövtov jjlixtqv ex toutwv ij xot-

vov TOUItOV.

16 m
öia<p£pei.

§ 46. Aeoxipa iori dtaCpsotc xmM hiaaniyAxai^ thai

80 rvnipitMfrvaTat (Uv (omuvtv cTvat «i&Tat 86e tftv (uMn)|MntitAiv tn^opftv, j

&otdpa [»Tidcioa do^pd t^ icpotip^i, n«v ^dp «öp^parwov mtvt^ ttoifftyou ^toipipct p* 45

pieY^^ei. S^öX.

25 ^opaC, (iCa Ti^ 7va>pi{Moxdx7) auxwv sxxtCodfo (icp(6xi])' auxi)
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iXd^iotov (Uv xh hiä xeoodipcov — oujißaCvei H touto

5 {leXiooeiv (jL£v ifjjjia^ 7ro}^d lou otd xeaadptuv EXdixui, icdvxa

jievxot ötd^tüva —

.

oeuxepov os x6 Sid icevxt* xi 8' dv xo6Tfi>v dvd }Uoov

1Q (ilY^do^ icdv tivai öidf(ovov aCvtxat).

xpixov (B') xc5v eip7][xsvtt>v ou(jL(f u>vtt>v ouvdexov t6 Sid

10 naocov, xd xodraiv dvd (Uaov Std^tova (^aCvexai) eivai;

§ 47. Taöxa jisv oov Xl^ojAev aTrep icapd x<5v IfiTcpoodev

i:apeiXY^a{j.ev, irepi ok xuiv Xoittojv iJ^fiiv auxoi; otopiaxsov.

iipuixov [tev ouv Xexxsov, oxi icpö«; xtp öid 7:aou>v Tudv oujxcpu)-

vov i;pooTidl|ievov 6idox7](xa x6 fiYvöiievov IE a6xa>v {isYedoc

15 o6|t<pfi»vov icoici. xal loxiv IBiov xouxo xö icddoc xou oup,-

9<6vou To6xoüj xal ')fdp eXdxxovo^ icpooxcdivxoc xal foot> xal

{leiCovo; x6 fev^ixevov ex x-^c ouvbsaeuic atifjicpiwvov ^C^''^'^^^*

xoi; ÖS irptuxot; oujicfxuvoti; ou au|jL|3a{v£t xoGxo, oute fdp

loov exaxspu) auxiov auvxei^ev xö oXov aup.cpu>vov 7:otei ouxe to

20 ei ftxaxlpou auxd>v (dU xei^svxoO xoi xou öid iraadiv oufxei-

(Mvov, dXX' d<l dia^iovii^oti ix td>v c{piQ|ievo>v au|i94i>vci>v

OUYX£{p.SVOV.

* *

7IIL

26 § 49. T6vo( doxiv ip dtd icevxt xou dtd xeaadpo>v p.u
(AttCov* TÖ de did xeoadpiov diio t6vcov xal '^(iCoeoc. T«&v $4

Toö x6voo jjiepdiv {xeX(p§eixai

xc* 1^(1100, ö xaAcLiai Tfjjiix6viov,

xai x6 xpixov jx6po<;, S xaXeixai öi'eot«; j^pwjxaxixTj eXaj^taxi],

80 xal xö xexapxov, h xaXeixai dCeoi^ evap(iövio^ eXa^^oxig*
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TouTOü o' eXaiTov ouSev jAeXciioeixat 8idarr^[jia.

ij) Teooapa ?oa diaipoufACVoc {ieX(i>BerTat. ouv3|jY] 8* aoToii;

6 TOÜTO rapa to [xyj xaxavosiv otl i'tspov eaxt t6 ts Xaßsiv

Tptxov jxepo; xovou xai xo oieXovxa ei; xpta xovov |xcAo>öeLv.

iXd^ioTov.

IX.

10 Kit ditoocttiov td; xwv Ye^'tüv oiatpofid^ aüxds xdc 4v xoic

§ 50. Al Bs Ttt>v Y^vwv oiac^opal Xa^ßdvovxai ev TeTpa-

X^pScp TotouTu) oTöv soTi t6 (Xtcö (lionjc S9 urdx7]v, TWV {l&V

16 axpcttv (i«v6vTo>v, Ta>v $8 (Uaiov xivoofAlvcov 6xe (tev dji^oxepoiv

6x6 hk datipoo.

§ 51. 'Eitel dvafxatov x^v xtvo6{tevov ^dö-jfjfov ev

xöic(p xivl xtveiodai, Xir^irxeo^ eiv eti) xöico^ cbpiojisvo^ exaTspou

xÄv eipY]{Jt,ev(i)v ^dö^^wv.

20 § 52. OaCvexai oovxovwxdxr^ [xev e?vai Xt^ov^; if)

xovo^> d7c?j {i.£aT]c d7:£-/ouaa, uoiet 8' auxv] otdtTovov -^i^ffi^'

ßapuxdx'A] o' Yj ötxovov, ^((-("is.Tai ö' aGxr^ svapjjiovio«;* üiax'

eivai (pavepöv ex toutu>v« Stl Toviaiö^ eoTiv 6 x^( Xi^avou

TdxoQ.

2S § 53. To Ö£ TuapuTidTTj^ (xai uTcdTTj;) ötdoTYjjjia IXaT-

xov (tev ßxi oüx dv ^svoito Silastu; svapfiovi'ou cpavep6v, eiceiö^j

icdvxotv Tcov (&eXcpdou{&8V(uv iXd^iOTÖv doxi d(eai( ivap(i6vto^*

^xi hk xai xouxo e{c x6 SiicXdoiov a5gexat> xaxavoT2Teo>i.

Äxav fdp iTcl x^v aux^jv xdatv d^Cxtovxat
f[

xe Xi/avöc «vie-

80 {xsvTj xai Yj TrapuTrdxY] eTTtxetvojisvYj, (upiadat öoxei exaispa«;

6 TOTTo;. <üaT eivai ^avep6v^ (Sti ou p,e(C(*>v oieoeo)^ eXa^ioiT]^

eoxlv .6 xi}c icapuicdxi]^ xöico^.
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§ 53 ^* ... TCÄ^ ioii Xi^av^^ xedevio; ev6; 5toü Si^TuoTe

T8ÖV (iloiQc xai Xi^avoO SiaoTiQf&dTcov* did t( ^dp |iKOi]( jasv

xal icapa[x£a7]^ Iv iori 8idoii](&a xal irdXtv a3 (leaT^c xt xal

6ir<iTT]<; xal t«5v dXXcov 5oot ({xy;) xtvouvrai täv «pd^Ylfcov, xd

5 de jisar^; xal Kiy^avw otaan^fxata ttoXXä Oexsov thai'

xpeixxo^^ "(dp. xd)v ^O^yy*""^ "^d dv6[i,aTa xtvciv jjltqxeti xa-

XoOvxac Xi^avoit^ xd^ Xoiicd<;, eiceiddv ij ^li]) dCxovo^ (ouxcu)

xXi]Oig ^ T«»v dXXcüv |i(a 'jjxtc icox' o5v.

Stiv fdp 4xspouc c?vai cpOo^You^ xot^c fxepov [iIys^o^

10 öpi'CovTac* tüoauTO); ös oeiv l^^eiv xal xd dvxtaiecpov-a. xd ö'

loa xu>v lie^s^t^^ "^^^i auxoi«; ov6p.aai i^epiX^jicxeov eivai.

§ 53^* lipo; 07] xaSxa xotouxoi xive; eXe^^OYjaav Xd^ot.

Ilptoiov jiev Ott x6 d^iouv xouc; oiacpepovxa«; dXXi^Xtov cpt^ÖYYo^c

iSiov (liY^do^ £}^eiv diaaxi^fiaxoc ^.4^^ xi xivetv eoxiv 6p(i5(xev

15 ^dp ^xi vi^xi) |isv xai icapav^xi]c xal Xi^avou dia^spei

xaxd x^v 86va|uv xal icdXtv au icapavigxi] xt xal Xi^av^^ xpC-

X7]( xe xal icapoirdxiQ^, (boaöxco^ xal oSxot icapafiECTY]; xe

xal uTTdiTjc — xal oid xauxr^v ir^v aixi'av tSta xeixat dvdfiaxa p

6xdaxoi<; aut(Bv —
,

didaxT]|xa ö' auioif; irdaiv üTTOxeixai ev xo)

20 $id icevx«, «00^ öxi juv ouj^ oT6v x* del x^ xäv cpd^jYY*"''

9op4i ri)v x<ov dtaox7Q(iaxtxdiv (irfedtAV dtafopdv dxoXoudtiv

favtp6v.

§ Ö3<^ "Oxi .oöSi xouvavxCov dxoXoudi]xsov ^ xaxa-

voi^ocuv 6^ xt( ix xd>v ^ir]dr^ao(i.£v<ov

86 ripdixov (liv oSv e{ xal xaO' ixdoxi^v a5ST)o{v xe xal iXdx-

xcootv xu)v T^epl TO TTuxvbv Y^YvojisvcDv Iota CT^xT^oofiev 6v6jiaxa,

ö'^Xov Sxi dTce^pcuv dvo{j.dxu)v öeijoö^da, liceiöi^icep h x^( Xi-

Xavou xdicoc dict(pouc xlfAvexat xo(idc.

"Eictixa icttp<6|itvoi icapaxiQpeiv xö x* (oov xal xb dvioov

80 dicoßaXoufitv x^v xou 6(io(oo xt xal dvo|ioCoo didTViooiv, (Soxt

jjLYjöe TCüxvöv xaXeiv l^o) 4vb; p^Y^^^^^ f^^^' dpjiovfav fjn^xt

)^p(j5p,a. x6ir<i) Ydp itvt xai tauxa öttopiaiai. A^Xov 8' 5xi

oüoev xouxcuv ioxl icpö^ xijv xi^<; atadi^otox; <pavxao(av* exeCvij



(jliv ^ap ei^ öixoioTTjXa 4vöc xivo^ ei^ouc ßXiicooaa t6 xe XP^H**^

y^Y^t 'tö^'i 'C'^'^ dpjiovCav, dXX' oox 8?^ 4v6c xtvo«; Siaan^fj-aTo^

(jLSYSv^o; — Xiftü OS TüoxvoG }jlsv eroo;, (oiav 'sptovr^ f o^'^lj
'^'^

öiaoxi^}Aaxa ouxu)) xiOsioa ux; av xd äuo ^lacxr^fiaxa xou 4v6;

5 IXdxTfi» XÖ7C0V xaxix^ — ' ^(i^aCvcxat y^P '^^'^ icoxvou

icoxvoO xiv6( 9fov')) xaCicep olvComv auxiov $vto>v* }(p(6|iuxxo( di

(svapjiov(oü) Bteoeco^ civ xi yptüjiaitxbv (ij xb lvap{i6viov)

^do; sjx^pai'vr^Tai. ihia^ y^P ^"^i
x(v7]0iv exaotov taiv ys^'^Sv

xiveixat TCpb^ tyjv ah\}r^al'^ ou [ita yptojjLSvov Texpaxopöou oiai-

10 psoei aXKa izolXah. wax' etvat ^avspiv, 6xi xtvoüjxsvüjv tu»v

(leYeddiv aujißaCvei (xauxöv eivat) xö ^evoc, ou
y<^P Ö[xo{(oc

xivtixai xd>v |MY69ä>v xivooti^aiv fU^pt xtv6c, dXXd Sia^ilvei*

xouxou (jLSvovxo^ thh^ xa\ xä^ x<ttv «pi^^YY^ov dovdfiei^ Sia-

[xsveiv. *Qc dXyji)(j5; y^P "^^''^ "^^^ Tcpoo^eiTo twv djx^pia-

16 pTjiouvTtov TTSpi id; twv y-^^'^^ ' XP^^^*^- ^'^ T^p oyj irpb; tr^v

auxYjv öiaipeoiv fiXeTcovxe; Tidvie^ ouxe xö XP^H-^ ^^"^^
''-''i''

dp|Aov(av dp(i6xxovxai, «t^ox' (ou icdvu ^^$iov ooviSciv) xC (idXXov

xadxijv didxovov Xixavbv Xexxiov xi)v fiixpcp auvxova>xspav*

dp|iovia [xEv Ydp t?vai T§ aio&i^oei xax djjtcpoxepa^ xd^ Stai-

20 psaei<; cpatvsiai, xd öe pieY^^'^ "^^'^ StaaxYjjxdxtuv öf^^ov oxl oo

xa6xd exaxspa xoiv oiaipsastüv, -b o' eioo; xoö xsxpaxopöou

xauxd^ hC oTcep xai xou^ xu>v öiaai72(idx(i>v Spou«; dva^xaiov

eiiceiv xoi^^ auxo6^

§ 52, e. KaOöXou ö' etireiv, e(o; dv fxsvr^ xd xiov irepte-

25 x^^vxtüv ovOfxaxa xai Xi-^r^xai auxAv (xev o^uxspa \iioy], uTrdxTj

ö' ßapuxepa, ötafjLSvsi xai xd xd)v Treptex^H-^''"^'^ 6v6jxaxo xai

p7]dii]06xai a6xa>v if) (liv ö^uxepa Xix^vö^^ ifj ßapuxepa icapu-

izirri, dcl ^dp xo6( (uxa|u (iIoiqc Ti xai 6icdxi]c Xixav^v xc

xai icapüicdxiQv {ii} ato^oig xCftiQatv. d' d^iouv xdiaa
80 öiaaxY](iaxa xoi; auxoi«; 6v6(iaotv bpi'Ceoöat xd ä-naa exspot;

p-dxecjOai xoi^ cpaivojjisvoi; eaxi* x6 xe Ydp uTcdxTj; xai irapu-

TcdxT]; xü> xai XixavoO p.eXü>öetxat noxe laov iroxe dvioov 5xt p.60

oux Ivdsxexat $60 dtaoxiQ(idxfüv i^^g xeijAevoiv xo?; auxoi^

6v6{iaaiv ixdxepov atVcdiv lutpiexeo^at 9avep6v, cPicftp pi^ (&^XXoi

3
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6 (iloo^ S6o £ieiv dvöftaxa. A^Xov de xal iid laiv dvCoiov

Stoicov* 00 Ydp Suvaxbv dia|idvovto^ to5 ixspou t«»v 6vo-

(idxm ftepov xiveto^ai, icpö^ SXXi]Xa Y^p XsXcxtai' [cSoicep

Y^p 6 TexapTo; dizh zi]^ (jlscjtj; üTidTTj irpö; ixeoT^v \i^^Tai,

llpö^ (lev (ouv tauxiQv) x:^^v ÖLaTiopiav xoaauxa etpi^oda>.

§ 53. Iloxvbv H XeYeodoi (lixpi xo6xoo lux; dv Iv xe-

xpa)^6po(i> Bid xeoodpfov ou^cpwvo^vxcov x«5v ^xpoiv xd 8öo dia-

oxT^jiaxa oüvxeösvxa xoö evö; eXdxiü) xöicov xoisj^ig.

10 § 54. Texpa/opoou oe etoi oiaipeoei^ i^aipeioi le xal

pc&ptfioi aSxai eioiv eic YV(6pi|ia d(aipo6)Uvat (isY^dif] dia-

oxijfidxcov.

MCa (iiv ouv xSv $iaiploe(6v loxtv &vappi6vioc igxb

{leV TTUXVOV Y^[i.LIOVLOV SOTl, TO oi XotTlbv odoVOV.

15 Tcsu o£ y p(o|jLaTixat, >j x« xoö (AoXaxou j^tÄfiaxoc xal

il) xoö if](iioXCoü xalii) xou xovta(oo' (laXaxoö (tiv o5v XP**^*

|iax6c ^oxi dia{peai^ iv iq xi (iiv icuxvöv ix Buo xp<i>t''<K'nx«5v

dtloewv IXa^^oxoiv otSpeeixai^ xb 81 Xoiiciv 86o [xetpotc [isTpet-

lai, /j|xiTovi(|) tjL£v Tpi'^, )^ptt>{xaTix"^ OE fj'.ioti äiza'i, toaie iieipst-

20 abai Tptaiv i^juTovioti; xal t6vou ipdti) p,£pet dira^' laxi oi xdiv

Xp(0(iaxixd>v icuxv(ov eXdxtoxov xal Xi^^vöc auxY) ßapuxdxvj xoo

YIvooc xo6xoo. p.

/^[iioXCou 8& xp<6[i.axo^ 8ia(peo{^ ioxiv ig x6 t«

7:uxv6v 'fj}it6/ci6v soxi xoö Ivapfiov'ou xal xuiv oilascov (sxaxspa

25 ifjjitoXi'a) 4xaxEpa^ x<j5v evap[xo^n(DV oxt ö' eaxi {leiCov xö

if2)&i6Xiov TToxvbv xoö (iaXaxoö, ^^$tov auviSeiv, xö jisv y^P
ivap(Aov£ou duoecoc XeCicei x6voc etvai xö ö$ xp«**!^^'^^^

xovia(ou /pa)[xaxoc Sia{pe9(c ioxiv &v xö

1CUXVÖV IE Y^fxiXQvCcov 8öo oö^xeixai, xö tk Xoticöv xpiT^]jiix6vi6^

30 eaxtv.

Msxp^ H'^v ouv xauxi]^ x^^ Siaipeaeux; dji^öiepoi xivouv-

xai ol ^dÖYYot^ (uxd xauxa (iiv luapuicdri] (ilvei, öieXV^-



fiöviov xai Yi'YvtTai Xi/avoö xal 6iudTrj; didaTy](ia foov T(o

oiaipeaei.

6 So^fcßaCvet fyxi icaueodai xö icuxvbv ouvioxd(Uvov sv

xg x<5v xexpox^P^^^ Biaipioet xal Spx*^^^ ^i^v^fit^ov xb

dtdxovov flvoc. Etoi 84 B6o Siax^voo Staipsoeic, xe xou

[laXaxoG xai ifj toö ouvtovoü. jiaXaxoö jisv ouv ioTi 8ta-

Tovoü otai'peaic ev ij t6 {isv uizdTr^^ xai Trapo-dTr^; ifjjxt-co-

10 vtai6v 60X1, TO 0£ TrapoTidTYj^ xai Xt^avoö Tpid>v öieoewv evap-

{iovCoiv^ x^ Xi^avou xai (leoigc icevx« dieatcov

ouvx6vot) iv IQ x^ (jiSv &icdxi(]c xai icapuicdxi)^ '^jAt-

xoviatov, x<ov hi XomcSv xoviatov ixdxep6v ioxiv.

§ 55. Ar/avoi [liv oüv eioiv e$, fxi'a evapfA^vto;, xpei;

15 /ptt>{j,axixai xai §uo Sidxovoi^ Soai icep xdiv xexpa^öpdoDV p.62

$iatpiaet^

ITapoiüdxai 81 8öo IXdxxooc, Y^^P "i^fJitifo^^t^xi'a /ptoftsOa

Kpö; TS id; öiaxovou; xai 7:po; tyjv toG xoviaiou -/([^cuaaTo;

otatpsatv Tcxidpiüv o oOawv Tcapu-aTuiv i^ jjlsv evapjiovto^

20 loio^ eaii T^(; apfiovia;, ^ oi j3' (toG jjiaXaxoG /p<tf(i,axo(, tIj

§s y' 'fjfiioXiou^ i}) 88 8' xoivY] xou xt 8taxövou xai xou

xovia(ou) •jKfii&^axn^

§ 56. Ttüv o' ev TU) T£~pa^6poü> oiaorr^|jLdT(i)v zu [isv

u^:dzT^(^ xai irapOTwdTT^;; icu TcapuTrdnfji; xai ALj^avöö laov jAe-

25 X(i)8erxai sXaoaov, {leiCov 8' ouSsicoxe. £xi (tiv ouv toov

{^avepöv ix x^^ IvapfnovCou 8tatpioe«t>( xai xd>v YJ^io\taxvKm^t,

^xi 8* IXaooov ix (jidv xd>v 8iax8v(ov) ^avepöv, ix 84 xdiv }^(i>-

fjiaxtxa>v ouxcd; xtc xaxavoi^oetev, ti icapuTrdxTjv piev Xdßot

TTjV ToG [AoXaxoG
(yJ

-^^|jlioXi'oü) yptüiiaTo;, Ar/avov oe ty)v (toG)

30 Tovtatou' xai ^dp ai xotaGiai otaiplaeK; xwv icuxvüiv ^jjijjLeXfiLC

«pafvovxat. x8 8' ixfieXe; fsvoix' dv ix x^^ evavTta; Xirj^J^stt»?.

et xi( icapuTcdxiQV {liv Xdßoi x^v 'j)[iixovta(av, Xi^av6v 88 xiijv

8»
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Toö il)(&ioX£ou jffii&^xfi^, ij icopuiüdtijv (jtsv -rijv toö 'j^I^*>^^o^«

• vovxai a{ Toiauxat dtaipioei;.

§ 57. To GE -apuTrdTYj; xai >a-/avoO (tip )a;(avot>) xal

5 p.£ar^^ xal loov {AeXtu^eixai xai dviaov dji^oiepü)^*

laov {JL8V 8v T<p aovtov«>Tepfp dtaT6v((>, IXarcov ev icdot

(leiCov 8' ^tav Xi^avu) |jiv ouvtovcDTdTig xcov dia-

10 j^pT^or^xau

X.

«( KOT* IstIv £v toT« auoTi^|*aot xal iYT'T^^I'^*^^^-

§ 58. Msxa OS xaGxa öslzxsov Trspi xoö e^-^c öttoxü-

15 7C(t>oavxs^ 7cpa)xov auxbv xöv xpörov xad dcicuxeov xö e^^^ p. 53

d^opCCctv.

§ 59. 'AtcX<o( JJ18V o5v e^iretv xaxd rjjv to3 (isXooc ^uatv

CiJTYjilov XÖ i^ij^ xai ou^ cb^ oi c{( rj)v xaTaict^xvcuotv ßXd-

icovcec e(<6daoiv dico8i86vai xh ouve/e^ excivot piv fdp 6Xt-

20 Y"*p6^^ cpa(vovTat x-^c toO fjteXoo; aYtoy^;' <pavep6v itt too

ttXt^^o'j^ X(5v i5>5c xii>£jjL£vajv öisastov, ou fap 8td xoaoüxtov

öüV7]de(Tfj xi<; dv (pieXcpdeiv^ H'^XpL T^P 'pt">'' ^ 'fwv-Jj ouvaxai

ouvetpetv i5ax etvat cpavspov, ^[xt x6 e;-^; oüx' ev xot; sXaj^i'aTOic

25 dXX^ dxoXoudijxlov x ^ f jsei.

§ 60. Töv (A^^i ouv dxpiß^ X6yov xo5 e;^; o5ico> ^dtov
dicoBoövat, eto; dv oovdsaeti; xäv diaox7]fidxo>v dicododdiaiv

Ott 0 £3X1 xt £;-^; xal X(» 7:avx£Xüj; aTTStpo) 'favspov Y^''ot-t*

dv 8id xoidoöe xtvo; eTra^uiY^i. Iltbavöv i(äp xb p,Y]§ev

so tivai didoxii2(ia & (teXcpdoOvxec eic diccipa xefivofttVy dXX^ tivaC

üiyiiizod by Google
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exaaxov ü*i6 t-^; (leXiooia;. Et os xoOxo ^ajAev tqtoi TciUavöv

i) xal dvaYxaiov zhai, dijXov £ti (xoö) icpoctpiQ(Uvoo dpidfioö

(ispY] irepis^^oviec 4^^^ diXXi^XfDv l^oviau Soxouot.

5 d* etvat (TotoÖTöiv) täv tpb6YYö>v xal oStoi oT« TüY/dvojxev ix

TraXaioü y^po-jisvot oiov ifj v(r^TYj xal) i^ icapovf^TY] xal 01 tou-
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APlSTOSENüY

THS RATA THN ÄETTEPAN EKAOSIN

APMONIKHS IlPArMATElAi

TA ITUIXEIA

5 BIBA. B.

XI.

*

§ 62. 'Ettsi oi Ttüv öiaa-r^|xaTtX(j5v {x£Yei)(jüv Ta |i,£v p. 55

10 Tü>v a'j{xcpiüvü>v YjToi oX(o; oüx i"/£iv ooxsi
"JJ

iravieXo); ct/af/iaiov

xtva XÖICOV dXX' ei (xd) jisy^^^ «ipiatai, xd öe xdiv oia-

9(6va>v icoXX(ji ^xTov touto icsicovd« xai did xauxa^ xd^ aixia^

{idXXov xoi; xd>v oofi^olivcov {ie7edeot ictoxeuei
fj

afodijoic

^ xo?c xöv $tacp«(>v<t>v, dlxpi|5eoToixY; 3v etnj dia^c^vou 8ia-

15 aiy^ixaio; X^^t; &td aup.'^ cu na;.

§ 63. 'Edv {lev ouv -pooxa^^iQ irpo; ko ooJ>Ivti ^dö^YH*

Xaßtiv 8ict xb ßapö xö did^tovov olov dCxovov dXXo tt xd>v

duvaxcov Xr^^d^vai did oofi^covCa^, iicl xö ^Eu dich xoG

sododivxo^ cpd^YYOü Xifjicxlov x6 5td xcoadptov e?x' 4icl

xo i'^apu TO otd Tisvie, eiia -dXiv ert to fj^u to 8td

xeoodptov, eix' ^7:1 x6 ßapu x6 oid icevxe. xai ouxu>^
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eoTat ~h otiovov aico loö Xkj^J^svto^ ^^6'{i^q\) eiXir]|A{i,evov eicl

npö,3XTj{j.a ß'.

§ 64. Xdv o' eici xoüvavxtov npoorax^ Xaßeiv xö ötd-

§ 65. n^veTat 8s xal, lAv diicb ouji^piovoo ötaoxT^fiaxo;

•zh otdcpojvov d'faips«)*^ otd auij.'-.pioviai;, xal lo Xoi~ov otd auji.-

^ü)vta^ £^Xy]jxjjl£Vov d'^atpeiaOü) ^otp xö ötxovov dizh xoO otd

lOTeaodpcov (8id) oujjL'ftovioc;' ö^Xov öi^, 5xi ei x^jv öicepox'ijv

xspii^ovrec ig xö did xeoodpm 6icepS^ei xou $ix6voo $id ou(i-

^wvCac loovxai icpb^ dXXi^Xooc eOv?]{jL{i.lvoi' üicdp)^ouai {jlev ^dp p.56

of xou 8td Teaodp<ov Spot o6|xcpa)vot • dirö 84 toö ^^oxspoo

o'jTtov )va{Ji|3dv£Tat cpOo^yo; O'jjx'f od^^o; Irl t6 oE'J ötd xeaadptov,

15 diro 0£ ToO Xt^'^i^svioq exepo<; ztA t6 ßapu ötd rsvxe, (etxa

irdXiv 87:1 lö o^u 8id xeoodpwv^ eix' dizh xouxou exepo^ IttI

xö ßapu dtd icevxe. xal iceicxcoxe xö xeXeuxaiov o6(t^o>vov iicl

xöv ^E6xepov xcBv (x9)v) öirepoyyjv 6piC6vxa>v, «Sox* e?vat cpavspdv,

oxi, edv OLTzh oup.cp(6voo Stdcpwvov d?patpe&^ 8id aü|jL'^iüvi'a;,

20 soxai xal xö Xoituöv öid au|jL^u>v{a^ eiXirjjjLjievov.

§ 66. lloTspov ö' 6pi)u); uTCOxetxai ev d^'/ri

xeoodpQ>v duo x6vu>v xal ifjfiCaco^, xaxd x6vde xöv xpöicov

dEexdoeiev xt< dxptßloxaxa.

26 g 67. EiAYfdü) ydp xö otd xeaadpwv xal Trpö; sxaxspw

Tttiv opüjv d<fop{aötü oi'tovov oid aujicpcüvi'a;. or^Xov oy] oTt

dva^xaiov xd^ uicepo/d; laa; etvat, sTrstör^iwep xai laa die'

tacDV d^i^pTixai. |i«xd Bs xoöxo xw xö dfuxepov 8{xovov diel

xö ßapu 6p(Covxi Eid xeoodpcDV etXi^^dco M xö d^iS, x<^ H
ao xö [BapuTspov d(xovov lid xö d^u öpCCovxi eiXi^^pfta) exepo^ 8id

T£aadpü>v eri xö |3ap6. cpavepöv oyj, otl rpö; sxaispu) luiv
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6piC^vTa>v TO YSYovi»^ aöoTV)pia Soo oovexeic loovrat xal fi-^j

g 68. ToiJTcov S 0UT1O lupoxaTtoxeuaofUvwv tou^ äxpoo;

5 Tu>v ojpiajxeviov cpiio^Y^»»^ ^"^^ 'c^^ aioör^aiv liravaxTlov* ei [aIv

o'jv cpav/^aovTai oid'ftovoi, o"^Xov oTt oy/ satat to oid Tsaad-

ptüv o6o Toviüv xai yjjxi'aso;, £i os a'j(i'^üJvr^ao'jai otd

lusvie, öfjXov oTi oüo t6v(üv xai r^fiioeo^ eoxat xo Sid

TiaodpcDV. 6 (isv -jfdp ßapuxaToc xc5v e{X72(A(ilvcov ^dö'jpfcov

10 Teqodpicov -j^pfi^olb} ot^jicpcovov t<5 ßapuxepov SCxovov

ircl t6 ^Su 6p{CovTt, xöv 8' d^üTaxov xöv eiXijjAfiivQiv '^boY^wv

o'.d Tisvie au(ißi|3T,xe oofx^tüvciv t(o ßapoxdito, loaie t^^;

uirepo^T'^Q ouar^^ -oviai'a; ts xai et; laa otr^pT^fjievr^i (iv exdis-

pov -^j[xtT6vi6v xe xai 67cepo}^Y] [ji-sv] xoö oid xeaadpwv saxtv

15 6icep xö dCxovov, 8^Xov £xi iclvxe i^(itxov(cov oo)ißaCvti xö did

xeoo^poiv etvai.

§ 69. "üxt ö' qI xoö Xi)^i^svxoc ouary^iiaTo; dxpot ou

oufi^fovi^oooqtv dXXijv ou(i^(ov(av ij x^v did ?:svxt, ^^Siov

ooviSeiv' icpSxov ouv dxi Tj)v did xtaodpa>v oo ou|ifu>vouai

20 xaTövoTjTsov, iicciSr^TTEp rpö; xw Xr^cpDsvxt t$ dpyvj^ 8td xeoad-

piüv 'jTTSpoyr^ TTp'^axsLxaL d'^' sxdxspa* STreLi)' oxi xy;v oid Traaoiv

oux svosj^exat O'jji^pwvCav oetxxsov. x6 ^dp £x tu)v uTcepo^^tov

•yiYvoiJLSvov fisY^öo; eXaxx6v eaxt ötxövou^ IXaxxovi öicep-

8}^ti XÖ ötd xtoodpcov 'ij x6v<i> xou Six6vou* (aXXd) ou']fX<*>p^^~

25 xat irapd icdvxa>v xö tiä xcoodptov [jittCov (liv crvai 8uo x6vo>v

IXaxxov Tpi(i>v, fSoxe Tcav xö 7cpoaxe(|ASvov xo> hiä teoodpoiv

IXaxx6v £011 ToO 8id irlvxe* cpavcpov (oyj), oti to a'JY><~t[J-£'^^''

auxu)v oux ctv er/] oid Tiaatuv. £i oojA'^ujvouaiv oi dxpoi

x«Bv X7j^pdsvx(ov '^i)6yy«>v (leCCoA jiiv auji^covCav x:^^ otd x£ood-

30 pQ>v eXdxxoo ö» xijc ^td iiaodiv, dva^xaiov auxou^ Sid icsvxe

oufi^fiiverv' xoOxo y^P {jl6vov (ji£y*9oc ou^(po>vov |itxaEu

xou did xeoadpfov xai xou $id icaocov.



m

§ 70. 'Ex6|ievov 5' av eiY) di^opfaot icpcoxov xal

Twv (dauvi)£Ttov) 8taaTr^(id-:u)v. p. 54

'Ev Tcavxi öe 'jfsvsi dicö icovxöc 91)6^700 ötd X(j5v

10 e^-^; x?> (leXoc dYÖfievov xal iizl xö ßapu xal sirl ih

diu t6v xlxapxov xo>v di^ xcoodpcov ^ xbv

TcsixTCXov Sid Tcivxe ou{xcpa)vov' Xa^xßdvexai d|x'^(o-

xlptt»^), (ü 8' ov [XTrjÖ£T£pa xoöxü>v ou^paCvY), ixjjieXr^; saxo»

o'jTo; TTpo; diravT«; oU oujißsßifjxev dau[ji<pu>V(i) eivai xaxd

15 xouc eipr^jxsvo'j^ dpiv^jjio6<;.

Ol) oei 0' dpoeiv, 0x1 oux loxiv a&xapxec x6 e£pi](ilvov

irpö^ xö d(i(ieXoi^ aupcttaddt xd ouoxi^)iaxa ex xc5v BiaoxiQ-

{xdxcDV* ooBev ^^p xoiXOti oujicpuivoävxcov xd>v ^d^yfiov xaxd

xoü; eip/^jjLsvou; dpidfiou; £/[x£/aü; xd ooaxT^fiaxa Oüvtaxdvat,

20 dXXd xouxou jiTj üTcdpj^ovio; oüösv £xi ^^Yvexat xuiv Xoiiitüv

Ö^eXo;.

Bexeov ouv xouxo iüpd>xov eU dp}^'^c xd&v o5 (i^ 6icdp-

)^ovxo( dvaipetxai xö ij)p)ioa(ievov.

25 § 71. ''Ofiotov d' ioxl xo6xci> xpÖTCov xtvd xal x^ ictpl

xdc xSv xexpa/6po(ov Tipö^ dXXijXa blatte*

hti "ifdp xoi^ xou aoxoö aüoxi^fiaxo^ xEipayopoot; loofie-

xtoi!; öuoiv ddxepov urdpyeiv, -jj Y^p auixcptoveiv Trpo; aXX-AjXa,

(ood' exasxov exdoxu) au(i,(pu>vov eivai xad' i^v öi^Tioxe xcov

i)icp6c xb auxb ou(ji9o>vcrv|i-})i^clXovxaäXXi^Xiov^dXX'

&icl x(j> aüX(^ x6ic(i} ouve)^^ ovxa u> au{ji9o>vtr ixdxepov aöx«»v.

"Eoxi oüSe xoöxo aÖxapxe; irpöc xb e[x(ieX>j sivat xoO

aoxoö oüOxr^jjLaxo; xd xexpd^^opoa, lupoaöeixai xtvcjv xai
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§ 72. Td s^'^? TSTpdyopoa ouv^xTat -^^ oiICsux-

5 Tat* xaXebdü) ös auva^r^ p-ev oxav o6o isipa^öpScuv ecij; (leXtp-

Soufiivcov 6po(a)v xaxd ^x^Jf^a doY^o; ig dvd peoov xoiv6^ 8i(i-

CeoSic 8' Sxav Suo Texpa^öp^mv (itX(p$ou(AftVQ>v 6pio(cov

xaxd ^T^^oL x6vo<; iq dvd pioov.

"Oxt dva^xaiov sxepov ir^xepov aup.|5ai'veiv xoi^ e;^^

10 xsxpayopoot;, cpavspov £x kov uTroxsitjtrMov oi |x£v y^^P "^s-

xapxot Xü>v e;"^i otd leaadpiov auji^^tuvoGvis^ au^^a^Yj^^ Tiofi^-

oouotv^ o{ Ee TTsp.TTXoi did Tcevxe Sidieu^iv. dei- d' excpov p.59

icöxepov Toöxoiv ÖTcdp^tiv xoi«; if^c ^d^^Yoig, iSoxt xal xoic

4S^( xtxpaxöpSoi; dvapaiov £xspov xo>v e{p7]p.evii>v öicdp^eiv.

15 .§ 78. *HBij Be xtc •/^•opr^as xdiv dxouivxiov Tcept xoö

eS^C TTpwTov (j.ev y.ad6Xoo ti ttot' iaxi t6 43'^;, STietTa iroxe-

pov xaxd £va jiovov Y^Y''£~oti xpo-^v -/axd ttXsi'ou;, Tpi'xov

lau); dfji^öxepa xoGx ioxiv e^;^^ xd xe auv)]|jipiiva xai

xd SieCeoYfieva.

20 np6c xaOxa xoioöxo( xivt^ IX^yovxo Xöfot.

Ka&6Xou xaOxa efvai oooxi^(iaxa ouve^^ u>v o{ ^poi ijxoi

kl'f^^ £iaiv -/^^ ETcaXXdxxouatv.

Tou 8' £^r^; £rvai xd a'jaxr^jjiaxGt ouo xpoTiot £ia{, -/otl 6

jiev (xai>' Sv xol xoO o;üX5poü OüöXi^p.axo; ßapuxspcp opm

25 xoiv6; ssxiv 6 xou ßapuxepou oooxi^(iaxo( ^po^) ö^uxepo^, 6

cxepoc xad' 6 xou d^uxepou ouoxii){iaxo(; ßapuxtpoc ^poc i^ij^

iaxi xtp xoO ßapüxlpoü ouoxVJfjtaxoc öEüxIpo) opoj. Kaxd (iiv

ouv x6v TTp'Sxspov Xüiv xp6r(ov xottou xI xtvo; xoivüjvet xd xdiv

£;"^; X£xpay6pö(jüv ouaxy;{jLaxa xai o|xoLd £axiv 1; dvdYXYj«;,

30 xaxd de x6v ex£pov x£y(L»pioxai diz' dXXi^Xcov xai ojAoia Suva-

xat ^C-yveodai xd ei'dK) xäv xsxpaxöpBiov.

Touxo ify^txai x6vou • dvd |xeoov xtdevxo^, dXXcu^

8' oö.
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tß'. icspl ouvdioco« x&v douv^itoiv StaoTi)(«.dton. 48

Xdrcouaiv. <SoTt xd Tttpd^opöa Sftoia Svxa oovijfifiiva

dvapcaiov eTvat 'i^ 8ieCe'->Yi^^^^*

5 g 73^- <l>a{jL£v 8s Seiv täv e^^^ texpay^poiov ijxoi

diüX«»^ (Airjdev sivai dvd (isoov 'teipd^opdov -ij {lij dvö^ioiov. p.60

T«5v (i^v ouv diAoCoi'^; xax* e?Bo( xeTpa}(''jpStt>v ou xCdixat dv6-

(loiov dvd [xsoov Te-pd^^opoov, xöiv 8' dvojioftov ^sv e;/]; 8*

ouSIv Tfösaöai ouvaiov dva ulaov Texpdyopöov. 1// oi twv

10 eipr^jjLs^ytüv ^avepov, oii xd ojjiota xax' eiöo; xexpdj^opöa xaxd

8uo xpöicouc xo^c etpirjiAevooc 4E^c dXXi^Xtov xed^Qoexai.

§ 74. 'Aauvdexov d' eoii oidairj^a xb uicö xd>v

l?"^; 9[)6yy^'' irep leyöfjievov.

15 Ei Y<3tp ictpisxovxe^, oüBtU exXifiicdvci, ixXi(i-

icdvtt>v B' oux ifiiceoetxai, pt-^j sptirCicxcov ou hiaipi^oti, &

[A-?] Stafpeatv lyet ooSe auvösatv £?£i' Tidv ^dp tb ouvöexov Ix

xtvwv |Aepü>v eoxi o6vi>exov ei^ direp xai otatpexov.

§ 75. HTvexai 8e xal icepl xoöxo xb icpöpXr^fjL« TcXdviQ

20 8ia X7JV xÄv [xs^ei^wv xoiv6x'»]Ta Totd^s ti;' HaupidCo'joi ^dp

TTuic TioTS ih oi'tovov da'jvi>£Tov ov £0X1 ö'JvaTOv oieXeiv £i;

(ö6o) x6voui TTco; -dXtv koi' sariv 6 xovo; da'jv')£To^ Öv

iord düvaxöv'Ct^ 860 ij)(iixövia dieXeiv* x6v auxöv de Xdfov Xs-

. -{fi^ai xal xepi xou i^jaitovCou.

25 Ff^vexai 8* autoic d^vota icapd xb jir, a'jvopdv, Äxi

xÄv 8iaaTr^|xaTiX(ov {leYeduiv Ivia xoivd Tuy^dvEi ovxa oov-

iHtoo t£ xai dauvi)£Tou öiaair^jxaio;' ötd Y^p xauxr^v tt-v

aixCav ou (isy^^^^ öiaaxrjjjtaxo^ xb daOvdexov aXXd xoi; Tiepie-

Xouot cpd6fYot< d^fupiaxau xö ^xovov £[xav (lev 6p(Co>oi

80 (lioi] xal Xix^v^c^ douv&ex^v ioxiv, ^xav 84 |ilaij xal Tcapu-

icdxY), oövdexov 8t' ^t.zo cpofisv oüx dv xoi^ (xEYsdtoi .xäv p. 61

8ioaTT^[jLd":u>v £Lvat xb dauvüsxov dXX' ev icji; ^spiij^ouat
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5 riov (iiv YQ^P ^tTj'pTjTO Tb -/;p|jioa{jt£vo^ 8 oovloxr^xe^

Oü^xetTat, <Sax' 6$ dvdYxv); £v -(z -ao-yj toi xoü öta xeaadpwv

fiöva (ilpt] xi>n]difjOcxai* ii) de öidCcuii<; loiov ijti jzapä xaOxa xöv^

10 xövov. dotv ouv '^^ ^^^^ diaCe6^eo>c (i'v) xivoujAevov

Iv xatc x<3v 7ev(5v ßtacpofiar;, o^Xov Äxt XeCiccxai iv a6xotc

loi; ToG oia Tsaadpcov [jiipsai tt^v xi'vr^atv eivai.

"Eait ö' 6 [xev ßapüTspo^ T(j5v tov to^^ov Trepie/ovKov

oSüxepot; T(j5v tö xexpdj^opoov irepteyovtov^ to |3ap'jT£pov täv

15 dv rq diaCeu^et xet|ilv<üV' [^{ao(oi( [xai] ouxoc dx{-

vi]xoc dv xau T«5v Ytvd>v Sta^opai«;' 6 dS^xcpoc xwv xbv

x^vov irspis^fSv-cov ßapuxepo; töv xb xexpdj^opBov 7cepie)^6vxa>v

TO 0;'jT£pOV TtüV £V T"j OiaC£'J;£t X£1[1SV(0V OjlOltüC o' T^^^ Xfl?

o'jxo; dxivYjTo; Tat; luiv ^svo^v oiacpopai;. ''Sax' £7:£lo/^

20 ^avfip6v, 6x1 o{ TOV T'ivov icepte^^ovxec cpi^oY^oi dxivYjxot eioiv

ev xatc xa>v ytvcuv öiacpopai;« d^Xov 6xi XftCicotx' äv auxd xd

xou Sid xeoodiptt>v {lepT] |A6va xiveiodai dv xaii; eipTjfisvai^

35 § 77. 'Ev 4xdox<i> Ycvei sxdaxig XP^^ to-p.62

oaOxd doxiv do6vdexa icXtiaxa ^oa iv xoi hta icevxe.

Iläv jiev Y^p Y£vo^ tJxoi 4v oova^'^ p.£X(i)8«rxat 4v

8taCsu;£L xaÜd-ip c'|i-poai)£v sipr^xat. SIÖEixxai 0 V] jjlsv

aovacpT^ £x xtüv xoO oid T£aodpu>v jifipcüv {jiövu>v aüYX£L}i£vY], ijj

so de SidCeuiic rpoaxiOeiaa xb ?8iov $tdoxr|(ia, xouxo £axW 6

x6vo^* icpooxedivxo^ ds xoO xdvoo icpb^ xd xoG $id xtoodptov

jilpT^ xb did rsvxe oujjLKXr^poöxau "Qox' «rvai c^avspbv ^tt»

licetOTj-Ep oüdiv x(Sv ^evwv hthiyerat xaxd fi(av XP^^^ Xajji-

ßavöjiEvov £x 7;A£i6vü>v aa'j^^Uixcuv auvx£i)ijvai xciv sv xw Öid
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luivxe (vTo>v, [S-^Xov ^ii] dv 4xdoxi|> f^^ei Tooatha loiai xd

icXtioxa avövftcTa ^oa ev t(S Sid icevxe.

§ 78. Tapdxxtiv 8' tttodtv ivCou^ xal Iv xo6x<i> xtji icpo^X^-

^axi icd>c xd irXtioxa icpooxCOexai xal 8id xC o'>/ airXä>c h%ix-
'

6 voxat, Äxt i% xoaoöx(ov doovdlxcov fxaoxov xd>v ^evoiv oovIoxyj-

e; eXaxiövü>v dauvösiujv eaiat nöi^' exaaiov luiv ifevüiv au^-

xe(|ievov Ix irXeidvcuv oudeicoxe. Ata Tauxigv hk xijv aix(av

xouxo aux6 icpo>xov dicodeCxvuxai, €ti oux ivd^x^xat Ix icXsid-

10 vfov d90v{^lx<i>v ouvxt^vai xcov ^tvcSv Ixaoxov oaa iv x<f

8td iclvxe xüY/avet 8vxa. 5xi Sl xal IXaxxövoiv icoxi ai>vxe-

d'^oexat exaoiov aüxuiv, ev xot; sicetia öeixvuxat.

§79. Ilüxvov 6e 7:p6^ iruxvo) ou p.eXü)öetiat

15 oXov ouxe fLSpoi auxou.

2!i)(ißi^oexat ^dp fiiljxe xo6< xexdipxou; tiu $id xeoadpcov

ouiAfcoveiv (ii^xe xo6^ 7C6(iXooc X(p did icevxe* ol Se ouxio xe(-

(levoi xcov (pd6YY<i>v dxjieXei; ^aav.

npößXT)|j.a 1}'.

20 §80. T(Öv BexbSCxovov icepie/6vxa)v 6 {liv ßapti-

xepo^ d^üTCtTÖc laxL ttuxvoö 6 ö' o;'j-epo^ ßapuiaxo;.

'AvaYxatov ^dp ev xig auva^^ -üiv tuüxvwv oid xeaodptov
,

oi){ji9ü)vouvxa>v dvd (jieaov aOxa>v xeio&ai xb BCxovov, fbaa6xo>;

H xal x«5v Stxövaiv Sid xeaodp«k>v ouji^oivoövxtov dva^xaiov Iv

85 )aIo<p xeiodai xö icoxv6v. Touxiov ooxto^ d]^6vxa>v dva^xaiov

dvaXXd^ x6 xe iroxvbv xal xo o(tovov xerodat, (Soxe o^Xov oxi

6 {lev jSapuxspo; xuiv irepteyovicüv xo öi'xovov O;uxaxo^ laxai

xou iizi x6 ßapu xei|ievou tüuxvoü, 6 diuxepo^ xou IttI xö

6Su xeifiivou icuxvou ßapuxaxo^.

g 81. Oi de xöv xovov icepie^ovxe; djji^öxepot etat

icuxvoG ßapuxaxoi.
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tiOetat ^ t6vo^ iv tiq StaCeu^ei (lexaEu toioutihv xe-

Tpa^öpicov S ot icepil^^ovTec ßapuxaxoC eioi iroxvou* 6ic^ xo6x<ov

6 {JL£V yap ßapuTEpo; ituv ibv tovov irepte^övTwv d^uxep^;

5 lau Tio'i TO jSap'jTtpo^^ ttov TSipa/opotov TrepisyovToov, 6 ös

^i^uTepoi TÄv TÖv Tovov TCepiej(ovitüv j3ap6T£p6; saxt lüiv t6

oHuxepov x(Sv xexpa)^6pBa>v icepte^övxoiv^ <l&ox' elvai S^Xov ^xi

oud' Iv xj SiaCeuEei icuxvöv icp^c icuxvcp (AtXfpSeixai eTueifi-jj

ot x&v x6vov icepie^ovxec ßapuxaxot loovxai icuxvoC.

§ 82. Auo 0£ oiTova e;-^; ou T£i>7ja£Tai. P-**

Ti{)£ai)uj Y^P' äxoAoui)r^a£L öyj to) [jl£v d^üTspo^ oit6v(o

TTüxvov £7:1 xö ^opu, d^uTaxoi Y^P TTuxvou 6 £7:1 TO flapu

öpCCtt>v xö dCxovov* x<p H ßapuxipcp 6ixövfp M. xb axoXou-

15 di^oei ßap^xaxoc ^ap icuxvoo 6 iicl x^ i^h 6p(C«>v

x6 8{xovov. Toüxoo 8d au|j.|3(itvovxoc 8üo tcoxvä S?"^^ xt^otxat*

to'jtou o£ £xa£AoO; ovTo; IxjjLeXf^ laxat xai xd öuo öiTova

20 § 83. 'Ev dpfjLovicf öe xai ^pa>{iaxi 8üo xoviata

S^ij^ OU T£ÖT^O£Tat.

Tideoda> ^dp M. th üii icpä>xov* dva^xaiov b^i eticep

ioxh dfAfaX-il^ 6 x^v icpooxedivxa x6vov 6p(C(ov ^di^^o^ iid

6Eu oofAtpoivetv i?jxoi x(S xexdpTo) x«5v 4;^; 8iÄ xeaodpcov

25 xiü 7:£|j.7:toj oid 7:evx£' {i,rjO£X£po'j oi ToOttov auxo) auji-

|3a(vovTo; äva^xaiov exixEX*^ Eivai. OTi o' ou au[jLj3r^o£xai cpa-

v£p6v £vap{x6vio; jasv ^do ouaa v] Xi^dvö^ Tsaoapa^ x6voü^

dizh xou icpooX7](pd6vxo( d^e^ei 9^67^0^ xexapxo^ dSv^ XP*"^'

\Lazix^ V eixe |iaXaxou xp^^t^^'coQ etd* 'jj{iioXCou fieiCov

80 <i'^£;ei 8tdoT»)fia xoo Ötd icevxe, xovtaCoo hi ^evoixlvr^ 8td

7:3vx£ ao[jicpü)vr^o£t xto 7:poaXYj'.pd£VTL '^Do^TM*- ^'^'^ ^^^^ T^»

äXXd YjTot T^v T£Tapxov öld x£aadp(üv au|x'f tovetv xöv tcsjitc-

xov öld icevxe. To6xo>v oudixspov Y^Y^^'^ai, looxe ^avcpöv.
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&ti 6X}jLcX:?2c eorai h t6v icpoaXij^devTa t6vov 6p(C<i>v ^6^(0^
ivl TO *Eicl 8e t6 ßapu Tids^jievov tö Btöxepov toviaiov

ctrö ToO [lev xeiaptoi» cpÖOYYou |x£iCov d(p£;et oidcjXYjjia kov

5 xexxdp(üv dirö ös xou iceji-Tcxoü eXaoaov xoG x(j5v otd irsvxe.

Iv Bs x<p yifii&^azi Tip fiaXax<p Tt aal ij2(iioX(<p öoauToit*

de T<p "^Kfii&^iau ToviaCfp dich (Uv too xeTdpTou ^d^-ffoo

d^eSei dtd9Tii]{ia t^ tcdv diok Trrcdpmv diXXd) SidTovov icoii^oei p. 65

xb if^'^^^> ij^ox^ S^Xov oxt dpjAovtcj xai ^pwjjiaxt ou xe&V)-

10 aexat ö6o xovtaia e^ij;.

§ 84. 'Ev otaxövu) ös xpta xoviata e^iji xediQ-

oexai, 7?Xei(u ou*

6 Y^p TÖ xexapTov Tovtaiov öptCcov (p^ö^Y^^ o^'ct

15 TeTdpTcp hiä Teoodpfov o5Te xio iclfiiurcp 8id icivTe aop^covi^ott.

§ 85. '£v T(p auT(p ifivei to6t<p Buo 'j)(i.iToviara

6 i ^ ; 0 0 T £ l) a £ T a l.

Tii)£ai)co Tüpttixov £7:1 x?> ßapu xoö uTrdpyovxo; ifjfit-

20 Tovtou TO icpoaxei^iv T^fjitxovtov* aü|ißa(vet oyj xov opi'Covxa

fd^YYov TÖ icpooTedev ii)(iix6viov jii^Tt T(p TeTdpxcp 6td Teoodptov

oufif(ovetv (ti^xe T<p ice(iirc<p did icivTt. oStio (Uv ouv ixfieX^j^

lorai Tou i^ixixoviaCoo ifj diotc. idv iicl t^ xed^ too

öirdp^fovxo;, Xpwpta iaxat, oiaie or^Xov otl ev otaxövo) 86o

26 Y^jiixovtata ou ledi^aexat i^/j^.

§ 86. riora {jisv o'jv Tü)v da'j^i^£ttüv ouvaia'. laa £;/,;

x{i>£ai>ai xai iroaa xov dpi&jjibv xal Troia ToOvaviiov irlirovOs

xal d->s(ü; ou öüvdjieOa xi'öeoOai loa Övia 45^^, öeöetxxat*

icepl ^8 xtt>v dv(o<0v vGv Xexxiov.
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npößXij|jia t&'.

g 87. riuxvöv (isv ouv icpö^ dix6v(^ xal iicl tö

Aedtixrat y°^P ~^ ouva9'g ivaXX^S Tide^uva rauxa

•5 oiaoivjfjLaTa, (uoxs o^Xov ott exdiepov gxaxspou xai £7:1 x6

ßapu xal 6771 TO diu lei^r^oeTau

§ 88, Tövoi Ö6 Tcpbi ötiovt}) ItcI t6 d^u jjlovov

10 Tideo^o) Y^P ßapu* oo(ißiQ9eTai Si) icCictetv iicl

t^v aÖT^v tdotv d^6taT6v xt icoxvou xal ßap6xaxov, & de xöv

x6vov iid x^ |3ap'jxaxo^ 6 jisv •^äp xö BCxovov iicl xb

T^jv aoT-Jjv xdotv dvaYxaiov ouo tt'jxvä xiöeai^at. xo'jxoü 8'

15 £X[ieXou; ovxo( dva'jfxarov xai xdvov eicl zh ßapu dixoviaCou

exfuX^ eivai.

§ 89. T6vo( icpb( icuxvf^ iicl xb ßapu ^dvov

xCdtxau

20 Tt&Eaöw i(ä^ STzl xou^avxiov* aufißr^aexai ot] x6 auxb

raXtv äö'jvaxov, iizl ^dp xf^v auxYj^* xdaiv o^uxaxd; xe iwuxvoO

TCtaeixat xal ßapuxaxo;, (ooxe Öuo icuxvd x(Oso&ai e^"^;. xou-

xou d' 6vxoc ix(uXou( dva^xaiov xal x^v xövou deoiv xi^v iict

x6 6^6 xou icuxvoO ix{&eXij «ivat.

§ 90. 'Ev $iax6v(;> hi x6voo ixdxepa -^(iixöviov

00 jjteXtoSetxai.

Xufxßr^asxat ^ap (A'^^'S xexdpxou; tüjv s^^«; 8td xeaad-

ptüv au{A<^ti)verv (i'i^xe xou^ iie[Ai7Xou; did Tcivxe.

80 np'SßXTjfi« iij'.

§ 91. A60 81 xovojv -/j xpiüiv -^jjjiixdv LOV £cp'

£xdx£pa {xeXwOcrTaf auji-cptovr^oQuat ydp ol xsxapxot oid

xeoodptuv
>J

qI ici(&icxoi oid icivxe.
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tß'. IIspl auv^fowc Tay i^arAkwt tta«TV]|M{Toiv. 49

§ 92. 'Aich iij|itTOv(ou (a^v iicl t6 ^gü dtio 6dol

(Aedtixiai ^ap licl xh ^j^6)

g 93. 'Atcö 8i xou diTÖvou 86o (niv ItcI t6 iib

dlosixtai Y^P ^"^^ F^sv TÖ «i^u -TTOxv^v Te&si|x£vov xal

T'SvoO!;, -Xsi'o'jc OS looitüv oOx laovxat oooi air?) loö stpr^^ievou

10 oiaon^jtOTo^ eiti x6 6^6' iizl os iSapu tcüxvöv jjlövov, Xei-

icrcai (1.6V -(a^ tu>v douvdexcDv t6 ^{xovov {aövov Suo öi-

loovxai dich xou Bix6voü ^ici xö 6^6, 'Eirt 8i xi ßapj [lia'

Asoeixxai fdp, (»xt ouxe öi'xovov 7cpö(; ötx6vo) xs^r^aexai ouxe

15 x6vo<; eiri xo papu oixovou, toaxe Xeiirexai xö tcuxvöv. <l>av£-

p6v OY], öii ctTTo OLXovoü 67;i [lev x6 o^u 6oo{, '^j jjisv stii

x6v x6vov i}] d' xö icuxvöv, iicl de xö ßapo (&(,a li) eici x6

icoxv6v.

np^pixv]fMi

20 § 94. 'Aicö 1C0XV0U B' dvavx(<i>c licl (a&v x6 ^apu

Oüo 0 001, STTi OS XO o;;'j [xia.

Asoetxxat Y'ip '^"^^ TluxvoO eiri x6 jSapo ot'xovov t£i)£1{±£vov

xai xövo;* xpCxTf) 8' otix eoxai 6öö;. AEiirexat jiev
y^^P

dauvi^8x<i>v xö icaxvöv, duo icuxvd i^ij^ ou xCdcxai, cSoxt

25 d-^Xov ^xi |A6vai B6o 68ol loovxai dic^ icuxvoG iic2 x6 ßapu.

iicl 8« xb ^5»^ fi(a ^ cid xi 8(xovov* oÖxe ^ap icuxvöv wpb^

iTüX^/tS xibsxai oüX£ xovo; sixi ih ttoxvoO, toaxs Xfii'irExat

TÖ ÖIXOVOV. <l)aV£p^JV OYj OXl aTt^J TTOXVoG £711 jX£V X^i j3ap'J ouo

6^o(, x£ Iri x^v xövov xai \ STcl x^ ötxovov, iicl xö

80 1*1«» \ .xb öfxovov. •

"

§ 95. Airo OE xoO xovou (ev xf^ apfjLoviGt) [ita £cp*

exdxepa ^iOO<;, siri jxsv x6 plapu eicl x6 otiovov, eiri öe xö

ÖEu iicl xö -ICUXv6v. . .. p,68

4

üiyiiized by Google



'Eici (tiv xb ßapu dsSeixxai oxi oute xovo; xidexai ouxe

icoxvöv, <Sm XeCicexai xb dCxovov. *£icl di xö ^£6 SeSttxxat

£xi o5xe xivoc xC^xai o5xe ^(xovov, iSvxc XeCicsxai x6 icuxv6v.

Oavcpbv &ti dtzh x6vou [lia Icp' exdxepa bS6;, M {liv xo

ßapu Itci xb ötxovov Itci ös xb em xo 7:uxv6v.

§ 96. 'OfioCfoc ^Hct xai iici x<5v xP«o[a^'C(o>' icX'j)v x^

xt (AloTj^ xai Xt^avoG StdaxTj(jia {xexaXafißdvexai dvxl $ix6vou x^

YiYvöjxevov xaÖ' exdoxr^v xp^<xv xat xb xoö tuuxvoö (isysOo;.

§ 97. '<ifioi'(o; d* €Sct xai lici xwv dtax6va>v* dicb ^dp

xoö xotvoö x6vou xüiv ^t^'Ä^' {Jtia soxai 1'^' sxdxepa 006;, ItzI

jxsv xb j3ap'j eri xb [xsairj; xai Xiy^avou otdaxr^fjLa 0, n dv Troxe

xuyxdviQ xad' exdaxiQv ^poo^^ '^«'^^ 6iax6vtt>v, eici ds xb diu

iKi xö icofa|iioi]( xai xpCxi]^.

§ 98. "HoYj 81 xiat xai xoOxo xb 7rp6,3X7jfia Trop£a/£

7:Xdvi]v* dau{jLdCouai ^dp tcco^ ou^i xouvavxi'ov aujißaCvti^ diceipoi

^dp xivcc auxoi« ^aCvovxai cfvai 660I i^' 4xdxtpa xo0 x6vot>^

iictiBi^iccp xou xt (Uoi}^ xai Xi^avoO Staox^fiaxo« ^ictipa (At-

fidr^ 9a(vovxai «?vai xou xe icuxvoO (boa6xa>^

§ 99. npbc d:}) xaOxa icptoxov (Uv xoöx' 6X$x^> ^xt

o^Bsv (fcoXXov iici xot^xoo xoO icpoßXi^(i.axoc iicißXs^eiev av xic

20x00X0 iici xÄv icpoxipfov. d^Xov Ydp 5xi xai xäv dicb xau

TToxvoO xrjv 6X£pav xiüv bou)v direipa (i.£Y£^r< 0'j|i^r^a£xaL Xafi-

ßdvetv xai xäv dTib xoO öixbvou twaauxd);* xo xe ydp xoioOxov

didaxiQ)ia olov xb jisatj; xai Xi^avou diceipa Xajißdvei jxeY^^''3

xö Tt xoiouxov olov xö icuxvbv xauxö vaa^ti icddo^

si^icpoodtv 6^pY]{jLSV(p Biaoxi^|ftaxi, dXX* S|ao>; o6$&v -^xxov dic6 tc

xoü Tcoxvoö Böo Y^Y''^^^^ ^Boi Iwi xo jSapu xai dicb xo5 8t-

x6vo'j ^ttI xb üjaauxu)^ os xai dirb xoö xovou {xia y^Y''^"^^-

exdxepa 006;. Kaff exdoxijv Y<ip XP'^*'^ ^9 exdoxou "yevoui i>.6»

Xi^icxeov ioxi xd^ 6do6^.

80 § 100. Aei YO'p exaoxov xiiv ev x^ (louotx^g xa{^ ö

ictiCEpaoxai xaxd xoOxo xidevai xe xai xdxxeiv ti^ xd( iixt-
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Ttt>v d(.aax)]|i.dxiüv xal xd; xu>v cpOo^Yiov idoei; diceipd tcu)(

^aCvtxai c?vai xd mpl (liXo;, xaxd de xd^ duvd(Ui^ xal xaxd

xd «tBi] xal xaxd xd< d^oeic ictictpao(Uva xe xal x^xa^^iivo.

5 E6diQ>c o5v dicö xou icuxvou a{ 6Bol iicl x6 |3apu tiq xe duvdfiet

xal Toi; eioeaiv (opiajisvai x' etat xai 060 [xövov xbv dptö|A6v,

ifj jASv -^ärj xaTa t6vov ei; öidCs'J^i'' d^et xo xoO auaxT^fiaio;

t?6o^ r^ 6k xaxd Udxspov otdaxYjjxa 0, xt öf^TCox' sj^si (is-j^edo^

ti( ouva^i^v. d^Xov Ix xo(>x(dv Sxi xai dic^ xoG xdvou |t(a

10 x' loxai itp' ixdxepa hth^ xal ivb< t!$ou^ ouaxilJ|taxo<; a{x(a(

ai ouvajx'^oTEpai &80I x^c SiaCc^ieo)^. "Oxi ^ äv xi^ [xy; xaxd

jjiiav xpoav 6V0;
Y^''^'"*» ^''^^/.^^p^ "^^^ ^"^^^ "^^'^ öiaax73|xdx(üv

oöoü^ eTTtoxoTreiv dXX' a|j,a xaxd irdaa; ä-dvxtov xJiv ysvwv

dTteipCav £(X7reacixai, ^avepöv ex xe xtt>v eipij^iivcuv xai

15 auxou xoö icpdYfAaxo^.

§ 101. 'Ev /pu>{jiaxi S& xal dp|Aov(^ icdc ^d^f^o;
TTuxvoG {xex£)^ei.

ridc {xev Y^tp 'fboYYo? Iv xoi^ eipr^jjLSvoi; Y^veoiv 75x01

20 ICOXVOÜ fispoi öpCCet xövov xt xoioöxov obv xb jieor,«; xai

Xi^avoO Sidoxi](&a. o( (uv ouv xd xoö icuxvou {lipT] 6pCCovxe^ p. 70

ouddv Siovxai X6f0Uy 9avepol f^P icuxvou ^iMxijiiynK' ol

xbv x6vov iüept8)(ovxe^ eoei'-/ihjaav Ijxxpoadtv icuxvoö ßapu-

xaxoi ovxe; ajx',poT£poL' T(j5v oe xb Xombv oidair^fia ireptey^v-

25 T(ov r> jxsv papuiepo; oc'jiaTo; io^^'/pr^ ttuxvoö 6 8' o;Ox£po;

ßapuxaxo^. "Qox' eTreiSri xoaauxa fxsv eaxi jidva xd dauvdexa,

ixaoxov 6' aux«5v bizh xoio^xidv f^fftü'v icepilx^tai ^v 4xd-

xepo^ icuxvou (lex^x*^» B^Xov Sxi icä^ ^O^yyo^ iv dp(iov{^ xal

)^pu)(jiaxt ICUXVOU piexs^^ei.

§ 102. "Oxt de x«5v iv icuxvtp x<i|ievcov cpdÖYffov

xperce{atxu>pat> ^qfStov auvtSetv^ iicei8i^irep rpöc icuxv<j> oiSxe

icuxvbv xCdexai oÖxt icuxvou (lepo«. B^Xov Ydp Äxi did xaöxijv xijv

aixiav oux eooyxai. 7:Xetoü; xäv etpr^jievwv ^tupai '^öoYYtöV.

4»
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52

\]p6'^Xr^\ta tut'.

§ 103. Oti Bs dizh {lovou tou ßapuidtoo d6o

l?p' 4x<4T£pa, BetxTeov.

^Tci TÖ ßapu 36o oooi e^atv, ifj [lev etcI t6v t<Svov ifj ö äTri

öiTovov. loTt Se t6 dicö ttüxvou Öüo 6do6c etvai x?* aux^j x(p

oiicö TOU ßapuxdxou toiv iv xtp icuxvcp xetfiiviov duo 6§ou( i^ci

TÖ ßapu eivat, o5toc ^dp sotiv 6 icepaCvcov tb icuxvöv

10 SeixTo oöv ÄTi dicb 8it6voo iid tb d^ö 3do 6io{ eiotv, {asv

ärl x^vv xovov ii o' STTi xr> 7:oxv6v saxi os x6 aTuö öixovou ouo

6ooüc etvai xb auxb xw dirb xoö o^^xspou täv t6 oixovov

6piCovxü)v 5uo ^>§ouc ETTi xo o^u srvat, oöxo^ ]fdp soxtv 6 6p{C<»v

15 xh dSo 6p(C(ov xa^ 6 xb icuxvbv licl xb ßap j ,9Gtp'jxaxoc &v

TCüxvoG, lolöeixxo ^ap xai xoöxo. iSox' e?voi ^Xov, oxi dizh

xoö etpTjjievoü '^Oo^^o^ ^-»ooi icp' sxdxepa eoovxat.

§ 104. "Oxt dirb xoö d^utdxoü jji(a 65b(; e<p' Ixd-

x£pa, öttxisov. 'Eosoeixxo o' 5ti dro iruxvoö eri x?i jxia 6o6^

20 eaxtv, oöuev H ötacpepsi Xe^etv dicb icuxvoö jiiav ööbv etvat

^Tci xb öEu dicb xoö irepafvo^ixot auxb ^döf^ou ^td x^v t^pvj-

^ (iiviQV «{xCav licl xd)v Ijticpoodcv. diSeixxai ^xi xal dicö

$(x6vou fiCa 686( loxiv iid ßapO, o08iv hi Sta^lpci Xl^civ

07:6 öiiovou (xi'av oo^v eivai e-i xo ßapu t) diub xoö opiCovxo^

25 auTo 'f^rj-^^ou otd xyjv 7cpoetpT^(j,evYjv atxi'av ö-^Xov oe oxi xat

6 aöxo; eoxt cpDoYY^; 5 xe xo öi'xovov siri xb j3ap6 6piC«>v

xal 6 xb icuxvbv diel xb diu d^uxaxo^ <&v icoxvoö. ""Sox' «ivai

^avepbv ix xo6xa>v, Bxi (iCa 6Bbc e^* exdxepa loxai dicb xou

eipr^jiivou 'fi}/>YT^^*

so § 105. üxi H xal dnb xoö |isoou ^la bdb^ i^' exd-

xepa loxat, Beixxiov.

'Eirtl xo(vuv dva^xaiov |iiv xc5v xpitov douv&exwv £v xt

icpb^ x<j) e{p7j|x£vti> '^Oo^Y^p xibsoDai, ü*rdp)^et 0£ «üxoö xeijAevr^



aoTtS Ttax oudstepov xöv Tpdicwv oStt xövo;. $ix(Svoo ('^p

£7:1 TYjv a'jT-Tjv idatv ko cipr^jjtsvuj cpOo^Yw {isatp o'^it ttuxvoO,

5 (5oT£ YiY>£ai)ai ipei^ öieoet^ iSijC ÖTCoxspojc fliv xedig to oi'xovov

iicl ds x({> auxtp x6ic<|> xövou X90ei|Al^oo xö a6x^ du|ißi^acxai^

|3apuxaxo( Y^P iceoeixai did x^v a6xi)v xdoiv |ieo<f>

icuxvoS, cSoxt xpeii; Siloei«; l^-^c x(&ea&a(. xotSxdiv IxfuXSv

ovxiDv oTi |jL(a öoo; scp' ixdicpa iazai arJj toO e^pir]-

10 jASvoü cpöoYYou. 'Ott [isv oOv dizh toG jSapuidiou tuiv i)6yy">'>

X(i>v Tcuxv^ xei|jivQ)v QUO Icp' sxdxepa laavtai 6doi dicö

xä>v Xoiic<ov Ixaxepou (i(a iff sxdxcpa loxori 9avep6v.

§ 106. üxi 0' oO x£0/joo^,<xai $60 ^pDo^^ot dvojjLoioi

15 xaxa XTjv xoö tcüxvoO |x£xoj^tjv eici x^^Jv auxYjv xdaiv

£[i,[i£X<5^, öetxxsov. TiOsoÖ«) ydp irpwxov 5 x' o^üTaxoc xal

6 ßap6xaxo< iicl x^v auxiJjv xdoiv' oo(ißi^otxai xo6xoo ^ipo-

(livoo $60 icoxvd x(deo&aL xo6tou d' ixfuXout ivxoc IxfieX&c

XO TTl'TTXetV ICUXVtO lirt X-JjV aUX^JV xdoiv XOÖ^ £lpr^JX£VO'j; 6v

20 7:'jx M<o ^p&^YYoo;. Ar^/vov 0' 0x1 ouö' 01 xaxd x">]v X£nro(x£VY]v

ota'^opdv dv6p.oiot «pi^ÖY^ot x:^^ aoi^; xda£ü)C e[JLjjL£X(ü;

xoivcovi^aoooi* xptu ^dp dvapcaiov xCi^eodai dteoeic 4^^^ edv

xe ^ap6xaxoc Idv x* «iS6xaxoc X(j> {tlacp x^c aux^c (itxda^iQ

xdotio;.

25 np*JßXTi|xa xC

% 107. ^Oxi de xö didxovov aö^xeixat lijxoi ix

duoiv xptcDV xeaodpittv douvdexcov, Betxxiov.

''Oxi (liv oov ix xoaotixiov 7cXe(oxo)v douvdlxtov fxotoxov

xiSv Y£''wv a'jv£oxif)x6c laxtv 5oa Iv xo> 8id xsvx£, 6£Ö£ixxai

30 7:poT£pov laxi 03 xaOxa xiacjapa xov dpLtijxov. 'Kdv ouv xuiv p. 73

xeaadptov xd jisv ip(a loa Ysvifjxat lö 0£ xsiapxov dviaov —
xouxo Y^P*'^^^ aovxova>xdxq> diaxöv<;> —, 860 loxai

(AtfiO^ (AÖva ii cl>v x^ dtdxovov ouvtoxiQxbc Icrcau 'Cdv 8s xd
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fitv doo 2ba xd d<io dvioa xi]« icapuirdri]^ iid xö ßopu

xi>nr]0e((n2<;, xpCa loxai (leYsdT] xb dtdxovov ^evoc ouvt*

OTT^xb; loxai, r6 x^ IXaxxw 'JjjitxovCoo leal x6vo? xal xb fitiCov

t6voü* 'Eav OE TidvTa la xoG otd t:evi£ |jl£Y£i)t^ avtaa Ys^'^i'^oit»

5 xeooapa eaxat [le^e^T^ ^8 <wv xö etpTj|ievov ^e^'o; eaxat auveoxYj-

''Qox' efvat <pavep^v ^xi x6 didxovov fjxoi ix duoiv

xpia>v xtoodpaiv doovdixcov cäpetixat.

§ 108. "Oxi H th XP^F^^ ''^
dpiiovCa lijxoi ix

loxpidiv sx xtaodpcav o6fxtixa^ Btcxxiov.

'Ovxo)v $i xu)v [J16V xou Sid icivxe doovdexoiv xcoddpcov

Tov dpid|x6v edv ^ev xa xou ttuxvoO [xepT] foa tJ, xpia eaxai

jie"]f£{h3 l£ J)v xd e^pif](i6va ^e''^ oüveoxYjxöxa eoxat, x6 xe xoö

icoxvoG {jipoc 5, xt dv ig xai x6vo^ xai xö xoiouxov oTov jieaTjt;

15 xai Xi^avou didoxiQ(ia. 'Edv xd xou icoxvo5 (UpiQ dvtoa iq,
'

xsoaapa loxai {xe^s^Y] dg (1^^ td c^pTjfisva y^vt] ooveaxiQxoxa

eoxai, iXd^ioxov jisv x6 xoiouxov olov xö uirdxTjc xai xapo-

TrdxYji;, öeuiepov oiov x6 TapuirdiT]^ xai Xij^avoG, xpi'xov öe

xövot, xexapxov oe x6 xoiouxov olov x6 (isoT]^ xai Xi}^avoO.

20 § 109. *H5y) 8s xt? i^Tt6p7joe hiä x( oux dv xai xauxa

xd YSVüj £x 8uo dauvdsxtüv eiij ouveaTY]x6xa caairep xai ih p. 74

dtdxovov. Oavepbv xCc ioxi icavxtXto? xai iuiicoX^<; if] aixCa

xoO (ftij 'f^'ptoOai xoOxo* xpCa fdp do6v^exa Toa

dpfiovCcf (X8V xai XP*^!^^*^^ xCdtxat iv diax^vtp hi tlbnxai,

25 öld xauXT^v OYj TYjv aixiav xb öidxovov jxovov sx öuo dauvöexiov

ouvxtötxai TCoxe.
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xm.

tAv dIXXfW «ttl to9 TcXc(ot> l( ixfitMwv dimt6i»v6yTac irfw iorl «al

5 atxa, xdc X6 xa-i [A^Yeöo; a&tAv ilcodSövra; 5ta?fopa; xat tü>v

(U^edAv exaOTOu xdc xe ^xaxd 5"/"^f*a xal^ xaxA o6v8eoiv (xal xaxd

%iat>) SffOK |AT)^iv T&v (i,eXq)Sou[i.£v(uv jjLTjxe [x^yE^oc (jl-^xs
«X'^F^!'^ H'''^

O'jvöeoiv fATjTE öioiv avaTiööeixxov.

8 110. Meid de xauxa Xcxxiov t( Ioti xal izola ti<;

10 xax' eTBoc Bta^opd — hiat^ipti ii)(iitv o^dev «2Bo( X^ytiv i]

o/-^(xa, cpspofjiev -yotp dficfötepa dv6fiaxa xauxa M x6 aux6.

FiYveiai Siav toO auxoo jisYs^o^«; S't auTdiv daovdexwv

ooYxeifjL£vo'j ji-e^ei^et xai ctpidjjioj xa^i; aütuiv dXXoi'tooiv XdßiQ.

§ III. TouTou ö' oöxci)^ d^(üptajjL£voü Toö dtd xeoodotov

16 ^xt xp(a cBn], deixxsov. icpcoxov juv ouv <ev dpjAovCcf) o5

xb 1C0XVÖV licl x6 ßap6, dtiktpov o5 8(toi^ dxdxepa xoo

$ix6voo xtixai, xpiTov 8* o5 x6 iwxvöv lici x6 xoö 8ix6voo.

5xt 0 oüx evoe^^sxai 7rXeovayc5^ xe&'^vat xd xoO §id xeaadpcov

yii^yi icp6c dXXiQXa ToaauTa^u><;, ^qfcLov ouvi^eiv

*
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APUTOaENOr

APMONlKHi: UPArMATElAX

IUI ESAMEFOrX

TA 2T0IXEIA

5 Oavapov 8* av ysvoito et ti; i/aarr^v iUrot^oi-o itLv iT:i3TT,[x(I>v"

T^pfj.03}x*vou xai otaatTjULCTtov xat 3'j air^ u aru>v xai ^Doy^wv xoti

Tovojv xai }i»Ta,3oA(jL»v au3TT(|xaTixu)V isn Y'^w^'^t^V TtoppoiEpo» o'

ouxin tauriQ rpoasADsTv oiov t£, (Tut ouSi CTfitelv irapa rauT-/;? to

10 öiaYvüivai SovaaDai, roTspov ot/.st'o; ei/.T/^ev ö Troir^rr^?, tu; oiov efTteiv

£'j;xou3(ij;, Tov uroöwpiov xovov iz: Tr;v ap/r^v^ tov [it;o>.u5tov ts

xai ötuptov Irl ttjv eX|3aatv, fj tov urocp puYi'^jv t* xai (ppuYiov lirl to

|JLS30V. ou Y^P Siarsfvsi apjxovixr^ TrpaYjxaTsi'a irpo; Tot Toiauta,

7rpo30£tTat 5e TtoXXtüv sTiptuv tt^v y^P "^^i^
o^xsiottjto; Suvap-iv aYvoeT.

15 ouTS Y'^ip TO /pu)[xaTix6v ^i'^o; out?, to ivap|xoviov v^ei itot ^(v auTm^

l/ov TTjV TTjc or/.EioTTjTo; Suvafxiv TsXei'aVj xai xai)' tjv to too 7:e7rotT|-

]x£voo [xsÄo'j; ^})o; i7ricpai'v£Tai, äXXi tooto tou xzyyizoi) epYov. <pav£pov

6r|, OTi ETEpa TOü ou3Trj{xaTo; t, ^tov/j t>;; toj ouoTrjfjtaTi xaTaaXiUa-

aJ^etar^«; }x£A07toia;, 7r£pi -^^ oux £3TI 0£u)pT^aai xf,? ap[xovix^; TZpa."^"

20 ^aisia;. Aristox. Bymm. 8)'iupot ap. Plutarch. de mus. 33.
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api5:tohenoy pw

th2 apm0nikh2 npafmateias

TUi EUTAMEPÜTX

TA ^TülXEIA

e BIBA. A.

§ 1. BsATiov i'aw; saxi x6 TCpoöteXOetv töv xpöicov xffi

icpaffAaTtfa« t£c irox eortv, iva icpoYi'rv(6axovTe( «Soicep

IQ ßadtOTsov ^aoiov icopEt>c6|ie&a etdÖTtg tc xaxä x( (lipo^

lo[iev oüTf^; y.ai fiY) XdO«t>fiev i^[Aa<; auxoi>c irapuicoXafißdvovxe^

10 rpa-^jjia. Kai)d7rcp 'AptaioTsXr^^ dci olyjysiio to'j; irXetaiou;

Tü)v dxouadvTüjv napd llXdxtuvo; xtjv Trepi xd^ai^oO dxpoctaiv

ica&etv. icpoailvai {jiv -y^p exaoxov uTToXajxßdvovxa XT^'|»£ai)a(

XI x«5v vofitCo(&6VQ>v xo6x(ov dv&pioicCvcov dYaOd>v olov icXoÖT;pv,

ÖYCeiav, lojruv, xh 5Xov euSaifiovCav xivd daüiJtaair^v 5xt 8«

15 ^aveCTjaav oJ Xo^oi Trepi |iai>7;}jLdxa)v xal dpii);j.t5v xal fen»-

jjLEXpi'a; xai daxpoXr^Yia; xai xo rspa; oxt dyailo^^ saxtv i'v,

TuavxeXuii oi{iai i7apdoo;öv ii s'^aCvexo auxoi^, eid' oi [liv p.

ÖTToxaxE^pövouv xoü icpd*)f[xaTo;, ot 8e xaxe(jLS(&9ovxo. Ti oüv

xö atxiov; ou icpoiQdeoaVj dXX* cSoictp oi Ipioxtxoi icp^c xo&-

20vO(ia aaxö {rtcoxsyr^vixe« icpoaTj'saav Bs "ye xu oTfiai icpo-

•?exi'det 5Xov, dirsY^vwaxtv dv 6 {jlsXXcdv dxo6etv xai eiirep

iljpeoxtv a-jxo) oiEfievsv dv ev xij etXr^jijjLSvyj uTroXr^'^ei. llpo-

eXeYe (liv ouv xai auiö; 'ApiaioieXTj^ oi' auxd; xauxa^ xd«;
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x(va>v iorlv if) icpaY|iaxc(a xai xl^

§ 2. BeXxiov öe xat f^jAiv ^^aiveiai, xa^dicep eiico(&cv

4v apx'S» TcposiSevai. H^vsTat ^otp dvCoxc ixaTcpa

» djAapxia* ot |Atv fdp fu^a xt 6icoXa(ißdvouoiv «rvai (iddi]|i.a

xal Iviot (iiv latodai 06 |a6vov, (loooixol dxoOoavxec xd dp-

fiovixd, dXXd xal ßeXxfoüi; x6 r^«'>o<;, — icopaxoüoavxe«; xwv 4v

xar^ oe{$eot X6y«)'> oxav iretpu) jis i)a Tioieiv luiv jieXoiroutov

IxdoTYjv [xat t6 öXov ti^; jxo'joix^«;], oxt jiev xotauxTj ßXdicx€t

10 "cd i^^T] if) xotauxi) i&^tXcr^ xoüxo auxö icapaxo6aavxe<;,

fixt xal x6 fiXov x^^ |iouatxi}< Sövaxat t&^tXtiv ou8' dxo6-

oavxtc fiXiDc* — o( de icdXiv «b< ouBiv [ixs^a], dXXd jxixpöv xt,

xai 3ouX6|Aevot «ivat ducipoi jiyjös ti tiox' eax(v [d-yvoeiv

Tcpöoeioiv].

15 § 3. Uuosiepov to'jtwv äXyjde^ eativ, q'jte y*!? s'^xa-

xacppovYjTov eoTiv üj{; vüv £)^et lo jjidOr^fjia — of^Xov 0 saiai

icpoi6vxo( xoü Xo^ou —, ouxe xtqXixoOxov iSot' auxapxe«; etvat p.32

icp6^ icdvxo, xa^dTcep oCovxaC xtvt^ icoXXd fdp dij xai Ixepa

^dpxtt ^ [xouxo], xaddictp del Xl^^xat, x<{> |iotiatxu>* |xlpo^ ^dp

eoxtv tIj äp[xovix7^ 7:paY|xax«(a t^<; xoO fj.oooixou f^sto^, xaddirep

:iu le puöfitxYj xat 1^ iiexpix-Jj xat 6pYavtxr^. Aexxeov ouv iiepl

aux^( xc xat xwv picpuiv.

• § 4. KaöoXou }xev oOv vor^xeov ouoav Tfjfitv x^v ds(optav

Trept {leXout; 77avxö(; ((iauoixoO) tccu^ Tioxe ne^uxev ^(üvi^

eTTiTstvoixevTj xal dvtejjilvT] xtdsvai xd Siaoxi^piaxa. <pooixYjv

25 ^dp xtvd 9a)iev ij^pietc x^v ^tt>vi}]v x(vi]oiv xivciodat xal ou^

d>c exu^t BidoTT^jjLa xt^evau

§ 5. Kai xoiixiov dicodeC8<iC ictip«6|*tda Xe^ttv 6|£oXo-

Youfxeva« xotc ^atvofiivotc, oo xaddictp oi Ifjiirpoadtv, oi piiv

dXXoxptoXoYoSvxtc xai xr^v (xr^ aTsdrjoiv IxxXCvovxec <»>^ oüoov

30 oüx dxptß-^, voYjxd«; oe v.aTaoxeudCovTe^ aiTi'a; xai cpdaxovxcc

XÖYou^ xs xi'vag dpib)Att>v etvai xai xd^iQ icpö( dXXi^Xa av 01^
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npoo((MOv. 59

t6 Tt 6& xal xh ßapu '^if^rzai, ludvTaiv dXXoTputtTdtou; Xö-

Youc Xl^ovttc xal ivavTicotdtouc tot; ^aivofilvoic* oi dicodt-

oic{CovTec Ixaora ^to aitCa^ xal dicodtCEcfo^ ot&S' auxd

xd ex iouTtt>v ou|ji^aivovxa dTcooeixvuvai. p.88

navTÖ; {AouaixoO xou y^T'^^^H'^''^^
cpu)viQ xe xal dpfdvoi^

^Avd^cxai ii) icpaYt&arei'a eic S6o^ et( xt x^v dxo^v xal

10 x^v didvoiav. x{ (i&v ^dp dxo'g xp(vo|av xd xwv Siaaxi]|idxiDv

{jieY£i>r^, oe 8tavo(^ dccopoOfisv xd« xo6xaiv $ovd|itic.

§ 7. Aei ouv e'irediad^vai exaora axpißw^ xpfveiv.

^dp eoTtv loairep £7:1 Xüiv ötaYpajXfiaTcov ei'i)toTat XeYeaOai*

£OTü) ToÖTo euJ^eia YpajAfiT^, — outw xat eicl xuiv öiaoxT^)i,dxa>v

15 ciic6vxa dic>]XXdxdai deu *0 {a^v ^dp Y^<i>fA^tpiQC o68iv XP^"^?^

x^ xijc aia^otwc iuvd(iti, o6 ^dp idCCtt t^v IS^iv oSxt x^

e6d6 o5xt xb icepicpepic dXXo o^Biv xSv XotoiSxiov o$xt

cpauXwQ ouTS £u xptveiv, dXXd jiaXXov 6 texkdv xai ö xopvEu-.

TYjC xai exepai iivec täv xeyvuiv Tispt xaöxo TrpaYjxaifi'jovxaf

20 xcp H {iouoix(j5 c^e^ov eoxiv dpX'^^ iy[Quaa xd^tv :^ x-^« aioih^-

ac(oc dxpißeia, ou y^ ivdix^xat ^auXo»« aiodavöjitvov s5

X^Y^tv iccpl xo6xo>v &v |ii]Slva xp6irov aioOdvexat. 'Eoxat

xouxo favtpöv auxiji; x^c itpaY{Aaxe(a«.

§ 8. Ou 0£i o' aYvoEiv, 5xt ii x^^ |i,ouatx'^^ ^wveoi; afia

25 p,e>^ovx6(; xtvo; xai xtvoujjievoü eoxi xal xouxo oxeööv oid 7rdo7]<;p,34

xal xaxd icdv {lepo; auxi]^ cbc eiueiv d7rXu>;, oiax£{veiv. Eudeoic

Ydp xd« xwv Y^^v dta^opd« atodavö|U&a xou (asv ictpU^^YXo«

(iivovxo«, x«»v dt |&soa>v xcvoO)Aeva>v* xal icdXiv ^xav pivovxo«

xou pieY^^^^<^ '^^^^ xaX«5(iev ^dxrjv xal t^eor^v, x^Se

30 7:apa[x£0T^v xai vr,X7jv, {ievovxo;
y*^P fiSYsDou; oufipai'vet

xiveiodai xd« xtuv ^dÖYY«^v ouvd|Aei«* xai TcdXiv ^xav xou

auxou i&tYsdou« irXc(«i oji^y^axa Y^Y^xai, xaddictp xoO xe did
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Ttoadpcov xal oia icsvte xat eilpcov (boauxco; Bs xai Sxav

ToO auxoO diaoTi^)AaTo; icou (lev ttdtiievou (itTaßoXi}) y^'P*'^^^>

1C0U Be (11^.

§ 9. ridXiv 8v Tot; ictpl tou^ pudfiou^ icoXXd xoiau^'

5 6pö>fAev Y^T'^^^H^^"^^* T^P {jlsvovtoc tou Xöfoo xad*

ptorat t4 '^hr^ xa [xeYSi)-/; xtvEiTai t<ov ttoScov hia tJ)v t-^^

ä*(tü7'^> öyva[i.tv, xal tcüv jisY^'^w ' |JL£v6vitüv äv6|ioioi

ot TToöe;' xai auiö xo jxsysUo^ Tcööa xe öuvaxoi xai OüCüY^Qt''

*

j&^Xov oxi xai ai xtiuv diatpsor(6v tt xai oxv^iiaxcov dta^opai

loiccpi fisvov Ti (UY«^oc Y^'Po^^K^ xa&6Xou tiictiv ii (lev

^i>d|xoicocCa icoXXd; xai icavtoSaicd^ xivtirai;, o( ic6Sec olc

0T^jiaiv6^e{)a xou; puilfiou; airXci; xe xal xdc ttoxd? de(. Tota6-

XT^v 0 e/o'ja*/j; ^^uaiv tyj; jjLouatx-^; ava^xarov xal ev xoi^ irepl

il]p(ioo{ievov ouvei^iai^^vai xiqv xe oidvoiav xal xijv aioi^r^oiv

i5 ieaXSc xpCveiv t6 te fiivov xai tö xcvo6|itvov.

§ 10. 'üxi da x6 Suvievai Xtt>v (AcX(^dou(iiva>v ixaoxov

xj xc axo-g xai SiavoCqp xaxd icdoav 8ia^opdv xoi^ ^lyvo-

(Asvot^ luapaxoXoodti .... —
h Y*''£ost ^dp. ö-/j xo jxsAo;, xaildusp xal id XoiT^d jASp/j

20 xi^; jJLO'jatx"^;

ix öuo "ifdp xoüxtüv r^ i^; [loua'.x-^; ^'jvsaf; saxtv, aioi>TQ-

<i^(6< xe xai }i.v^[i,if2^' aioddveabai (jtev ^dp öti xö YiT^of^^^ov^ P-^
pvY)(Aovcueiv di x6 y^7<>^^C* xax^ dXXov xp^icov oux loxt

xo?; Iv T-j ji.ofjar/.^ -apaxoXou&eiv.

25 § 11. *Ai7Xd>^ (i&v o5v tiiceiv xoiauxi] xU laxiv dpfio-

Vtxvj xXi^&eiaa imo-:f^lLr^ o?av BitXY^Xüdafitv* oofAj^SjSr^xs 8' aox'Jjv

OLaLp£roi)ai £t; STzxd |X£pvj.

I.

§ 12. Li/ Eaxiv £v jjL£v xal Trpaixov ~o oioplaat xa

Hü^s''"') xal TToi'^aaL 'favepov, xivwv roxi [xsvovxtov xal xi'vtov

xivou(iiva>v ai ota'fopai auxai "{v^^Q^xai. Touxo ^dp oudei^
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iCtt>7:oT£ c'footae ipoT-ov iivd sixoxüj;. oü ^ap s-paYp-axeuovxo

iccpi Td>v QUO Y^vakv, oXXd Tctpi auT^c 'C^^ Gtp{i,ov(ac' ou ji.'^v

dXX' of ft diaipCßovTcg ictpl xd Spfava SiigoOdvovxo fiiv 4xd-

OTOO TÄv Y^'i'Äv, aöxb H xh icixc ^p^ixat 15 dpjjiovi'ac xpwfid

xiTa iraaav yp'^'Jv sxaotou xuiv ysvcüv oiYjOildvovTo ota to {JtVjTS

rdor^^ (ieXoicoua^ s^iKSipoi etvai {jur^Te aovei^Co^ai icspi xd^

xoia^xac $ia9opd< dxpißoXo-jferodai* o6x aux6 ica>c xouxo xaxl-

(laOov 5xt x6itot xtvic 'äjoav xidv xtvoo|A6vtov ^dö^nfcov h xai^

10 xöv ycvwv ^tacpopai;. At* |Jiev o5v ah(a^ o5x ^^v ötcopiajjLlva

xd '(ZT/l TTpOTSpOV, O/SÖ^V EtOLV Gti clpT^JJLEVar 5X1 0£ OlOpl-

axsov £1 {jLsXXofjiE^^ axoXouÖEiv xai^ '(i'(^iQ\Li>iai^ ev xou "jfsveot

oia^opai^, (pavepöv.

n.

16 $ 13. Upcüxov |xev Quv xu>v (iepu»v esxi xo eipiQjiivov'

deuxepov 84 x6 icspl diaaxif]^dxa>v cticeiv, (i,Y]ds|i(av xd)v

öicQtpxooottov aoxoic diacpop<av «{^ $6va|jLiv icapaXt(Airdvovxa^

^^ed^v de, dicXd)^ eCiceiv, oti icXsiooc auxcov etotv d&eu)pY]xoi.

o»j öer dYvo£rv, 0X1 xab^ av Ys^'t^f^e^^^ xwv exXtfj.'Tcavou»

20 atov x£ xai dl}£o)p7,T(uv oiacp opojv, xaxd xauxYjv dpo/jOoiiev xdc

SV xoi^ (ieX(poou(i£voi^ oia^opd^. p.36

IlL

§ 14. *Eirel 8' 4oxlv oox aoxdpxr^ xd Staoxi^fioxa irp^j;

TY^v Ttüv cpiloYlftüv oid^vcooiv — -dv Y<ip> dT/vU); sikSiv,

25 otaaxvjjAaxoc ^s^eOoc tcXsi^vcdv xivwv duvd(ieu>v xotvov eoxiv

—, Tp(xov dv XI fiepo; siTj x-^c 5Xt^c 7rpaf(iaxe(a^ x6 icepi

x«5v ^dÖYf (ov eCiceiv ^ooi x' eioi xai x(vt 7va>p(Covxai xal

i?6xepov xdoeic xiv6C eioiv« «Soicep icoXXol {moXa[X|3dvouotv,

ouvdjiei; xal aöx^ xoöxo x( tcot* loxlv -J) 8öva|jLt;. 06$4v

30 ^dp xwv xoio'jxwv otopdxai xabapu>; 'jizh xcBv xd xotaOxa

TCpaY|xaxeuo|x5Vü>v.
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IV.

H 15. Tetap-cov av e?iQ (iipo^ ta au9xi^(Aaxa Oeto-

p^aai icdoa x' iorl xal icoi' ärra xai Ix tt t<Sv fitaoxrj-

}idTtt>v xal 9d6if7«ov ouvcotiqxötol OuSItepov ^ap t«»v Tp6ic<ov

6 Tct^tc&piriTai fiipo; toöxo ötc^ x<5v Ifiicpoodev oÖxt fap e{

irdvia TpOTTov ex Toiv SiaaTTjxdTiuv auviiilsTai tÄ auaTr^jxaia

xai (Aijdciiia xcöv auvi^eoea>v Tuapd <f6aiv eoxiv e?rioxg(j^e(o^

xrct^X'*!''*^» öia^opol raaat täv ouoxYjjiaKov utc ooSevö^

iSi]p{d{ii2vxau Ilcpl |isv ^dp 6|i|a^oii( ij ^x|itXouc dicXi»^

10 oüdcva Xö^ov icfico(TjVxai o{ Ttp^ ^)(&«5v.

§ 16. • *£oxi 6s xota6xi] xi< lij ictpl x6 i{i|ieXs^ x« xal

dxfttXt^ x<&&< ofa xal Tiepl ty^v x«5v 7pa{jL(jidx(ov o6vdt3iv

Tto oiaXe^eai)«'.* oO ^dp irdvxa xporov ex tcSv aOxÄv Ypa(A-

(idTojv ouvitOejxsvKj ^uXXa^^lr^ y^Y''*'^^^ I*^^*

§ 17. Tüjv oi auar/jfid'tüv id; oiaipopd; ot jxev ^X(o;

oüx eirej^eipouv eiapii^fietv — dXXd Tcepi auTwv jiövov tü>v

erxd äxTax<^p6(ov d ixdXouv dpfiovCac xfjv iic{axe<|'iv dicoioOvxo

—
, qI 8' ^icixtipi^aavxe^ ou86va xpöicov liY2ptd(iouvxo, xaddicep

20 oi irepl nuda^öpav x^v Zaxuvdiov xal *A]f r^vopa xbv Mt- 1».87

V.

§ 18. lleixrxov o' eaxi icüv [leptüv xo repi xo»j; x6-

voü!; e'f' |a>v xii)s[xeva xd oüoxyj|iaxa {jLeXcpöeixai. Ilepi u>v

85 ooSeU oüöev eipTjxev, o'jxs xi'va xporov XTjirxeov ouxe icpb^ t£

ßXsicovxa^ xöv dpti^f&^v auxm dicodoxeov ioxCv. dXXd icavxtXä>c

lotxt rjj xÄv vjjiepoiv dYto*]^ xÄv dp{iovixä>v -epl xÄv x^vidv

dic6$oot(, |o?ov ^xav Koptv^ioi fiiv Bcxdxr^^^ dYo>aiv *Adi]vatot

ÖS TcejATTXKjv exspot öe xtve; ö^oor^v.

30 § 19. o3x(o Y^p ot (jiiv xöv dpjxovtxÄv Xlfooai ßapd-

xaxov jxev xöv ÜTwOOwptov xwv xovu>v, r^jiixovttp öe d^üxspov
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Xadiov 4t^p({> t6vci).

§ 20. Itepot Se icpb^ Totc e^pijiiivoi^ tov öico^fpu^^^^

6 auXbv irpö; tyjv t<5v auXSv Tpöinjotv pXiirovxe; TrpooxitHaotv

£7:i TO jSap'j, Ol OS xpei; jxsv lou; papüidTou; Tpiai ois-

oeoLV GiTc' aXXr^Xü>v ^^wpiCouotv, tov ts ÜTro^p^^to^^ xai xöv

6icoS«l»piov xai t6v ocopiov, t6v (ppu^iov dico toO 8u)p{ou

T^vip, TÖv $i X6diov dic^ ToO ^puffou icdXiv xpcic Siioeic

10 dfloraotv <boa6Tioc $s xal xöv (aiSoXuBiov tou XuSCou. Ti 8*

iorl irp?>^ 8 ßXeicovTCc o6t» iroteui^at tJjv Sidoraotv täv p.*8

TÖvtüv 7:poT£i)'j|xr^vTat, ouoev sfp-^xaaiv. "Oti ös saitv xaia-

icuxvwai^ £X(ieXY)^ xai ndvia TpÖTCov d^^pn^oio;, ^avepöv

aurij^ eorai t^; icpaY|iaTtCac.

S 21. 'Eicci ds Tä>v (uX(pdou(iivo>v doxi xd (Uv dicXa xd

ds (ASTd^SoXa^ Trepl {x£Ta|^!oXf^(; dv tfi] Xexxeov, 7:pa>Tov p.6v

aoxi x{ 1C0X* iaxlv ii jitxaßoX-Jj xal icä; YtYvojxevov — Xiyw

ö' oiov 7:di)ou; xivo; au(X|3a{vovTo; £v tyJ xr^; {xeXwoia; xd$£i

20 — , STTeixa TToaai eioiv ai Tzäoai (lexaßoXai xai xaxd icöaa

Siaaxi^|jiaxa. Ilepi ^dp xouxa>v oudcU ouStvb^ etpii]xai Xö^^c

o&x' dtcodcixxixög o6x' dvaicöSsixxo^.

m
§ 22. TEXEüxaiov Ö£ Xü)v jjL£pü>v saxt x6 Trspi a-j-rr^;

85 x^^ jiiXoTCotia;. 'EtteI ifdp ev xou auxot^ ^do^Yoti; doia-

9Öpotc 0001 xö xad' auxou4 icoXXaC xe xai icavxoSaicat ^lop^ol

(uXAv ifC'povxai, d^Xov ^xi rapd xi^v XP^^^*^ xouxo fevotx* dv.

xaXou{Aev xouxo {uXoicocCav.
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§ 23. H (iiv ouv icepi lo i^^pjtoo(i6vov i7paY(jiaTeia oid

Tä>v e^pTjfAsvwv (Upftfv icoptudsioa toioOxov X^^cxai tsXo^

*A de xivet icoiouvxai xIXy) xijc aipfiovixi}^ xaXou|ilvr|C

T;paY{jiflrre{a? o{ (liv x^ icapaav^fiaCveoftai xA jjisXy; cpdaxovxt^

5 Tcepa^ thai toG ^uvisvai xtov (ieX(i>öou|x£viov sxaoxov, oi os

exaoxa xuiv auXoujxsvwv xai tioOev ^tp^xai* xö öij xaOxa Xe-

YCiv icavxcXfo^ ioxiv ^ou xtv6^ diYjiiapxijxöxo^

§ 24. Üu Y^p ^xi ou luepac xi]c atpi&ovix^^ i^iox)^(Ai]c

10 ^axlv i7) lüapaoiQpLavxixi^^ aXX* o6Bi (lipoc o6Biv, pi^ xai x^c

pitxpix^^ t6 YP^'j^^'^* "f**^ fiexpiov lx«oxov tl (Soicep lici

xo6xtt)V o'jx ctva^xaiöv saxi xov öuvdtj-cvov '(rjd'!fta<3\)ai xo tapt-

|!lix^jv p.£xpov xai siosvai x( saxt x6 lajjijSixov, o-jxtu; iyti xai

eicl xÄv pieX(ijoou(XEVü>v. ou ^Äp ava-p/aiov saxi xov Yf^'^'J>'^[Aevov

15 x6 9p<Vfiov |A8Xo^ xal eiöevai x{ eoxi xö ^pufiov |a8Xo^' d^Xo*»

^xt oux dv ein] x^c etp'y](j,6vii]C eicioxi^pLi]^ icipa^ il) Tcapaotj-

(lavxixi^.

§ 25. ''Oxt akrfiri xd Xe^öfttva xai foxtv dva^xatov

X(p Tcapaa7]{xaivop,8vc») jjlovov xd [Lf^i^ri xßv diaaxT)(idx«t>v 8cai-

2(» oi)av£a&at, <j)avep6v Y^'^'j^i^' eTriaxoirouixsvot;. '0 ^^p xi{>£-

p.evo; oTfjjjLeia xuiv otaoTTQp.axü>v ou xai)' exdoxr^v xcBv evu-ap-

/ouoa>v auxot^ öca^opaiv if^iov x(dexai oiQiJierov, olov e( xou

did xcoodpoiv xu'fX^^^^^^^ Staipiaeic o5oai icXcCou^ d< icoto&- p.^

otv ai X(5v 7tV(DV Sta^opai, a}(i^(Aaxa icXtCova d icoict if) x^c

25 xÄv douv&excov 8taox7;{jLdix«ov xd^eioc dXXoCcootc* x6v aöxbv ^
Xoyov xai irepi xaiv ouvdpisajv epoujxev a^ ai xuiv xexpayopotov

'f'jost; TioioGoi, t6 ^dp vt^xyj^ xoi {jisoy]^ xai uTcdxYj^ xcp aüxtu

7pd^exai oi2{icC(p, xdc xd»v Bovdfutov Sta^opot^ ou diopCCti

xd oijpLeid <Saxc (a^XF^ '^^^ |A«xe9«5v aöx«5v xtiadai, icoppoH-

so xepca {aijSIv. ''Oxt ^ oöBsv loci {Jtepoi; rijc aupiicdoif]^ Euvt-

otcix; x^ dtatoddveo^t xwv jjieYe{>«Bv aöxÄv, eXs^^i)?] jjiev tcvk

xai £v äp)(:Q, pa^^tov ös xai £x xuiv pr^i>r^aop.£vtov auviosiv

ouxe 'fdp {xd xaxd) xd^ xäv xetpa^opdcov oüxe xd^ xdiv cpiioY-
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ei7C£iv TYjv loö auvi)£Tou xai tI^v toG (iauvi)=io'j oict'^ooav, ouie

TO dicXoöv zai (xexapo^v s^ov, oöxe xou; -äv [jLsXoTrotiÄv xp6-

§ 26. Ei (Asv ouv dl' aY^otav x'^^^ uic6Xv2<|;iv xaÖTi^v

ia^i^xaatv oi xaXoufievot ^pfiovixoi, xö fJ^v ^&oc oux av etev

dlxoTToi, zr^^f 81 ^-fvoiav {ayjpdv xtvot xa\ ixz^^aKq^) tfvat icap'

a'jTot; äva^xaiov st os aovopcovTs;, oti oux bait Trapaav)-

10 {laiveaöai icipa; x:^^ etpYjjisvTjc eiwtaxTQjxv];, 5^aptC<i|ievot ös xoi;

(di(6xai( xal r8ip(6(ievoi airooio^vai o<pt^aX(Aoei8l^ xi ep^ov

xauTi]V IxxtdeCxaai 'H^v 6ic6Xii]4'iv« (it^dXiQV dv aSdic auTtt>v p.4i

«TOTcCav ToG Tpo-jToo xaTa^voCr^v TipoiTov |xsv, 5xt xr>LT
Y/ otovxai

osTv xaTaaxs'jdCeiv tüiv STrtaxYjpLiov xöv toiioxYjv — «xotto^ Y^P
15 dv t'r/j xo aOto {xavildvtuv t£ xa». xpivtov o auioQ —, sttsuH'

oxi 7w£pa; xoü ^uviEvai xiOevxe^ <fav&p6v xi sp^ov a>^ oiovxai

oivdicaXiv xidiaoiv* icavxö^ ^^P ^9daXt^o9avo5c Ipfou icepa^

iaxU ii (uveoic. ei hi t9]v ^u/ifjv iroo xaxa8e$ox6c ^oxiv if)

$üveoi^ xal [Lr^ -irpo/eipov ir/jos loi; icoXXo?; ^avepov, xaddirep

20 at T£ yeif/O'jpY'-''^ "'^ ÄoiTtd Ttov xoio'jkov, qu oid xouxo

d>JvU); üttoXtjtzxsov s^*^'' '^^^ eipvjjieva.

§ 27. (Ju/ r^xxov $g ^oxt xaüXTj; vj rspi xo'j; «xuXo^c

üu^XTjff/t;; dxoro^. To ydp £7:i3TCCToOv irda'. xai xpivov — toOt'

saxt idi j^eipaQ f^ x/^v c^wvyjv x6 ax6ji.a '}^ xb irveu|i.a -f^

25 ^ Ti^ oiexai — TToX'j xt dict^speo) xAv d(|;6)^(üv öp^dvcDv oux

(^ip^cDC Stavoeixai. dtigjiapxirjxevai hi oufißi^aeTai tdXijdouc, eav

xo {jliv xpivov {jLT^xe rgpa; |jlt^x£ x6ptov icotfuficv ih xpiv<5-

|ji€vov Xüpi6v xe xqi irspa;.

§ 28. MsYtoxov ikhi oüv xal xaOöXou (idXioxa 5xoicov

80 Ttöv d|i.apxr^[xdxiov eaxi xo si; op^^''^^ dvaYsiv ir^v xoO r^p-

(A,00[J.£VOU ^ÜOIV Ol' OUOeV Y<ip "W'' "Ol* OpY^VOli UTwttp^ÖVXtÜV

5
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toioGtov eaTt lo "ijpjiooixlvov oü8s TotauiT^v xd^iv Ix^"^* ^'^

fdp, 2x1 6 auXö( Tpuizi^fiaTd xt xal xoiXCa^ sx^t xal xd Xoiicd

xÄv xoio6xo>v Äxt ? i auXr^TY;; /eipoupYi'av tJ)v (liv dicb xäv p.42

Xeipwv r>|v dir^ xdiv XoticSv (jiepdiv of^ iicixcCvtiv xe xal

5 a^nsvai KS'^f-uxe, oid toOto ou{xcp(i>ver öid Tsaadpcov otct ttevts

r^ioL oid iuaou>v, iu>v dXXuiv öiaox7)}idTU)v exaaiov Xa^ii^dvei

xh icpoo^xov jjLSYsöo;. FldvxfttV ^dp xoütwv öirap^övxwv ou$sv

^xxov xd jav icXe(co 8ia(&apxdvoooiv oi at>Xir)xai x^c xoO 'j2p|ioo)ii-

vou xdSecoc, 6Ui(a ^ loxiv & xu^x^^^^^^ itoiouvxec icdvxa xauxa,

10 xal fdp d^aipoüVTe^ xal T:apafidX)vovxec xal xw Tw^^eujiaxt dictxeC-

vovxe; xat dvisvTS^ xal Tat; d)v>vai; aixiai; bit^'(ri\)VTZ^. (oax'

eivai cpavepöv, Sxi ouoev öia^epci Xe^eiv xö xaXtt>; ev xoi^

auXoic xoö xaxä>c>

§ 29. Oux löst 8e xouxo aufjLpai'veiv, si-sp xt oc^eXo; r^v

15 x^^ eiQ ^pY^"^^'' :^]p[jLooji£vou dvaYtof^;, dXX' a(ia x' £1^

xou; auXou^ dv^yj^ai xö jxeXo; xal eOD-j; daxpape^ thai xal

dva{&dpxi]xov xal öpdöv. dXXd fdp oux auXol oux« xcov dXXa>v

o6Hv ^pYdvü>v icoxe ßeßai(6oei t})V xou 'f}p)ioa]x6vou cpuatv,

xdEtv if^p xwa xadöXou xi]^ oaeio; xoö ifjpjjLoajxsvou daufiaor^v

20 [lexaXafxßdvet xuiv op^dviov r/aaxov ecp' oaov O'jvaxai, xf^^

aiai>r^aeu>c auxor<; STCioxaxouarj; ::pö; V^v dva^exai xal xauxa

xol xd Xoiicd xÄv xaxd jxouotxT^v. Ei oe xtc oiexai, 5xi xd
' xpuid^liaxa 6p^ xauxd ixdoxijc '^(i^ac i^^ xd( x^P^^^ 4vxeta-

fiivac xdc aäxdcy Sid xou^ (supf^ativ xb '^pf&ooftevov ^ auxot^

25 Siafisvov xt xol tJjv aurJjv xd^tv oiaauiCov, TravxeXüi^ eOr^^Yj^'

(SoTrep Y^^p '^'^i; yopoat^; oux soxt x6 Tf^piioapi /ov, edv jjlt^ xt^

aüxö oid x^c x^^P^^PT^^^ irpoca^aYcov dpfiooi^xai, ouxco^ ouds

ev xot; xpuiciJ{iaoiv, idv xic auxö ^ttpf^opY^? icpoaaYaYol>v

dp(AÖ9i)xat. £xt ouSIv xSv dp^dvonv aM dp(A6xxexat dXXd
80 ijj afo^afc ^oxtv iJ) xotkoo xupta, oyjXov 5xt ouBi X6700 ^ieixai,

'^avspov YO^P« Öa'j}jLaax?jv 0' si a/^o' si; xd xoiaOxa |!iA=-o\»T£;

dcpi'axavxat xij; xokzüxt^!; uttoXt^ ']/£(«>; optuvxe; oxt xtvoGvxai ot

auXol xal ouöeTuoö* cuaauxw; s/'iuoiv dXX' sxaoxa xÄv auXou-

{iiva>v (lexaßdXXei xaxd xdc aixCac drf «liv auXerxat.
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Tol^C aöXo6^ dvaxxeov tb (ilXoc, oÖtc ^dp ßeßai«(»oci t^v xou

5 TCOiTjTSov, 1—6107^ jjLdXiaia TrXavaTai xat xaxa xv^v auXoTZoUav

xai xaid x^v x^tp^^^pY^^^ '^'^ ^^^^^ ^uaiv.

§ 31. ^'A ouv rpoSisXdoi xic dv icepl xi]^ dpfiovixij^
,

xctXou|ilvY]; TTpaYfiaxcCa^ 0X^86v doxi xauxa* {jiXXovxac iici*

yeipeiv -spl xd oxoixei« irpaYtxaTefa Set icpoStavoYjdyJvai xd

Sdvxiüv xptwv T(üv pTji^Yjoojisvtüv* Tcpwiov {xsv auicov TWV ^at-

vo(i£va>v xaXioc Xn^^devicov, lireixa Biopiodsvioiv Iv auxoTc kov

xt icpoxepoiV xal xq>v 6axspoiv dpdd)^, xpCxov xou ou(i|lai- P'

vovxö^ xe xal 6(ioXoyou{xsvou xaxd xp6icov oovo^ftivxoc.

16 g 32. *Exfil 81 icdovjc siciOTr^fir,;, xt; dx TrpoßXr^fAdxiov

irXstövwv auvEoxYjxev, apxd; Trpoavjxov eaxi Xo^eiv 1$ «iv öeix-

dTjoexai xd {icxd xd; dp^d;, dva^xaiov dv eir^ Xaiißdvsiv -poas-

Xoviai öüo xoiade* icpwxov jiiv oizto^ dXYji>£(; xe xal cpatvö-

(uvov Ixaoxov laxat xcov dpxoei8a>v icpoßXir)|idx(i>v^ siccid^ ^ico>(

20 xoiouxov otov Iv icptiixotc 6ic6 xi}( aio^oecoc oovopäodat xdiv

Tvj; äp|j.ovtx^; 7rpaYjxaxe(a!; jjiepdiv xh ^dp tcoq dicaixou^ dic^-

Set^tv oüx laxiv dp^osios;.

§ 33. Kai^oAo'j o' £v xcj^ äy/eabai 7:apax7]pr^x3o^), Siro);

25 osu); depo; dpxojjievoi, (ii^x* au xdfiicxovxtc ivxbc icoXXd xd»v

.

oixe{(ov diEoXi(i7cdvoi|itv.
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TA noJXEIA

KK TUT BIBA. B.

Fraombktum I.

BoetU de institatione maaiea 5, 16.

QuoDiodo Aristoxeniis vel toiiiim dividat vel geiiera

eiustjue divisionis dispositio.

Hoc igitnr diatessaron Aiistoxenns per genera iali ratione

partitur. Dividit enim tonum in duas partes atque id semitonium

rocat I)ivid|t in tres, cnius tertiam vocat diesin chromatis mollis.

Dividit in quattoor,

cnius qnartam cum propria medietate id est cum octava

totius toni appellat diesin chromatis hemioUL

Cum igitnr haec ita sint cumque genemm divisio secundum

enm sit duplex, unum quidem genus est moUiuSi aliud vero

incitatins. Et moUius quidem est enarmoninmy indtatius vero

diatonicum. Inter haec vero consistit chromaticum incitatione

mollitieque participans. Fiunt igitnr secundum hunc ordinem diffe*

rentiae permixtomm generum sex, una quidem enarmonii, tres autem

chromatid, id est chromatici mollis et chromatici hemiolii et chro-

roatici toniaei, duae vero reliquae diatonici mollis atque incitatL

Quorum omnium talis secundum Aristoxennm divisio est.

Quoniam enim quarta pars toni diesis enarmonios nuncupari

praedicta est, quoniamque Aristoxenus non voces ipsas inter se

comparat, sed differentiam yocum interrallumque metitur, est secun-

dum eum tonus *XII* unitatnm.
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A. Ilepl ^ev&v. 69

HniuB igitnr erit pars quarta diesis enannonios 'III*

Quoniaiii vero ex duobus tpnis ao semitonio diatessaron conso-

nantia inngitiir, erit tota diatessaron ex bis - XII * ao - VI * unitati-

bus constitnta.

Sed quoniam saepe fit, at, si usqne ad octaras TeHrnns dedu-

cere partes, non in integros nmneros, sed in aliquas particulas in-

corramus, iddrco facienda qnidem est tota diatessaron -LX* at

yero • XXIITI • tonns, semitonium *XII% pars quarta» qnae diesis

enarmonios dicitur, 'VI*, octava autem *III* luncta vero octava

omn qnarta, 'VI* sdlicet cum tribus, ut £aciat diesin chromatis

hemiolü, enmt • Villi'

His igitur ita constitatis tria genera» enarmonium, chromatiouni,

diatonicmni has Aristoxeno Tidentur habere proprietates, ut alia

eorum dicantur spissa, alia minime. Spissa sunt, quorum duae

graviores proportiones unam eam, qnae ad acutum appoaita

est, magnitudine non yincunt; non spissa tcio, quorum duae pro-

portiones unam reliquam poterunt superare. Est autem enarmonium

et chromaticum spissum, diatonicum yero non spissum.

Itaque enarmonium secundum Aristoxenum dividitur sie VL
VL XLViU., ut inter gravem nervum ac prope gravem sit quarta

pars toni, quae dicitur diesis enannonios, cum sit tonus XXTTTf *

unitatibtts constitutus. Item secundum interTallum inter secundum

a gravi nerro ad tertium sit eadem quarta pars toni * VI* Beliqui

yero, qui restant ex 'LX*, qui totius proportionis sunt, inter

tertium a grayi neryo atque acutissimum quartnm ponuntur

•XLVm*
Et duae proportiones ad gravem positae, id est *VI' et *VI*,

unam reliquam ad acutum locatam, id est 'XLVJli' nonvincunt

Chromatis yero mollis haue facit diyisionem VUL ViLt.

XTiTTTT., ut *VI1I* atque 'Vill' sint tertiae partes tonomm. Est

enim tonus, ut dictum est, 'XXHII* nnitatum et dicitur toni pars

tertia diesb chromatis mollis.

Item chromatis hemiolii diatessaron ita partitur YIIII.

Vim. XL£L Est enim diesis chromatis hemiolii pars octaya toni

cum quarta, id est es XXtlU. VL cum tribus.

Item chromatis toniaei talis secundum Aristoxenum par^

titio est Xn. Xn. XXXVI, sdlicet ut in duobus interralUs singula

semitonia constituat, et quod est reliquum in ultimo.

Atque in his omnibus duae proportiones, quae graviori nervo

sunt proximae, reliquam, quae ad acutum posita est, minime magni-
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tudiiie superant Sunt enim, ut dictum est, spiösorum generum.

Spissa quidein f!:enera sunt enarmonium atque cliromaticum.

Diatonica vero divisio ipsa quoque est duplex. Et mollis

quidem diatonici divisio est hoc modo Xll. XVIU. XXX., ut

XJL semitonium sit, •X * et • Vlil • semitonium et quarta pars

toni, • XXX • vero quod reliquura est. Quorum -X* et 'VUI*
atque -XII* e£dciuiit • XXX • aec supecautur ab ea parte, quae

reliqua est.

Item diatonici incitati talis partitio est, ut semitonium ac duos

habeat integros tonos, id est XII. XXUU. XXJIII., ex quibus

'XXIIII- et -XII% id est -XXXVI- non superantur a reliqua

parte, quae ad acutum est, sed potius vincunt.

Est igitur secundum Aristozeniim tetrachordorum piaedicta

partitio, quae subiecta descriptione monstrabitur.

XLVIU xLim XLII
VI VIII Villi

VI vm VIUI
LX LX LX
XXXVI XXX XXflll
XII XVIU XXIIU
XII Xll XII

LX LX LX
Chrom, ton. Diat. luoU. Diat iucit.

FBAQMBiinni n.

Ptolemaei harmon. 1, 2.

Ilepi Tf<; xat* *AptoTO$evov tojv ^eviov Siaipesew; xai

Ttt)v xa&' fxaatov TeTpa/(!p6(ov.

Ilepi jASV oov Toiv fi.£iCovü)v ev toT? 9doYYOK Siacpopouv Tooauta

rjfiiv 6ta>p(o&ai. MsTtreov öe ini ta; ikdxro^ xai rr^v Ttpcurr^v xata-

(Mipouaa; tü>v au|x<po>via)V oX Ttve; XajxßdvovTai tou 5ta Tsooapwv

Tpei; Xoyou; Ötatpoojxevou * xara tov dxoXouÖov toi; TrpoSicopisjAivoi;

rpOICOV. Iva TO |ieV «pÄTOV OfXO'fCUVOV, Sv OV, ix doO, Toiv np(OTU>V

90)»9«>viu>v l 3uvTcB£ip,ivov* TO dc icpökov sutjL^tuvov £x Tpicöv d{j.(ieXeiaw,

)ii/pi TOU TTjV avaXoYi'o(v 7repa(vovToc aptbiioo. Tiqv oov dtatpeoiv

TOU 8ia Te99opo>v ou TTjv aurr^v slvat Tzavxa'/r,, oofißißi^xftv* dfXXora

d' aXXtof ouvCoTao&ai. Twv |jLiv axpo»v ouo (pdoYYwv {xsvovtwv^ iva

TTipum TO icpoxe((i8VOv oopi^ittvov' icap* ^v aitidv xoXooaiv aoiou«
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EaToiTo;' TU)V 0£ [xsTa^u 5'jo xtvoujxivcuv iva roiw^iv dtvtaouc ta; twv

4v auT(|) (pUrjYY<uv ü7C3po/a;. KaXstxai (a2v ouv rj roiauTTj xi'viijaK;

liSTaßoXrj xata -{ivo^ ' Kai ^ivo; ev dtpfiovi'a uota a;(loi? Trpo^ oXXrjXooc

Td»v auvTii)evT(ov (p{>OYY«>v Trjv §ia rssaapoiv ot>(i^(i>viav.

Tou 6£ YSvoo? TTpiürr^ jjlsv iauv 0)5 ei; ouo oia^opa* xatot TO

(MxXaxwtepov xat xara to suvrovcuTspov. "Esti Se [jiaXaxturepov (i£v

TO ouvraxTixittTspov tou i^Uo»;* ouvTovtoTSpov OS TO diaoranxcttTepov.

AeOTipa hk m^tii xpia' tou {tev rp^Tou {xstttia iniK twv e^pY^pievcov

ftuo Tti^ejAivOO. Rotl TOOTO |jiv XOlXslTttl XpU>(MltlXOV. Tä>v fie X0IIC&V4

'Evapfioviov {A8V TO {MiXaxtoTepov aoToo' AiaTovtxov to oovtovo-

tepov. ''ISiov Ss eon tou {a&v *£vap(iov(ou xal tou Xp«»)MiTixoo to

xaXoufMVov rioxvov* OTftV o{ itpoc T<pßapoTaTcp 8uo X^oi, too Xoiicoo

kthi iXarrouc x^^**^^ ouvaptcpoTepoi* Tou H SiaTovixoo to xaXoc-

jisvov "Airuxvov OTav |iiij$s ei? twv tpiuiv Xoyo)V pie^^wv Y^vTjtai täv

Äoi7:u>v QUO ouvaift^oTEptuv. lloiouvt7i 64 xai TOUTcov auTiuv ot v3tt>repot

nXfttou; 6ia<popd{. 'AXX' ri\i.tUf eni -jfs tou icapovroci Ta«; 'ApisTo^evsi'oui;

6icoYpa<]fO(ieV; e/ouaa? ouTto;. Tov tovov Siaipat, tcot« (xev, et? Suo

loa* 1C0T2 5s, 8tc tpi'a* ttots eC? teaaapa* irors oxtu). Kai

TO )i4y Täraprov auTou (x^po; xaXei Aisoiv svapfioviov * to 6s rpiTov

Aftotv }^pu>{iaTo; [iaXaxou* to 6e T^TapTOV (Uta too oy&oou Ai'eaiv

^pto|fcaTOC 7|(UoX{ou' Tc OE 75}iiTOviov xolvov TOvi7.to'j ypwjxoiTo; xal TU>V

SiaTOVtxoyv ysvwv. 'E^ wv o'^ioia 6iacpopdi; täv d)AiYo»v ^eviv

Mtav jisv, TOV TOU ivapjAovi'ou* Tpei? 6e tou xptü|iaTixoü* (AaXaxou Te

xal i^{iioXiou xai Tovia{ou' Ta< di Xoiico« dt^o tou SiaTOVixoo* tov

|ftiv |j.aÄay.oü' Tr;v 8s OUVTOVOO.

Tou [xev ouv ivapjjLoviou y^vouc to (iev icpoc Tq> ßapuTOtTtp xal

e7co|jL&vov oiaoTTjfxa xal to piiaov ixaTspov itoieT B(ioeo>c ivap|iov{ou*

TO di XotTcov xal i}YoufA6vov 6uo t^voiv* Olbv, UTcoxei)ftivoo xaT« tov

Tovov aptd|&ou, T(ov x6, Tcuv_)iiv ToC «uxvou dtavn))ft^Ta>v ^aTcpov c

TttV aoTo>v* TO 84 Xoiicov (aij.

Tou hk (AaXaxou xP<^M>^t^^ ixaTspov {iiv twv tou icuxvou

fitasnjjiaTiov «oiel TptTV)(Aop{ou tovou' to S4 Xoticov ivo( xal '^(1(980;

xal Tp^Tou* Otov ixeCvov (i&v ixaTepov 1]* touto S4 (aS.

Too hk ^(AioXioo ;(p€0(iaTo;* twv pisv tou icuxvou 8do SiaorQ-

liaTokv ixttTspov icotet TSTapTou xal ^^toofi tovou* to hk Xoinov ivo;

xal 7|(a(980C xal TSTapTOU' OlOV 4xe(v«BV {tiv ixClTSpOV d* TOUTO

U (iß.

Tou 8& Tovta{ou xP<<^C^^voc tiüv piv tou icuxvou 800 StaoTi]-

(iaTiov ixaTSpov ^(UTovfoo «oiel* to hk Xoiic6v evoc tovou xal T,|ft{9to<*

Ou»v 4xtfvo»v |*4v ixaTftpov iß* touto 8e Xc.
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'Cicl Ol Twv Xoticttv xal olmjxvoiv Soo jcvcSv' to |&sv iico(ievov iv

jittXax^ SittTovix^, TO (uv (i^aov i^fosoc xal tetapToo xovoo,

'^w^Mov ivo« xal xsTaptoo* otov, iß, xal v^, xal X*

'Ev 8c T$ 90VT0V<p SlttTOVlX^* TO (ACV ^(tevov, IQfttTOVfoO.

Totv H XoticiDV TO T8 fiiaov xal to i^Yoofjievov ixaTepov TovtaTov.

oiov iß xal xfi te xB.

*Qc offoxBivTai oi spidjAoC.

V -
Atdrovov Atitovov

OÜVTOVOV.

Mioov

{xr^ 48

C 6

c 6

44

^ 8

ti 8

{iJJ 42

» 9

ft 9

Xc 86

iß 12

iß 12

X 80

11) 18

iß 12

24

xh 24

tß 12

1

C 60
1

^ 60 S 60 5 60 5 60 i 60

FRAGMEimni IIL

Porphyr, in Ptolem. oommont. p. 809.

IloioovTai xal tootoiv auToiv oi vsf&Tepoi icXeioo^ ^la^opa;.

*AXX* aoTo; toc^ 'ApisTo^vefouc 6ic^7pa<|'£v i)(o6aai outu>c* Tov tovov

StaipcT 6 ApioToUvoSj icoTi fiiv tU Soo toa* icotb tl^ tp(a' icot&

d4 Tiooapa* itoti te e2c oxto. Kai to T^TapTov aoTou {xipo^^

xaXsT Sfeotv eva[>|xoviov' S& Tp(Tov lUwt /pu>;xaTOc |iaXaxoo' to 8i

TerapTov jxeTa rou ^78000 SCsmv ;(pu>jiatoc T^tiioXCou' to i^{iitToviov

xoivov TOViaCou /p(üp.ato; xal tuw 8iaT0Vixa»v f^voiv. cliv ö^ioTatai

Sia^opai; twv ajxiYu^v ^evouv S^* M(av too lvap|AOv(oo* TpsT; hk

Too xpu>{xaTixoii* piaXaxoo ts xal r,[jioXfoo xal Toviafoo* Tac Si

Xoi«a; 800 TOO SiaTovixoG; ir^vos {xaXaxoG^ tr]v8t oovrcvoo*

Tou piv ouv ivappiovfou y^vou;, to |ji&v icpo^ T<j> ßapuTaTtp xa*

aico(&evov Stastijfta xat to ptlaov ixatepov irotei Siioeux; lvap|Aovi'ou*

TO tk Xoiirov xal r^'^Q^J^&»Q^^ Soo tovodv oiov uiroxet(j.^vou xara tov

TOVOV eipi&fiou TOO Tttiv 8(&Sexa xaT^ 'Aptjro^svov* tt»9Te to Sia Teaaa-

piov SiaaTi]{xa Yivi^tiat too töv Tp{axovTa api&[jioü' t&v jxev too

in>xvou 8iaoTr||xatu>v 4xaTepov icoiei Tpicov t«»v auTtuv to oi Xoinov,

sTxoot Tsaoapiov*

Toü 02 [xaXaxo'j ^ptop-aTo; ixaTepov jiev tcuv tou roxvoo

SiasTr^piaTtuv tcouT rpiTT^fiOptou tovoü* to tk Xoiicov ivo? xal r^jxi'ao'j^

xai Tp^TOU' otov exstvuiv [isv sxatepov Tssaaptuv* toGto os eixosiöuo'
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{AttTiDv ixatspov icoieT tetdfpToo xal oySooo tovou* to H Xoiicov ivoc xal

^(&{oot>c xal teiapToo* otov ixe(vo>v |Aiv ixdxepov 5 i]|tiau* to ti

XoiKOV xa*

Too TOVta(oo xpc&t<LttToc t«dv [iiv too icoxvoo Soo diaoTi]|iaT<DV

ixdbspov iq)MTOv(oo icoiei' xo Xoiirov ivoc tovoo xal iqiACveoc* otov

&xe(v<»v ixarspov S^* tooto hk »)*

*Eicl 8i Twv Xotir«nv xal diroxvoiv 8tio y^^^v to fiiv iico(ievov iv

au(poT£potc 8iaoTii](xa xr^psT icdlXiv i^{iiTov{ou* Twv ^e|%« iv {&&v

T(j) \t.ak av.(7> Siaxovixq' to (Uv {a^v 7,p.{aoo; xal TmpTOO t^voo*

T^ 8e r-o j^xz^Q^ Ivo« xal TSTcCpToo* oiov, s^^ trtia xal Ssxaic^VTS*

'Ev 8i Tqt aovTov(p 8iaT0vtx(u ro (isv {xioov xaWo y^^^^^xsvov^

ixaxepov tovoo* to 5s 4irO|Aevov t^piTovCoo' otov c xal tß xal iß* «b;

önoxeiTai to o^^jia too^ SticXaoiooc Ix^v t«»v e{pi])iivo»v apit>{jL(av.

"EXaßs fis Ta»v e{p7j[xevti>v optOficuw too{ SiicXavCoo^ 6 flToXeixaio;,

tva icavxac 4| oXiov (iovaScov ixthfcoLf

Xp(l>|xa Xpn(J.a

vtov. (taXawSv.
_ _

TOviaTov. (jiaXax^v. s6vco>«v.

'0;'j 7t. r^p6{Jievov fAtj 48 44 1 42 36 X 30
i

24

Mdaov c 6 "1 8 9 12 18 24

Bap'j X. $icö{Aevov 6 8 9 1 12 12 12

60 5 60 60
1

i 60 5 60
1

^ 60

AriXovoTij TOO Toviatou oiasn^iiaTo;, oicon&evTotv aotcp iv |jiovao(v

e{xo9iTi9aap9tv^ avxl |iovdf8cov 8u)$exa twv xata 'Apt^To^evov "0? xol

icepl Tü)v eipTjfiivtüV -^z'ivj^ ki^zi uou xata Xectv outtu?" 'ExaaTov

TÄv T£Tpaj(op8u>v st; 2; otaipstTat. Ysvr^' tuv eativ iv fiev o xaXsitat

apfiovi'a, oiiasi /p(ü[jL£vov tf/ eXa/i'sTrj" t^ti; eart tirapTov tovoü*

Tpi'a 0£ / otu ijLCtiixa' «jv asv ßaputarov ^^pTjToti oii^et T^j)

xotXoufxevYj )^p(uu.aTix"^ sari oi otuir, rpt'rov tovo'j" To oi |x£aov aXXio

oi£0£t /pTjtai, TTj xc(AciU|x£V|^ ijjiioAia" £7r£iö;Q jiiav ivapjjLoviov öi'eaiv

Xai TJfAtOU 3UV£aTT( 70 ÖlOtOTTjfia out:^?'

To 03 T[^i'-ov /pcüaa auvTovov £3rt xat>' t^ulitoviov o'Jve-jto;

xal 00 0i'£3'V kat TO TTO/VOV U£/pl TOUTO'J ItpOclOf MSy^pt
'J^'^f'

'^Ol>~0'>

EtTa aiTO TouTou £1; laa oiaipetiat -o Terpa^^opöov Xotica ^ap

öuo Y^^^i StaTovixa a}A(po-£pa*

Kar« }i£v TOt TO dv£i}X£vov, co; £ipr,Tat, £i; iza T£[i.v£T7.t. to

Texpa^opöov xata tov o^ütspov twv xtvot>p.£Vü>v ^i)oYY<"^' 7°^? ^'^^
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iicl {lear^v oitep eti' oyoevoj tu»v nputTtuv Y^vcttV xai öta touto eW

aUTU>V TO IfTOXVOV OliflSVE.

K.aTa Ö£ tI ^äoittÖv y^vo;, o otj xat auro otarovixov ean xat a'jv-

Tovu)Tepov, o;-jT£pa In Yi'vcTott ig Xi;^v6(* oiaTe Tovialov )i.dvov eivai

TO aic' auTf|C öiaonj^ia diel {lear^v.

FBAaMBHTUM IV.

Axistid. QuintiL p. 19 A. Jahn.

IlctXiv T(uv ^Z'iVAuiv 3uaT7j}xaT(üv a |i£v (u; slOlxa oiaipsiTai, a de

ou. TO p.£v ouv £vap|xoviov, aT£ oiQ £; iXayi'aTtüv oie-jeruv ouYxeifjLSVov,

ototafpsTov £3Tf TO 0^ /[>u)[ia oiaipeUrjosTat et; otasTrjjxotTa, ooa av

pTjTa }j.£Ta;u tou te i^fxtTovi'oo xat rrfi ivapp-ovio j oiiastu? eopiaxT^Tai,

xa'i TO 0'. aTovov ör^Xaorj eii; T0370Ta, ooa av ji.sTa;ü toü te ^|iiTOv{ou

xat Tovo'j pTjTOt öiaoTT^fiaTa Detopf^Tai.

Yi'vsTat Tot'vuv T0t> }x£v ^ptt>/iaTo; sioifj "^O'J oioctovou ü>5

etvat Tot navTa to> Ivapjjiovuf) ':rpo3TiJ)ia£va {XEXtpoiwv Eior^

To }x£v ouv irpujTov )^apaxTr^pi^£Tai Ix Tä»v teTapnjjjkopiaifuv

öi£3cu)v TO'j Tovou xott xaAiTTai evapiJLOviov.

To de oeuTEpov tpiTrj|i,opiai(f öieaei xat xaXeirai |AaXaxov

To 81 Tp^TOV j(apaxTirjpr!l£Tat [jiv sx 0'£3£a)v iQixioX^fov xifi evap-

{xovtou oiea£ü)c, xaXeiTai öe 1^(110 Xiou )^pu)|j.aT0i;.

To 5e TSTapTov i5iov jxev I/ei TTjv Ix §uotv ^{i.iT0Vi(i>v aauvbetov

WOTdoiv, xaXEiToii 0£ Tovicti'ou ;(poE>|jLaTO(;.

lo 5e TTSti-Tov ou'y^s'-'^^^ P-^^ rjfiitovioü xai y Öteaea>v xai

Xoiirwv 2, xaX£lTat Se aaXaxou Öia tovou.

To §£ IxTov e;(£i ^ev ^{iiToviov xai tovov xai tovoVj kifexai oi

aavTovoo BiaTovou.

Tva 8e SriXov to Xsyojjlevov, irS apii>[X(Lv Troiyjo6[is})a ttjv otai-

peatv, u7:oU£[j.£voi to TETpcty^opoov ixovctötuv evapfAOvi'ou Ol£a£i; r c;

|i73 [Ivapfiöviov, xttT« oi'saiv xoi oi'eaiv xat Si'tovov]' |xaXaxoG /ptojxaTo?

8tS3ei? Tij 73 {Ji5 [xaTa oi'satv xat oi'eaiv xat TptTjfitTdviov]* fjji.toXiou

}(pa>pLaTo; Siiaet; l> t) tiß [xaTot 8i'e3iv r^jitoXiov xat TpnfjptiToviov xai

8ie3tv]* Toviaioo }(pa>{jLaTo; tß iß Xc* {JtaXaxou Siatdvou iß iß X* oov-

T^voo tß xfi x8 ^ xS x8 iß.
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APliiTüEENur .

PYBMlKLiX ^ITOiXElQN

EK TUT BIBA. A.

FBAGMEiinni ap. Baechinin p. 28 M.

Fraomentuh apud Paell. 6.

10 T(iuv oe pub^iiCojjtsvcav sxaoxov ouxe xiveixai auvex^»^

oute ii^%\ui, dlX evaXXd^. xal X7)v p,ev r^pe^iiav a7][ia{vei

xö xe ox^(fta xal 6 ^döffo^ xal i'^ ouXXaßi^, o68fvö« ydp

Todxfov ioxlv a^odeodai äveö tou i^^pe{x^oai* t^v da xCwjoiv

^)
ixexdßaai^ ifj dit^ ajcr^fiaxo; Irl ox^tJ"-* J^ci^ ^ ötiro cpOo^^oü

15 sTti ^p«>6yyov xai r, dizh auXXap-^; sri 0üXXa|3*^v. etoi os oi

jAev üTCÖ xÄv TjpefiKüv xaxe/öp.£vot j^povot YvwptjAot, o- oi utcö

Tfiv xtvi^ottov SYV(ootoi hä Ofiixp^-n^xa (Soicep ^poi xive«; ovtcc

TCDV 6^6 Twv i^pefUQov xaxexojiivm )^p6vcov. Notjxeov Sc xal

xoöxo 5xt xdiv pui)|jLtxÄv 00{jxr,{xdxö>v fxaoxov ouyi ofxoi'u);

20 a'j-(X£i.TaL £x x£ Tu)v p(jDp{|xa>v yjJj tiü^i xaxd x6 TToa^iv xai £x

xtov dY^waxcav, dXX' sx jjiiv xa>v "^^na^A^im xaxd x6 ttooov w;

ix (updiv xivu)v aufxeixai id ouonQjjkaxa, ex de xü>v dfvu>oxa>v

(b^ sx x«5v diopiC6vx(üv xou^ YV(op((i.ooc xaxd x6 noo^v xp^^'ou;.

Fbaqmbmtuh ap. Psell. 4.

25 'Ü de ou ftvexai evö; xp^^^^> icpoodctxai

'f^'Y^vtoi^ auxoö xoö xe icpoxipou xal xoG uoxspou.
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76 'Pu8(iniAM <rcot/ei(Dv A.

FkAOMBmnm ap. PadL 1.

Kai rpwiov Y« icav [xsTpov icp^c tö (xeipoüfxtvöv

Tcoc xoi TTS^üxe xal Xl^exai. «5<rce xal ii 9ok\a[ir^ oötwq

av eyoi rpo; tov pui);jLov tb; to [isipov 7:p6; lo {xeipoo-

6 (levoVj eiTiep toioötov «aiiv oiov (xexpetv xov pui>|4,6v. dXXd

TouTov (jLsv t6v Xö^ov 0^ icaXaiol l^a.oav ^udfitxoC, 6 es i(t

'ApiotöSevoc oux loTi, 9ir]o(, (lixpov il) auXXaßi^. icäv fdp {lexpov

aux6 xe tüpia[xsvov loxl xaxo x6 icoo^^i xat icp6« xi [Aexpou-

fjtcvov (üpiajxsvw; sysi. -/j 6s auXXaßYj oOx soTt xaxa xoöxo

10 (üpiajxsvTj TTpo; xov pui)|jLOv ü); to (jisxpov upo; x6 {xsxpo'jjxsvov,

ilj Y^P ouXXapij oüx dei x6'^ aOxov ypovov xax£)(£t, xo ös jjL£-

xpov i^pefieiv hti xaxd xö icooöv xai^ö {jiexpov doxi xai x6 xou

XpovGU (iixpov (boauxto^ xaxd xö iv x<u XP^^'^P irooiv, hi

OüXXajSyj ypövoü xtvb; jxsxpov o5aa oox v^pefiet xaxd xöv ^p6-

15 vov, [XEYEi)-/; {xiv ^dp ypoviov oux dei xd auxd xax£)roüaiv at

oüXXaßai, Xo^ov jjtevxoi xov ouxov dei xwv ixe^eOttiv i^jjLiaü

(liv Y^P xaxe^eiv X'vjv ßpa^eiav XP^^^^# 8iicXdaio^ de z-fy»

(iaxpdv.

Mar. Victor. 51 K. Quitlam autem non pedem metrum esse

20 vüluiit sed syllabam, quod hac ipsiirn (pioque pedem metiamiir et

quod finita esse mensura debeat, pedes autem in versu varientur,

Alii mrsus nee pedem nec syllabam metium ])utant esse dieenduni,

sed tempus, quia orane nietrum in eo (luo metimur uumero finitum

est (ut decempeda, non enini modo derem habet, modo undecim

25 modo duodeeim pedes, sed semper decemj, nnde pedem nietruni

esse uon posse iiiiia in versu modo unus est dactylus modo duo seu

spondei, interdum incurrunt trocliaci aut aniphimacri, ([uorum diver-

sitate iuxta spatia temporuni metrum t^uod certaui mensuram habere

debeat iiequaquam üuitum iiiveuiri
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APi:i:TOEENor Pior!

PYBMIkQN 2T0IXEIÖN

BIBA. B.

OTj^opia^ xai xi aOimv sxdoxTj unoxsiTai, ev toi; sjATipoodev 268

8tp7)(ievov. vOv Bs ij^fAiv icept aotou Xexisov xou sv (aouoix^

xaxTopiivou ^ud|iOü.
*

§ 2. "Oxt jiiv oüv itepl xoü»^ xpövooc loxi xai ty;v to'j-

10 x(DV atodijor;, etpTjxai (jiv xai Iv xotc l(iirpoodev, Xexxeov de

xai TcdXtv "vöv, apx"^4 Tp^irbv xivÄ tvj; Trspl xou; jO'ji>jio'Ji

§ 3. Noif)xeov hi 8öo xivi; cpöoeic xaöxa^, xtIjv xe xo5

p'A\[iwj xai TYjv Too pui^jiiCojASvou, 7:apa7:Xr^ai'(Ju; syouaa; irpo;

15 äX>a^Aac üiaTiep £}(£i i6 o^^jia xat x6 a}^i(j|jLaxtCo[Jisvov i:p6; auxd.

[xdxüiv, £dv auxoO xd |xsp7j x£i>-j öia'^fipö^^xü);, yjxot Tcdvxa

xtva a6x«»v, ouxo) xai xtov p'j^){j.iCo{jlsvü)v Ixaaxov irXetou; Xaji-

ßdvei (Aop^d^, QU xaxot T^^'* auxou ^uoiv, dXXd xaxd xiijv xou 270

20 ^udfioG. V] Yotp aoTY) XeEtc eic XP^^^^^ xedctaa Bia'flpovxac

dXXi^Xa>v Xafißdvsi xtvd^ hia^o^äc, xotaöxac, ai «fotv toac «oxai«;

T^^ xoO f*'ji}(xoO '^'jocto; oia'fopar;. *0 auxo; oi aoyo; xai

sTTi xoO p.£Xou; xai £i XI dXXo icE^uxe pubfiiCfiai^ai xtp xoiouxtp
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78 P(»ft|nnAv 9n«]fiAm

tipijiievi^c 6|ioi6'n]To;, iceipiofi^vouc ouvopav xal icepl ixaTipou

T(ov e^prj(ievu>v, olov tou Tt ^udfiou xal tou ^o&(xiCo(xevou.

Tibv T£ Y^p Tre'^uxÖTwv oyr^jjLaTiCsoOai siofidTcov oüoevi ouosv

5 eaxt TÄv oyr^^id'cio^i -h auxo, ä>Jvd öidöeai'^ ti'; eoti tu>v toO

otufiaxo; (xepd)v t6 oyijjia, ifivojjievov ex tou a/eiv ttio; exaoTov

auTittv, 6dtv xal ax^(&a ^xXi^' S xe ^ud|&öc fboauxco;

ou$tvl x<5v |^ud(j.iCo|ji$vo>v loxl x^ aux6, dXXd x<ov dtaxtdivxcov

ICQ); xb ^uO(iiC^{ji6Vov xal xotoiSvxttiv xaxd xou; )^pövou; xoi6vSt

10 Totovöe.

% 6. npoosotxe 66 dXXi^Xoi; xd Etpr^jjiiva xal lol {xf^ 27S

^(veaftai xad' aöxd. T6 xe '(ä^ o^/tl^^» uTrdpyov-o; xou

(oaauxtu; X^F^^ '^^^ ^uO|jLioi)r^ao{j.£vou xal x8p.vovxo; xov ypovov

15 ou d6vaxat i(hzobai, ^icei^ ^ |iiiv xp^^<^^ aux6; aux6v oo

x^fAvei, xa^dicep^iv xoic l^iicpooftev encoj&ev, ixepoo hi xivo^ Sei

xou Siatpi^aovxo; aux6v. 'Ava^xatov oov dv eiYj jieptax^v etvat

xo p'ji)jiiC<>H-e''ov Yvcüp{{xoi<; jispsaLv, ot; otatpf^aet xov
xp<^''0''-

§ 7. ^AxöXoudov H im xo?c e{pv]p^vot; xal auxa> xcp

20 <paivo|ievüj x6 Xlysiv, xov puöjjiov Yi'veodat, 5xav -J) xöv xp^v<uv

8ta(peot; xd;tv xivd Xdp/j äcpcopiojisvr^v, 06 Y<ip T^daa ^p'^^^^ov

xdEi; £vpui>(io;. 874

§ 8. Oidavbv |iiv oüv xol x*"P^^ a6yoü, xc* jjLYj Tcaoav

y^povtüv xd^iv lvf;'ji)a'jv etvaf osT xai oia X(bv OfioioT/^Ttov

25 tTzaq&u XYjv Öidvoiav xai iieipäai>ai xaxavoeiv £xe{vu>v, eco^

dv icapoYivijxat il) auxou xou icpd^iiaxo^ ic(axi;. "Eoxt Bs

il\tx^ 'pciipiiAa xd itepl x^v xq>v YpaiAjidTCDv auvdeaiv xal xd

icepl t9)v xu>v dia9XV]{idxQ>v, ^xi .o5x* iv x<j> SiaXs^eoi^at icdvxa

xpiirov xd Ypdjijxaxa oovx{Oe(i£v, oux' h xip jieXwBtiv xd 8ta-

30 axr^p-axa , a/X oAi^oi jjlsv xi^e; sbiv oJ xf/j-roi /aiK ou^ 276

a'jvxti^lsxai xd «ipr^jjLsva "po; dXX*/jXa, ttoXXoi os xai)' oü; ouxe

'h^ cpoivi)) 6uvaxai auvxideot^ai (pbe^Yc^fAevif], ouxc aioih]oi( icpoo-

de^cxat, dXX' diPo$oxi(AdCtt. ^td xa6xY]v ^dp rjjv ahCav xb

nyui^üd by GoOgl



ei( icoXu rXttouc. Outo» hk xal ictpl tot>( ^6vou( l^ovxa

^avVjocTflf iroXXai jxsv -(äp aux&v oufx|icTpfai xal xdieic

5 oixciai xe xal ouvaiai la/^Ovjvai ei; tyjv tou pu»)(jLoO cp'jaiv. To

de ^u^iCö{J4vöv ioxt {liv xoiv^v ttcu; appui>{x{a; xe xal ^ud(jioG'

d)A<p6Tepa fdp ics^uxev iicidexeodai xh ^ud(iiC6(Uvov xd ouoxi^-

(Aaxa, x6 te e^podfiov xal xh appüOfjtov. KaXoi« 6* e^iceiv

xoioöxov vo7|X8ov xh fjuO|xtC6[x£vov, otov d6vaa&ai fiexaxC&eodai 278

10 ei^ j^ovwv jie-j^ei^Yj naviooaTid xal ei; $uvdsaei; TwavTooaird;.

§ 0. ÄiaipetTat 8s 6 yp6vo; »jirb twv pui)[jL'.Co|jL£v(uv -ot;

ixdoxou auittfv (töpeoiv. ''Eaxi de xd pu^{i.LCö(jLSva xpta* Xs^i«;,

pisXoc, xCviQOt^ ott>)AaTixi^. (Soxe Staipi^oei x6v )^p6vov ij) (xiv

XeStc Tot«; a6T^( (Upeatv, oTov fpd|i;iaoi xal ouXXaßatc xal

15 fiaai xol Tcoai xo?; xotoöxot^* xh 8e (iIXoc xou 4aoxoö 9^67-

•yoi; T£ xal ötaaiyi[jLaai xai ajaiT^fiaaiv if] öe xtvr^ai; or^jieioi;

xe xat aj^Tj^iaat xat ei' xt xotouxov eaxi xivi^aeco^ jiepo;.

§ 10, KaXsfaf^cü oi updiTo; (lev xoiv }(pöva>v 6 oicb 280

(iffdev^t x«ov ^u{^)iiCo(Uva>v duvaxb«; u>v diaiped^vai, dCoiQfioc

80 6 dU toux(j> xaxa]Aexpou(itvo(, xpioiQfioc h xpl^, xexpd-

oirjfxo; 5i h xexpdxu. xaxd xauxd hi xal iid t«uv Xoiicq>v

ji.e'jeöwv xd ovojxaia e;et.

§ 11. Ttjv Se ToO -ptüioü ouvajxLv -eipdai^ai oei xaxa-

piavödvetv x6vöe x6v xpoT^ov. Tuiv ocpoöpa cpaLVQji.evu)v eoxl

25 xig aio^oei t6 {t^ Xajjißdveiv e^c dictipov iicCxaoty xd^ x«^v

xtv^oecov xaxor^tac» dXX' ibxaodaC iroo ouvafofuvou^ xo6( 282

j^pövoü^, Iv oTc xCdexat xd jispr^ xöv xtvoofilvcov Xe^w de xöv

oüxo) xivoüfxevcüv, (b; tJ xe cptov^j xiveixat Xe^ouad xe xal fieX-

ipooOoa xal xb (a(o|i.a) a^|jLa ar^|iarvov is xal op/oüji£vfjv xal

30 xd; XotTcd; xiäv xotoüxtov xiv/joeiov xivoupievov, To'jxtov de

oGx<oc l%tt ^aivo|A6vo>v, d^Xov £xi dvaixatöv doxtv eivat' xivac

^XaxCoxooc Td>v x?^'^<»^> ^ |jieX<i>d(3v Oi^oct x«&v ^d^i^«»^
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so 'Pud|i.lXÜV OTOl^eloDV

§ 12. ""Ev (o 07] XP^''*1^ l^'i'^^ '^HoYY^t Bövavxai

5 oTjjjiera, toOtov rptoiov £poöjx£v ^povov. "Ov os ipo^o^ Xrj(Jieiai

§ 13. Aey'-'IJ^sv ÖS Ttva xal äa'jv»>£Tov ypovov irpo; tt^v

tij^ p ü 0 jxoTcoua; ^pf^atv avacpepovxe^. 'Öit g' soiiv oü t6

auxb puO(A07Coi(a xe xat ^ud(jL6(, oa^i^ (&iv oötüo) ^Cf5i6v daxi

10 uoiijoai, icioxeueodo) H dtd x^t ^7]9iQoo)i8vir)c 6(aoi6xiqxo;. "Qoizt^

^dp iv T§ xoG (i^Xouc 9t>oci xe9eu)pY;xa;jL£v, ^xi ou xb auxö

o6oXT]{i(i T€ xflti [xeXo-oii'a, oOSs t«^vo;^ ouös fsvo;, oüoe fjLSTOt- 284

ßoXfp ouTü); uttoXt^kTeov l^^etv xai Trepl tou; öuHjjloü; te xai

püi^jioTCoua^, eicetö'i^Tcep xoO piXoi); XP^^^'^
'^'"'^

"^i^
(xsXoTroti'av

15 eGpoficv ouoav, iizi xe xi^^ ^ad(i.ix^c icpaY|iaxt(ac xi^v ^uOfAO-

icot(av (i>oa6xo>c XP^^^^ '^^^^ ^afiev eivai. ^a^soxepov

xoüxo eh6\izb(t irpoeX^uair]; xi}^ 7:paY[jLaTe{a<;.

§ 14. 'Aouvdexov öii) {xai awvdexov) xp6vov icpbg rJjv

T^C ^»udjioTcotCac XP^^^'' j3Xs7covxec ^poOjxev olov xdÖt xt* (ddv

20 Ti) xp^voo iii^tbo^ bizh [Atd; ^oXXaß-^; -JJ
utio dö^^ou evo; 7^

ayj{jt£i'ou xaTaXr^'^i^yj, aa'jv&exov xoGiov £(jO'jjjL£v lov ypovov

Edv Ö£ xo auxo loöio [xe^ei^o; utto ttXeiövwv fiioii'^u}'* ^ SuXXa-

ßiov ij 07j(jL£tu)v xaxoXijyd^, ouvdexo^ 6 XP^^^^ outo; ^tqÖt^-

oexai. Adßoi dv xt^ icapdSetYfia tou e{pi](jievou ex xijc i^^pl

25 xb if;p[xoo(j,evov 7r[>a-|'[j.axe(ac* xai ^dp exet xh auxö {iIy^öoc t?; 286

jx£v dpjxovi'a auv&Exov, xo öi Xpw>[Aa dauvdsxov, ävioxe 85 xai

xö 00x6 YS'-"); xo aüxo jjiSYS^oc dauvOcXov xs xai o'jvi)£xov

lüoiei^ ou jievxot ev xtp auxol xo^tp xoG auaxVjixaxo;. Atacfspei

^dp ih Tcapd8eiY(ia xou icpoßXi^(iaxoc xui xbv jAev xp^'^ov uicb

80 ^uft(ioicot(a^ doövftexöv xe xai ouvOexov jCveodat, th hi

ÖtdoxijjAa 61c' atixÄv xöv ^evaiv xr^; xoo oooxT^fiato^ xd^ecoc

Wt^A jjiiv o'jv äao/tlixo'j xai auviiixou '/^^(y^üu xailoXou xoOxov

Xbv XpOTlOV öitüpioDcu.
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§ 15. MepiGd£vTO(; de toO icpoßXi^iiaTo^ «ooC, dicXoic (lev

fUvoc (boa6T«t>^ xal oovOtToc h biKh icdvTcov tc5v ^ut^fiiCo- 888

JJ.2VIÜV otyjpY][jLivoQ' TTYj OS oov^STo; xat 717] douvbeTo; ö utto

5 jjLSv Ttvo; or/]pYjjx£vo;, 'jt:^ oi xtvo; d3ia(psTo;; uSv. '() p.ev

ouv äirXü)!; douvdeio; TotoOxo^ av xt^ etT], oToc {xf^^ Oicö

xaTex^oftai' 6 dicXdi^ ouvdcTo^, h 6ie6 icdvTiov xal icXei6-

10 '^^oYlfou jjiev £vo^, 6iro ^oXXaßaiv 0£ irXeiovtov xaiaAVjcp i)^vat,

dvdicaXiv utco ^uXXa^^g {ji&v fiid<;, iiizh i)<S']('j[<*>'' 7cXeidvu>v.

§ 16. "^Üt 0£ oTjfAatvofiei^a xbv pu»){i.ov xai -^(^dii^i^Q^i

§ 17. Tuiv 0£ TTOouiv Ol {A£v £x ouo ^povtüv a-j^xsi^^-

lö Tat ToO T£ dvo) xai xoG xdxü), oi 0£ £x xptcSv, ouo [jlsv itov

wm, de Tou xdxtt», -ij ei evö^ (Uv loG dvtt>, d6o de xäv

xdxa>, {of dd ix TeTxdptov, 36o (lev x<uv ^«o, 5uo dl t«ov

xdxtt»).

§ 18. ''Oxi (lev ouv Ii evdc ^^vou icou^ oux oiv ttij

20cpav£pov, eireioViTTep Sv oi^fieiov ou iroiei dtaCpeoiv ^p6vou* 890

a/i'j ^dp diatp£a£tüc, ypovoo ttouc, oü ooxsi Y'''>£'3i)at. ToO os

XajißdvEt^ x6v T^Soa TrXeioj xibv oüo oTj^ieTa xd jAe^ei^'i '^<*>'*'

•jtodwv aixiaxeov. oi ydp eXdxxou; xcov xroduiv, euTrep{XYj7CXov

Tig aiod^aei xb (leYedo« exovxe;, euauvoircoi eioi xal did xc5v

85 duo oi^fAtCiov* oi de {x£YdXoi xo6vavx{ov ireic6vdaoi, dooicept-

XTfjicxov -fdp x-g aia^aet x^ jaeysi^o; s/ovxs;, -Xet^vwv dlovxai

aYjjjLEiwv, OTTO)!; ei^ rXeito [XEpYj oiaipsDiv x6 xoO oXou tcoooc

jAe^ei^o^ euouvoTtxoxepov Yi'v/jxai. Atd xt de ou y^'^^'Q^i iz'uiu)

oigfAeia t«»v xexxdpoiv; oü^ 6 luou^ XP^*^^^ ^^"^^ a6xou du-

80 va^iiv, (Soxcpov dei^ftiljotxai.

§ 19. Aei de (lij diaiAapxeiv ev xotc vuv eipi^iAevot^

uicoXaf&ßdvovxac, (a^; (apCCcodai eC« 7cXe(a> x«&v xtxxdpotv

6
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82 'Pbt|itxAv OTOi^e(a»v

apid|ji6v. Mep(CovTai ^ap Ivioi x&v icoScuv tl^ SticXdoiov xou

cipT^|xlvoo icXf^dou; dpidjibv xai TCoXXaicXdaiov. «XX' oo

Ceiai^ <zXX' u-n^ pui^fioicoua^ diaif^eiiai tci; -oiauxa^ diai-

peottc. voi^ov 8i X^^^ '^^ '^^^ tc<M^ duva(uv ^uXdo-

oovxa OY)|ieta xal xä^ 6icö x^c (<ud(ioicoi(ac fivofUvac diaips-

act^* xai Tcpoodtxiov Be xoic e^pYj^Levoi«;, Sxt xd (i^v 4xcioxoti

•Tcoob; ar^jjLSia oiajisvei taa ovia xai Ttü dpi^cu xai Tai {ley^*^^^»

ai o' uTTo T/j^ f>u»*(xoTroiia<; Ytvojievai öiaipeoei^ tcoXXtjv Xajx-

10 ßdvouoi icoixiXtax. ''Eoxai de xouxo xai ev xot; eiceixa ^avepöv.

§ 20. ''^pioxai de xwv 7üo8u>v exaoxoc iJjxoi Xö^o) xcvl

dXo^t^ xoiaux^y ijxtc duo Xd^aiv p«»pC|to>v xig aiodi^oei

' dvd {A£aov loxdi. Plvoixo dv xo cip7^|i.svov <K>8e xaxacpave^'

ei ATj^pi^eiirjoav 46o ic68e(;, 6 jx4v faov x^ 5vco x<o xdxio ^aiv

15 xai oi'oTj{jLov exdiepov, o os t6 jisv xdiw oi'ar^jiov, xo ös dvtu

7jp,iou, ipixo^ öe xi^ XiTj^tleiifj tcou^ napd xouxoo;, xijv jiev

pdotv foijv au xtil^ d}i9ox£pot; l^^^* '^^^ dpoiv (aI^ov

(tefedo^ Ix^uoav xa>v äpoecoy. *0 "(dp xoiouxo^ icouc olXo^ov SM

fftiv fS«t x& avo) icpöc x^ xdxto* loxat aXo^ia (xexaEu 86o

20 X6"ftt>v ifvtt)p((xtt>v xig atoi>/;oei, xoö xe laou xai xou diTuXaoCoo.

xaXetxai ö' ouxoc ^opeioc dXo^o^

§21. der Se [i7]8' lvxaö{>a ÖLa|jLapxerv, dfvor^^svxoc xoö

xe ^TjXoG xai xou d\6'(ou, xiva xpoTCov ev xoi^ irepi xotx; ^u»^-

|iOi»( XaiA^dvexai. "UoTzto ouv ev xoic SiaaxY^iiaxixor; axoi)^e{oic

26 x6 (A^v xaxd (leXo^ ^i^xöv iXri^di], B icpdixov (lev eoxi iieXo»-

Bou(ievov, liceixa Yva»pi{Aov xaxd (ie^edo;, :>Jxot xd xe ou|i-

<ptt>va xai 6 x6voc u>c xd xodxoic ouftfAexpa, xh H xaxd

xoui xtüv äpii)|jLtüv |x6vov XoY'i^C ^t'J'^'^''^ ^ auvs^aivev äjxeXoi-

ÖTQXu) eivat* oux(u xai sv xor(; (^udp-oi; uiroXtjicxeov ej^eiv x6 xe

80 j>i!]xöv xai x6 oXo^ov. )jiev ^dp xaxd xf^v xoO ^udp.oG cpuoiv

Xaf&ßdvexai ^i]xdv, xb H xaxd xoOc xc5v dptd|Mi>v {i^vov X6fou^

T6 (iev Oüv pudjitü Xap.ßav6ji,evov ^tjxov ^pövou (is-^edoc

icpftfxov |t6v Bei X(5v -xticxövxtov ei^ xr^v ^(j^jAOTzoiCav eivai.
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STceiia loö Tioö^; ev tp xsTaxiat (xepo^ eivat ^»tjtöv öe xaxa

Tou(; Ttt)v dpid(Att>v Xö^ou^ Xa)ißav6(Atvov ^i]t6v xotouxöv xi dei

vo«iv olotv Toti; ^taan^iiatixor; Saidtxaxi]|jiöptov xo5 x^vou

xal tf xt xoioOxov äXXo Iv xatc x«»v dtaoT7](jLdT<ov iEapaXXa']f<xi<(

5 Xajißdvexai.

Xttftv dpoetov oux laxai (3U(L)iexpo^ x^g ßdoei' ouöiv. |dp auidiv

(iixpov iaxi xoiv6v «vpi>9|AOV.

§22. Tiov ds icodtx&v Sia^opoiv ixxttado>oav ai si:xd'

10 icptÄXY) ftiv, xaft' i^^v |x£-fsdfi dta^spouoiv dXXi^Xiov*

8«i»x£pa 6s, xa«V r^v Y6>'ef

Tpi'ir^ 6s, xaiT
H'-^'^ p^i'^^^^

^ aXo][oi xdiv ttoocüv stat*

xexdpxTij öe, xai^' oi jxev do'jv^exot, oi a6vbexoi'

ice|Aicxi) ds^ xab' diacp^oet dca^spouatv dXXi^X<ov* sm

15 ixTfi hi, xad' fjv Bia^spouoiv dXXi^Xtov

sß66(iT^ 6e, xad' i^v dvxidsoet.

§ 23. Me^l&et {jiev o5v ^tacpspei ttou; ttoB^;, ^xav xd

[le^^^'J i:o6u>v, d xaxs^ouaiv oi Tt66e(;, dviaa iq.

§ 24. Fivet hi (Sxwt oi X6yoi dta'^£pu>aiv dXXi^Xmv oi

20 X(j5v 7:o6tüv, otov 5xav 6 jxsv xov xou i'oou X^^y^'' ^X^» ^ ^®

t6v xou 6i7cXaatou, 6 dXXov xivd xuiv 6vpu^{iu>v ^p6vuiv.

§ 25. Ol 0 äXo^<)i oia^^spoooi xÄv ^Kjxuiv tü> x^v dva>

^povov icpö^ xöv xdxu) eLvai ^i]x6v.

§ 26. Ol 6' da6v«)eToi xtov auv^sxwv ota'^s'pouai

25 xcp (1^2 diaipeiodai ci; 7c6öa(, xu>v ouvdexcov diaipou{ACvu)v.
•

§ 27. AiatpEoet 6s 6iacpspouoiv dXXT^Xtov, 5xav Th aOxo

{te'][t^o^ eic dviaa {xspT] oiaipcdig, iqxoi xaxd d}i(p6xepa, xaxd

xe xöv dpti^|i.6v xal xaxd xd t^s^, ij xaxd ddxcpa.

§ 28. S^T^l^axt de otacpepouotv dXX^Xtüv^ ßxav xd auxd aoo

80 i^ipi] xou auxoO |&«7sdöuc (i-^ «boauxco^ (oxi](&axtod)iQ.

6*
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84 'Fi^fuxftv «focxtim

Xpövov icpö( xiv xdxtt» dvxix£L|jLevQv l^ovxtc. 'Eorat ii hia-

^opd <i6Ty; Iv tote foot«; jaIv, divtoov öe (la^tv) l^ouot täv

avu) j^pövcov (xai) xwv xdxui.

5 § 30. T(j5v 8e iroSiSv (lai >) xai oavey^ ^'jd|jioTrottav eici-

8e)^o(jL8vuiv xpta l^i'i'fi iox(' t<S xe ^axxuXixöv xai x6 tajißtxöv

xai x6 7uai(ovtx6v. AaxtuXixöv [tiv ouv ioxt x6 iv ^xfj») iboi

Xö^ip, Cttfi^ix^v hi x^ iv x<j> 8i7cXaa((fi, icaiwvtxöv hi x6

X(u if^ixioXCcp.

10 § 31. Toiv icod«ov iX^^ioxoi |asv tfoiv oi iv x<j> xpi-

oi^ixto {jicfldct* x^ fAp d(aif)(iov {xs^edoc iravxtXäk «iv zy(oi

TT'JxvJjv TTjV TToÖLxf^v OT^fiaaiav. Hvo^Tai 0£ ta|xpixoi xtp ^s^^i

O'JTOl Ol £V Tpl0Vj{JLU> ^.6^^^®''" 1^9 "^^^^ IptOlV 0 XOU OlTcXaOlOU

|Advo( loxai Xö^oc*

15 g 32. Aeuxepol o' eiaiv ot sv iu> ieTpaoiQ{i,u> {xe^eOei*

iiol 8' oSxoi daxxuXixol xui ysvsi* iv xexpaai S6o

Xafißdvovxai Xö^oi, 6 xe xou laou xai 6 xou xpticXaaCou* ciiv 6

|Aiv xou xpiicXaoCoo oux Ivptji)|ji6( ioxiv, 6 de xou ?ooo eic xo

BaxxoXtx^v icdcxet t^voq.

20 § 33. Tpfxoi H eioi xoxd xh {xs^eOoc o{ iv icevxa-

OT^p.u) lASY-i^s^' Y'ip ToiQ Tce'vxe ouo XafijSdvoviai Xo^ot, o

xe ToO xexpaicXaoioi» xai 6 xou ^jjitoXioo' u)v ö |jiev xoö xexpo-

icXaoiou oux lppud{idc ioxiv, 6 de xoG if)|4.ioXiou xh icaioivtxöv

icoti^i jeyo^

n g 34. Texapxot de' eioiv oi (ev) iEaoiQ|itt> {iefe^ei* 2dxi

xh {ie^ei^oc xooxo duo ^evwv xocviv, xou xe ^a{xßixou xai

xou daxxuXixou, ev ^otp "^^^h §5 xpiÄv Xa(ißavop.evaiv X^iftov,

Tou x€ loou xai xou SmXaaiou xai xou Trev-aTiXaofou , 6 p,ev

"eXeuxaio«; ^Yji^etc oux Ippudp,^^ laxi, xdiv oe Xoticuiv 6 jxev xou

SO laou Xö-fo^ e{( xh daxxuXixöv fsvoc ipticeoeixai^ 6 de xou di-

icXaoCou eCc td iapißtxdv.
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§ 35. Tb öe eTCxdar^jjiQV |x£Y£i^oi o^x i^ti Siai'peaiv

80TIV Ippud(i0(' et; (isv toriv 6 tou diciTpCtoo, deuttpoc hk

6 xc&v iccvTt icpb^ xd duo, xp(xo( & xou i^aicXaoCou.

s § 36. "Qoxt ic6(ftircot dv cii]oav oi ev öxxaoi^fiip |Ar|f6-

dti. loovxat ^ 00X01 SaxxoXtxol xtp Ysvci, iictiSi^ictp

ÜVuttimnnnc ap. PaeU. 12.

T(5v ^ xpuov Ytvwv o{ icpiBxoi ic6St( tv xoic igijc

aptOfAoii; xedi^oovxai' 6 (lev {afißix^^ xot«; xptol icp<6xoi<, i

10 oe oaxTuXtxo; ev Toi<i xlipaatv, 6 oe 'i:aLu>vixb(; ev xoti; Trevxe.

au^foOai 6e cpaCvexai xo (xev ia|jißix6v y^'^^^ H-^XP^
'^^^

6xxtt>xai8exaoV](xou (leYsdooc (ooxe y^^'^'^^i '^^^ {xe^imv ic6Sa

ÜaicXdatov xou iXax^oxou, xö daxxuXtx&v yti^i xou 4xxai-

Bexaai^i|AOu, xh H icaioivtxöv ^expi tou iccvxtxaicuco9aoil^(Aou.

iio1>, 8ti ^iv T«^ tkaxintf noM^ iAclo«t «()|uloic ixi««^ a&t*w (^X^)

Ol (Jisv Y^p x<5v i7oB«5v Buo {i6vot( irecpuxaot OT]|xetoi(;

*/p:^adai apsei xat ßdaei, oi 8e xpiaiv dpaei xat diicXiQ ßdoet,

oi di lexpaoi öuo ctpoeoi xal ^uo ßdacaiv.

20 Fbaombntum ap. Pscll. 9.

Twv TCoolXüiv X6Ytt)v eocpueaxaxot eiotv oi xpeti 5 xe xou

Ü8OU1 xai 6 xou diicXadou xal 6 xou ifjiuoXiQ«». -(ivfxat icott

ico6c xal xpiTrXaoCcii X^Yip, ^Cvixai xal Iv iicixp{x<|>.

Fhagmbntuh ap. Psell. U.

M 'Eoti dft xal 4v xiQ xou ^ud|iou 911011 6 icoScx^

«toictp xf xou il^p|jioa(ilvoo xb aäft^wvov.

Fbaohmtum ap. Pscll. 10.

riä^ U ^ Sia^ot^lMvo« ti« icXtt«! apiid(ji^v xal 4Xc^TTltt

dtaipttxai.

80 FEAeimmm ap. PlseU. 8.

Tmv 84 )(p6vu)v o{ {jiev cioi icoÖixof, ot Se xijc j^u^pio-

icoita^ i'dvoi. icoömö^ ouv eaxi ^6vo^ 6 xaxi^n^v oi^Cqu
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(jitxpbv eix' itzi xh iie^a. xa^ loxi pui^|jLOQ jisv (Soircp erpTrjxat

o6aTrj|i.d xi ouYxeijxsvov ex xwv Trooixtov ypovujv u>v 0 |j,£v

6 apoeui;, ö §i ßdoeu);, 6 öe oXou Tcodo^, pud|ioiuoua dv

eil] x6 oopctCiJievov Ix xe x«5v icoSixcav xp^vmv xai ix xcov

aox^^ x^g ^oO(AoiR»t{ag {SCtov.

£K TON SXOAIQN TON El£ IHN AIüNTSIOT FPAMMATIKHN
p. 652 ed. Bekker.

{ASTtxov^ «poxnxov^ opYavixov, Oiinpi}nxov. Kai AnOTKAKZMATlKAi

jA^v «{oi t^vai, ooat eZc oovr^etav ^aav xal to oupk^epov aicaptfCottoi

xal oti|Ait8pa{voo9i irav to xaxaoxcoaCoffttvov to e| ivo( ^ xal vXuSnhov,

m ivÄc (Uv^ Aoirep ^ tixtovix^ xal 1^ x^^****^^* ^ T^P 4 texrovixT«

^ i&ipouc xataaxsodCtTttt, Ix t<qv |oiU»v, xal 1] x^XxtimxY, M
ivoc^ Tou ^oXxoo' Ix icXctov«»y Sl, Soxep ^ oixoftofitxq Ix icXtuSvaiv

xatttoxeoaCxtai, IE aoplgroo xal X{d«»V| xal i) u^avtix^ lp{oo xal 8ta-

ydpwv i^aoiAdtTwv. al fil xotauTai xptTrv l^ouot xov XP^^^' ^*
090V Y^p & XP^vo( 8taTr|p{ a^ri«, Ixl toqootov (aIvouoi. nPAKTlKAi

H ilmv, at nvs; xata icpaSa«»« xCvijoiv Y^vovrai. toutoiv SI Tapste

siol iclvT«, a^x(vi}TOC| dlvrdcaXo^j oroxdonxijj (aeBoSixi^^ ^opp^panxi).

xal aoTox{vi]TO< jaIv lonv ^ K adxoo to5 dv&p<&ico(i xa&* laorov

xtvoo}&lvoo oovMTttoa^ ^oxsp ij ^pxi)9Ttxi]. taota & div^ptMcoc xtvoo-

l&tvo« oovfonjoiv. dvxdcaXo« hi lonv iq xpo( Ixspov avxtTSTaY|Alvi)j

iqtoi avoirXov ^ IvoicXov, avoxXov filv oiov iNtXaiortx^q xal itaYxpono-

IvoxXov otov 6itXo(Aax{a xal «ttxnxij- xal ^ap ol xoxtat ßtSp-

oac ImnOlaot tat«; /epolv aOtov^ xal oottu fop^vaCovrai. aroxaotixr,

Se loTtv IQ xata OT0xaop.ov cupiaixlvov •^ivoiihr^, ftmcsp r, pr^topix^

xal IQ axovnoTu^. p.sOo8ixij lonv iq {iiebo8({> nvt irparrofi^w)^ ßoicip

1^ xowjYetix^ xal -4 dXttoTtxij' aoxai ^^p 8ia |a80o'Soo ttvoc Y^vovrau

uicoupYr^fAaxix^ 61 lottv 1^ |xi&* dicoopj(flt; Itipwv 8ptt>{jivi)j ßoicep 1^

xußepv7]rix7j. aotai ^^p tmoupffa« IxlpcDV Y^vovrai, xal 1^ (isv

^vio^euTix^ 5ia twv tinraiv xal täv x«Xtv«»v Y^^etai^ 1^ Se xußspvr^tixr^

Sia Too 7nr]§aX(oo. «aoai ^ap ai tcpaxxtxal xi/yai xpiT7)v e^ovot xov

xf^; 7i(>aEs<i>; xal Ivsp^eCac |&ovov xatpov* xal f^p xq) xatpip, ev xal

YCvovxat^ Iv aox$ xal eZo^v.

OPTANlXAl ftl eioiv 09at 61' op-^avoiv soveoTi^xaou xoutaiv

t'ilr^ x^ia, &|xinrtwmxov* dxtixov xal to <iova|A^x«pov. xal ep-Tcveo-
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OTtxov (liv Aoicep ^ oopiorixTi' ejiicvioooi y^P tq oapi/Y^

rj odFXiriYYij «al ootw oopfCooot xal oaXicfCoooiv. äictixov 8^ lonv

AditEp T) xiHapaoTtxij. xal y^P anTO(ievo< ;^eipi icoisT t^v xtdctpav

TO (jiiXoc ol^iivai. TO oovaix'fotepov U «sc o^XtitixtJ * xal yap av t4>

an\^ xal ifiicvei xal Smsrat t:q ^ei^i, xal oStok aoXfCst. aSrai hi al

T^vai xpiTijv v/po3iv T^; IvepYsfa; jxovov tov xatpov, iv (p yi'vovtoi.

8EQPBTXAI M aiai Ti;(vai Saal St' iwoCac xal 8t* MujiiQaEtu;

xal 8ia JLoYOO (SxoXoodi]Ttxoo &ea<poGvTat^ &oicep r^ Yeu>|ietp^a.

p. 57a

T^apa .84 etSr^ Te;(vu»v tiot' Ta«; {lev yoip Oeuipr^tixac xaXooot,

To; U KpoKTUoc, Tttc 8& dhrattXtonxeic, toc 8i «tpticotiqTtxfl^c. Kai

eiorariKAZ r£Ko; Bnm^la iv X^y«|i <bc iirl aotpovoiita«;

xal apiU(xr^Tix7j;. T'^t (lev yap iSiov Ion TO &e«upiQ9ai Tat dirooraoeic

xal icepi<popa( tu>v aarpwv, xrfi §e to ftecop-^oai rqv tcmv opiU{iwv

8ia(p80iv xal ouvttsotv.

HPAKTIKAZ hi, Ttva< {iCTtt T-^v irpaEiv ou^ opafiev ücpKrra-

[liva^, «üC iicl xtdapioTix-^? xat opj^r^anxi^?* [lera ^ap to Tcauoaai^ai tov

xiBapcpoov xal tov op;^ijaTr^v xou op;^ei9&ai xal xi&apCCeiv, ouxixi icpa^i;

üxoXei'neTai.

AnOTKAESTiKAS oe kiliooavf , cov nvtov t« «TroTeAeaixara {leto

r»jv rpä;iv öptoviai, (o; iiri tt^; av5piavTOTron'ac xai oixoSofiiXT^?. }XETa

Yap TO aTtoTsXs^at t'^v avopiavToiroiov tov av6piavTa xai tov otxoöo(XQv

TO XT{afia, |i.£v£i ö avSptog xat to xTic3f>ev.

nEPinoiHTiKAr 6k xaXouai t«; iraptnoi'^jjtv SijXoüaa;, cbc iicl

Tf|( äXisi>TiX7|; xat rij<; i>i2peutix^<;.

jk 6S5.

^AXXot 5e oXXa; 7capa5i8oaai 8ia^>opa(; TEooapa? t^<; t^j^vt]?. loTt

Yap &£U>pTjTU7) Xa» TTpaXTlXTJ xat TTOIT^TIXT) xat Ix T0tJTO>V jXlXTT).

Kai OEßPHTlKH {i,7^v ioTiv ,Tj T^ Di^ icapaöidop,£vi] |iov|},

Äoitep f/ aaTpovo|j.t'a.

ilFAKTiKU Ii £3Ttv 7) TL? opYavfov £v [t:q] Tipa^Et OElTai, otov

xpiwv xal Tuiv Toiot>To>v |jiy^/avTj}xaT(ov, waKEp 7] aTparrjYixr^. upaxTixat

eiiiv oaai [li^?^ '^^^^ y^^^^'^''''- '^p«>vTai, (uairsp r, atjXTjnxY; xat Tj opyt]-

3Tixt]* aoTat y«P ^9 '^^o'«' /p^^Q'' TrparrovTatj iirt toooutov xat öpuiv-

Tat* {A.£Ta
Y'3'P

TTj^ Trpa^tv ou}( 07ra'p)(0U3tv.

noiHTlKAI 6i et3iv oaai uXr^v aö'.aTuica>Tov Xajißctvouoat, Trotouot

Ti itp6<; }AVTjjir,v Tou OTjjxioupYTjoavTo?, wairep r/ j^aXxeüTixr) ' atinj y®P
Xaßouoa ^aXxov aicoxeXei eiÖo( npo^ f^^^^^ 8i2|AioupYi2<3oivT<K-
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AlONTSIOT

Tokv vmxUmv xt xal YpapL(jiaTov 06 |&{a «avmv 9001?^ Siacpopal

ti aotwv. «piivti] (Uv ^ 'Aptoto^svo? h fftoootxoc ain^a(vetai xtt0*

avta, 'j/o'fooc 8& Tft Xoiica «avta. Stoi^pa Zi «aO* "^v tcov «poivT^^vTiov

a fftiv xad' ittOT« <{>o9ou< iico^bo« ^ tivo« ^broTtXctv ice<puxe, ppiCov

r) oupiY|x6v ij icomroofAOv ^ roto'itwv nvSv ftiXoiv '^X'"* &i]XttTUca, a

tu iswt &ic(i9i]< ajiotpa <p(uvfj; xal «j/o^oo xal o^x '^X^^^ot^

xa8^ iaora. Toora fisv ^^va nvtc ixnXoav, ftirspa i^ftt^vo.

C& sdioL ad. Hermog. YII 965 W. QuintiL inst 1, 10, 17.

FAm QUINTHJANI
inatit orator. 1, 10, 88.

.Quiniil, üuHL 1, 10, 22. Vocib xatiooem AristoxeDus miisicas

dividit in ^odfAOV et fUXoc l)ft|&eTpov. quonun altemm modulAtione,

canore altemm ac sonis comtat

MARI VlüTOBINI.

Mar. Victor. 2506. Aristoxenus nrasicus dicit breves finales in

metris 8i coUectiores sint, eo aptiores separationi versus a aeqnente

enni fieri.

Mar, Victor, 2514. Dactyiicum hezametmm. Habet autem sedes

sex quas Aristozenns nrasicus vocat. recipit autem pedales

fignras tres. has Graed dieunt irofiixa 9XTq\ta,xa. nam aut in sex

partes dividitur per monopodiam, aut in tres per dipodiam et fit

tnmetrus, aut in duas per xoXa duo quibus emnis Yeraus constat

dirimitor.

MIXAHA TOY «FKAAUT

T*^; ^u{FpiLi}<^( 877i9Tf^{jir]( xauxa irpoXo^eiv ot XP^^^'*

8 1. Kai i^pdiTÖv ^'c^ näv (iixpov icp^c (&tTpoä-

9 (uv6v TcvK xotl ice9uxf xal Xe^exai. (ßore xai -jj ouXXa^ST;

oiItoi^ £/oi TTpo; xbv pu{)|i6v cb? tb (xeipov rpb; xö piexpou-

jxevov. eiTcep xoioOxov eaxiv oiov jisioeiv xov püOjxov. 'AXXa

xouxov xö^ X6'][ov o( luaXaioi et^aaav pud|Xixot, 6 de fe
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'Pu<>tu»AiV noKidm* 89

00x6 te (bpio^vov iarl xaxd tö tcoqöv xal Tcpö^ xö {uxpou-

|itvov ii>piO|iiva>( l^ti. dt ouXXaß^ o5x iaxi xaxoL xouxo

tt)pia|i£vr^ TTpi^ xbv pui>jxbv (bc x6 (ASTpov lupo; xö (leipoufitvov.

5 ifj YÄp ouXXaßyj oüx dei xbv auxbv
XP^^''^^ xaieyei. xb Se

jjL£xpov K^pejieiv osi xaxd xb izoaov xai)b jisipov eoxi, xot x6

xoö ypovou |xexpov <ooauxtt>( xoxol xö ev xuJ XP^^'^P ^ooov,

Ss ouXXaßi)) ^6voo xiv&c {iixpov ouoa oux i^tui xaxd x6v

Xp6vov, (lefedir) fiev ^dp xp^^o^ del xd auxd xax^x^ooiv

10 ai ßoXka^ai, Xo^ov jxsvxoi x^v aux6v dtl xäv ixeYeOuiv, TjpLtaa

|xev ^dp xaxex^t'^ xt^v ßpaxetav XP^"^^'^*
önrXdatov öe ttqv

(jiaxpdv ....

§ 2. A6o $8 xauxa icpdixov voiQxeov, x6v xe ^u^iiiv xal

xb puOp,iCb{ievov.

15 § 3. *Caxi ^ (liv puUfxb; ouoxiQfid xt ouYxeijxevov ix

Xp6vtov xaxd xtva; xpoTiou; dcpü)piO|i,£vou;' ou "^äp Tzäaa

v(üv auviUat; £Üpoi)|xoc. xb 0£ puOjxtCojxevov xoioGxov votjxeov

olov ouvaadat iiexaxCdeodai ei(; xe ixe^ethj xpovtov TrovxoSaird

xai et( ouvi^sattc icavto$aicd(. <t>a{vexai ds xp{a tlvai xd ^ud-

80 }Aixd, XeStc« (uXoc, x(viqoi( oci>(iaxtxi^.

8 4. 'i> 0£ ^ui^(xb; 00 Yi^*'t<*t *S .svö^ XP^''^" ^^^^

icpo^Stixai ii) Y^^^^^^ auxou xoo x» icpoxipoo xai xoö 6oxepoo.

§ 5. i\iaipcdi^oexat de b xp^^^^ {a^v x'^c Xe^eco;

xoi« xt YP^^IM^^^^ ^^t^^ ouXXaßat^y dt xoö (itXoo^ xoi^

25 ^Mxi^i^, imh T^c xtvi^ot«»^ toic xt ox^iptaat xal xoi^

§ 6. TSv ^od{AtCo|iiv«i>v txaoxov o&xt xivtixai oovt-

X(o; o5xt ^^pe{x£r, dXX* ivaXXdE. xai xtjv (xiv r^pejiCav av)tAa(vti

x6 x£ ax"^|[ia xai b '^öo^yo^ '^al vj auXXaßi^. ouöevb^ Y^P "^^^^

30 Xtt)v äoxiv aioDfioöat dveu xoö T^peii-^oai* x'^jv hk xivTjoiv il)

fiexd^aot^ ilj dwbi oxvjjJtaxo; £iri (r^9i\i.a, xai tIj aTcb cpd6YYou

iici Y^Y^> ^ ^ OttXXoß^C ticl ouXXaßi^v. tioi dt oi
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90 'Pu9|M»ftv «totxcUwv.

fiev oTzo Tcöv r^p£[ittüv xaTe5^6|xevoi j^povot Yvwpijxoi, ot oe uir6

id>'> xivVjaecuv afvcuoToi did 0{jLLxp6xi]ia (u^icep ^poi iive; ovie;

xdiv uic6 T(0v r|pc|uc5v xait^OK^voiv ^ivoiv. voijteov di xai

5 ou^xeixai Ix xt x«5v Yvcupi'fxcuv yp6vf»v xox^ x6 icoo^v xal ^x

T(j5v (ZYvtüOTtüv, aXX' s/ jxev idiv ^''wJpifAwv xaid xo roaov t«;

ex [jtepwv Ttvtov oO^xeivTai xd ouair^jjiaxa, ex 8e xwv aY''«^<3X(uv

ii>^ ix xa>v $iopiC^vxa>v xou^ Y^ii>p{(Aouc xaxd x6 icooöv )(p6vou;.

§ 7. [lptt>xöv xe voTQxeov j^povov xbv utc oüöevbi xtibv

10 puO(i.iCo|i6vo>v 8ovdfAevov diacptiodat pcDpCfMov.

§ 8. Tu)v de j^povüjv Ol jjiev etai tcoöixoi, oi de x;^4

pud|&oicoua^ idioi. tuo^uö^ ixev ouv • eoxi ^P^^^^ ^ xaxex<»^

oi][£t(ou icoSixou (le-ftdo^^ olov dpotüic ^ ^docuK» ^Xou ico-

d6Cj föioc Be p'ji>(jioicoi(a< 6 icapaXXdootov xauxa xd (leYeDn]

16 etx' eiri xo jxixpbv etx' iizl xh [157a. xai eoxi puOjjLbt; {isv

ujanep ei'p-/jxat OüOXTjjxd xt ouYxeifxevov ex xa>v ttoÖixüüv -^^p^-

vfov u)V b (jLSv apaeu)^, 6 8e ^doeu>^, 6 de oXou iroBot;' pubp.o-

icoiia dv si'iQ x6 ouYxe{|ievov Ix xc x<av icoöixcov ^ptSvcov

xal Ix x<üv aux^( x^<; ^odfioicotia^ {SCiov.

so § 9. TioY ico8ixfl»v Xö-jfiov tu^ueoxaxoC eiaiv oi xpctc, £

xt xou toou xal 6 xoo diicXao(ou xal b xou ii)(iioX(ou. y^^^^^

81 icoxe 1C0UC xal Iv xpiicXaofo), -(^^^^^ Imxpixu).

g 10. rid^ Bl 6 $taipou(jievo( e^c icXtCo» dpi9|A^v xal

eU IXdxxoi Staiptixat.

S5 § 11. ''fc^oxi Be xal Iv xou ^t>0(Aou ^uoet h ico8ixb;

X^Y^C «&aictp Iv xou Y]p{jLQa|jievoo xb oüjKpuivov.

§ 12. T<ov öl xpicov Y*^^^ ^ lüpttxoi ic6dc( Iv xou

i^f^ dpi^fioic xtdi^vxar b (ilv tafißtxbc Iv xotc xpiol icpc6-

xoic, b 81 8axTuXixbc Iv Tor<; xixopoiv, b 81 luaiiovixbc Iv xou

30 TTEvxe. Aö^eai^ai os cpai'vtxai x6 jjiev lajxßixov ]^evo^ H-^XP^

loO bxxa>xai8exaQrjp,ou (leYeOou; luoxe y^''SO^<kI' "^^^ |JieYiaxov
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ic69a iSaicXfiaiov xoö iXaxCvcoo, th ds SaxxuXix^v }ujfit tou

4xxai8exaof^{jLou, hi icaioivixbv (i>£XP^ '^^^ ictyTtxacttxöoaof,-

TTai(üvix6v lo'j oaxTuXixoö, oii irXei'oot 0"/j|X£{oi; sxdispov auKov

6 j^p^xai. ot jiiv Y<ip "^wv TToötöv ouo [jLovot^ ittcp'jxaai aYjjieioi^

Xp^ot^ai ^061 xal ßdaet, oi da tpioiv dpott xai diicXig ^ott,

ot $s titpaoi Buo ipocoi xal $äo ßdoeotv.

} 13. Noir)Xftov H x6v xt ^udfA^v xat xö ^uO|uC6fitVQV

icapaicXi}<3{a>c Ixovxai icpöc äXXnjXa iSoictp £)(ti xö ox^fia xal

10 xö oyr^ixaTiCojJtevov icpö<; iauxd. xÄv 8e pui>|XLCo{x£vii>v fxaoxov

TtXetou^ Xafxßdvei jxop'^d; oü xaxd xf^v auxoO cp-jaiv, äXXÄ

xaxd iY)v ToO ^ui)(AoO. ö 6e pudjjiö^ oudcvi tu>v pud{AiCo|i&vü>v

ioxl xö aux6, dXXd twv SiaxiOsvxcov 7r<o; xh fjudfiiCöfievov xal

icoioövxttiv xaxa xoi»^ xp6vou; xoi6vdt xoiövdt. 6 de ^udfiöc

15 }((üplc xoO p-ji^iiLaOr^aoiievou xal xft(ii«ovxoc xöv ^p6vov ou $6-

vaxai yfveoJ^oi, eireiST; 6 [xev )^p6vo; auxo^ eauxöv oo xsfivei,

eiEpoi) oe itvo; Seixai xoö öiaipr^aovxoc; aüx6v. dva^xaiov ouv

dv ciiQ jAepioxöv eivai x6 pud|AiCö(Uvov y''<*>P^H'^l( (ispeoiv, oU

Siatpi^oti xöv xpi^<>^>

20 § 14. T(i)v oe Tcoouiv Ol |ji£v ex ouo j^pövtov ouY'^eivxat

XOO xt dvto xal xou xdxtt», oi de ix xpicov B6o (tev x«ov dva>,

ivö^ 8i xou xdxtt», ^ 4vö< |iiv xou dvo», d6o öi xtov xdxa>.

eS ivö^ Be XP^^^^ ''^^^^
^^''l»

^ic^ior^Trsp Sv ovjfietov- ou

TToier oiatpsatv •^ö'iQi}. dveu "(äp öiaipeoeax; xp^''^^ icou^ ou

25 öoxei Yi^'^^s^Gii«

§ 15. Tu>v öe TCoÖcov exaoxo; topiaxai r^ Xöyu> xivi

aXo^Cq^ •

§ 16. Kai [xe^eDei |xev öiacpEpei ttou; tiooo; oxav xd

lAe^eOr^ xwv tcoöwv, d xaxexouotv ot iioöe;, dvtoa i^. y^''^^

80 Sxav ol Xö^oi öia^epcDOiv dXX^Xüjv oi xö»v icoötov. oi öe dXo-

Yot X€5v ^Kjxiov Sta^ipouai xcp xöv dv«o ^dvov icpö^ xöv xdxa»

[LT^ efvai pi^xov. oi öe doi&vOtxoi xc5v ouvOexwv Bia^epouat
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92 *Pb||m«Afv otoix^Ubv.

Tip {AYj SiatpetaOai 6t<; Ttooac, luiv ouvOexiov oiaipoi>fxevu)v.

Öiaipeaei Se otov to autö ji£Ye*^o^ Ävtoa oiaipeÖTQ. oj^i^-

f&axi d« oxav xd auxa |Aepi] xou auxou imy^^ouc (Ai^i cboauxi»;

ig ' xrcdYiisva.

5 % 11. Tu)v 0£ Tioowv xpto "jfevTij soxt, TO öaxiuXtxov, TO

.ta(ißix6'<^ xö Tcaicovixov.

FRAGMENTA PARISINA
Cod. bibl. imp. Par. B027.

Fol. 88 lin. 9 aq.

10 § 1. Tp{a tiat xd j^udfiiC6|Mva, X^Ei^, |UXoc> xfvi^otc

ou>(iaTixr^, iSoxe StaipVjaei xbv xp^'^^'' ^ {^^^ xoic a6xi]c

(ispeoiv otov Ypcif^fJ^aot xai ouXXaßoi^ xai pi^fAaoi xa? iraai

Toi^ lotouTot^' TO oi jxiXo; loi^ auToO '^1)6^7014 xe xai öiaaxiQ-

{iaoiv* ii oi xtvY]aic aiQ(xe{oi( xe xai o^^fiaoi xai ei xi xoiouxo

§ 2. 'Edxiv 6 pud(i?);

§ 3. '() Ö£ auTo; puiijxo; ouie Tcepi Ypa|jL|idxtt)v ouxe

iccpi 0üXXaß(i5v Ttoteixat xbv X^^ov, oiXXa iccpl xäv ^^p^vcov,

xo6( sxxtCvciv xtXfUfuv, xou( 8i ouvdfciv, xo6( de Iwk
flo leoietv dXX^Xoic. xai xoöxo icoioo|Aiv Svxiov ouXXaßtttv xai x«ov

Ypajijxdxwv.

§ 4. lld; 6 xaxd ßctoiv ^i^ö^vo^
^P^'^^'^

oiopi9(i,ou ou-

vaf&iv l^ti. 'ÄXXd xai oxt )isv i:poxi(>4V auXXaß^v ifttffi&v.

fHfftxai, xi^v fituxipav (AijBiicw, xooxov xbv xp6v<yv oji.«>iFi^q]

85 dvxl^to^at.

M 81 Hb. 90 sq.

§ 5. Aexieov xai nEpi 7uo8i; x{ tcoxI eoxi. xaOoXai) |X6V

voY^xeov 7c6§a oi](iaiv6|uda xöv ^ud|AOv xai Y^«'^P4'^V icoioü-

|Atv X1Q a^odijocu

so § 6. 'Qpia(jLSvoi tCai xq>v ico$c»v o{ («iv Xo^u) xtvt,

Ol hi aXo^ia xetfievirj (lexaEo 8uo Xö^iov Y''ü>ptfAü)v, tSoxe eivoi

'f
avepöv ex xoüxwv, 0x1 ö tcoix; Xöyo^ xi; eaxiv ev

x.P^'^^^^

|Mvo(; aXoifCa )^6voi^ xet|ievi] eipi]|&evQv d^Q|)tio|ibv l]|[ouoa.



§ 7. Twv d4 5^p<5va>v 0? fj.lv eupuÄ[Aoi, oi de ^odfioeiBet^

oi H dippud|ioi. £6pud|Aoi (liv oi dia^uXdxrovTtc axptß«»c

e(pTrj{jLSvYjv ctxpi'ßeiav {jlt] acpoopa l)^ovTec, ^a(vovTe<; §1 ^(jicoc

5 ^ubjjLoö Tivo; eioo;* app'ji)jjiot de qI tcoIvtij xai 7cdvxu>( d^vaiGTOt

§ 9. dpaeco^ xal deoecuc oufxeifAtvov otjorv^fia. dpoi;

de eoTiv 6 |xeiC«>v oXu)(; x^^ ioia^ dpaetoi;

10 % 10. A^fot di eioi ^ud|jLixo{, xad* oO^ ouviotavtai oi

feo^, BticXaoffuv, -^ifiiiXioc 'Ev (isv -j^dp nZ ioa> daxTuXi-

xov '(htTai Ysvoc, £v de xuJ diTcXaoito lo ta^^ix6v, ev ds xui

r|jxioXi'ü) x6 irai(uvix<^v.

15 § 11. "A^X'^^^ ^ '^^ daxToXix{»v dic^ ttTptioi^)iou 0^(0-

Yijc, aOgrcai Be ps/pi ixxaidtxa8i^(iou, <ootc fCvcodat i^v (aI-

YioTov v6ha Tou IXa^Corou TeTpaicXdotov. lort H dxt xal Iv

de lafißubv ifi^iQ^ dp^exai p.ev d7c6 Tpioir;pLou d^üi-

so^ij^, aSStxai di (aexpt dxxu)xatdexaai^|iOU, (ftoxe ^{veodou x6v

(A^YiOTov ic6da To5 iXa^^oioo &E<iipX<ioiov.

xh d& icaioivtxdv dp^exai (a^v dich iccvtaar^fiou dYCD^^c,

au^exai ds [xe^pi icsvxexaieixooaoi^jioo, cSaie y^''^^^^^ "c^"' H^E"

Yioxov Tuoda TOU eXaj^ioxou irevxanXdatov.

2& S 12. Aia^epouoi de oi (ieCCovtc icddtQ tcuv eXatidviov

Iv TtS a^Tcp 7£yci <if«i»T^. Sott dfoi'f^ j^udfiou toiv

Iv (x)auxui X6yu> icoduiv xotä {il^c^^ dia^opd, oTov 6 xpta7](jLo^

iajißix6c, 6 OTfjpietov ouvs/tov (iv) £v dpoei xai dncXdatov sv

Osoei, (xai 6 s^doTjfjLo; lafißixd^, h or^fAeia duo ouvsj^tuv ev

80 dpaei xat diirXdoiov ev deaet.) xu»v xpicuv dtai'peai^

cic <ev) oiQ{i€rov xai dticXdotov ^Cvrcat xuiv xe 6(to{o>c>

oSxoi ouv (oi) ic6deg, [Aeiedei dXXilJXfov dia<^£povxt<, flvei xai

xig diaipeoei xiuv icodixAv oii]|ttCoiv oi auxoC tiotv.



AFIi:T()EENUY

nEPI TOT nPöTüT XPONOT.

Porphyr, ad Ftolem p, 265. Ilepi (iivTOi xr^? airetpta? T(uvp.tt6

xao&ioy xa\ 6 'Apioxo^svo^ noXXa^^ou oie^Xsxrai. <pif]9l 6e xai tu»

5 ictpl Tovdiv ouTui; . . . 2v Bs ttj) icepl xoü icp<BTOO ](povou xal T;qv

iaoffcivijv av «poc tivoiv xaTTjYopCav «iroXoo|iKvoc fpa^st tauta*

"Oti 0* eiTcep efolv exaaiou tojv pui^ficov dYto^ai aTretpoi,

aiceipoi laoviat xai oi jipuiToi, cpavepov sx laiv IjxTipoaJ^ev

eipiQ(iievu>v. TO aui6 oe oupb^Yjoexai xai Tcepi toü^ oiar^piouc

10 xai Tptoi^(Aouc xai xcTpaoi^piouc xal touc Xoiico6( xoav ^od|u-

xSv xp^^«»^* xad' ^xaoTov fotp tc^v icpc&xcov tout(ov lorat

hlay^\k6^ it xai xpioY^pioc xai xd Xoticd t&v o5to> Xefopiivcov

dvopLaTcüv.

Aei oüv evxaöba eüXaßrjd^vat tyjv icXdvKjv xai tyjv öt'

i& auTtov ']fiYvo|Uvi]v xapa^^v^ xa^sto^ "Yotp av ti; xä>v diceCpoiv

. (Uv |iouoix^g xai xcov xoioöxiov dttopijfidxiov ä vöv (|;i]Xa^io-

ftcv i}))Aerc hk xotc ao^iaxixot; X^YOt^ xaXiv6ou(i6va>v,

lpt$6(; icoxe {xdp]^ov e^iov ax6(ia,

20 dvx^a ö^piv 6|iLol xopuoool,

Xi^iov ^xi dxolCQV, st xi( iicioxi^|ii]v eivai 9<iaxo>v x^v ^od-

|iixi^v, ü diceCpcov aurijv ouvxCdijaiv* «Ivac Y&p iroXtftiov lud-

oatc xatc imaxTiiiai^ xh äicccpov. 0?fiai pilv ouv ^avtp^v

CtVOl aoi, ÖTl OUÖSV TTpOO/püJJXSf^a TOJ GlTUei'ptO "KpOC £7:1-

25 oTTjpLT^v, 61 OS |i7j vüv EGTat avepcüxaiov. Düte ^dp 7:6öa^p.2&6

auvx{de|itv ix )^p6v<tfv di7e(pa>v, dXX' s£ (i>piO(Aeva>v xai icticc-
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pao|Uva>v (iCY^^ti xt xal dpii^|ia> xai xiq icpb^ dXXi^Xou^ io(ji-

(AexpCq^ Tt xal xd^%i, oSxt j^udjiöv o68tva Totouxov 6pd>|i«v'

S^Xov hi, eiirep {jl/^os t:68o, oodl j^ubjA^v, eusiö-J] icdvitc o{

^u&(jLoi ex TToSüiv TivoDv arp/sivTai. xaftoXou or^ vor^ieov

& dv XiQ^d:g i(ov pudfiuiv^ ü|j.oiov eiirsiv 6 xpo^aio;, iizl t^o^e

Tivo; aYü)"|f^^ Ttdei; dTrefpwv s/eCvoiv irpaiTcav Iva xivot Xi^^j^e-

xai tU ci6xöv. 6 autög de Xö^oc xal iccpl x«5v di9ilj|iüiv, xal

"(a^ XQuxoiv iva Xi^(|/cxai xbv a'j{jL[iexpov x(u XirjcpdsvTi icpi6x(i>*

6 auTÖ; de XoY^^ xai eiri tcüv aXXwv jisfe^^wv. cSoxe efvat

10 cpavspov oTi ouoeiroTe eupei)y;aexat ifj ^udp.ixvj eTriax/^jiTj xig

xi^g äireipi'a;; ids^ npoo^pcu^evT].

Act dl) xaxai&aOcrv Sxi xal irtpl x^^ dpfiovix^C dicioxi^jiT]^

d auxd^ Xdfoc* ^avepöv ^dp xal xoGxo ^s^ovev .

•^Ifiiv Äxt ictpl xÄv ^üjjnrdvxoiv 3iaaTYj(idxttiv dirttpa xui'/dvei

15 ~ä llg^^i\ir^ ovxa, aXkä tu>v äTretptov toOkjüv tt'jxviov toos

auoTr^p,a xaxd t/^voe tyjv ypoav |xeXu>oou(jievov ev xi Xi^cj/sxat

(isYcdo^ x6d€, (boauxo)^ oe xai xu>v dirsCpcuv ixetvci) uTuepe-

^6vTfov h XI X^^l^exat (lif^^^ 'c^de xb o6(&(i€xpov xcu Xij^blvxi

iruxvu). uTcepe^ov 64 xaXo» xö xoioiixo olov xd i&eoi)^ xal

90 Xi^avou dtdoxi]|fca.
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APISTOSENOr

TßN 2YMMIKTUN 2YMI10TIRÜN
AnOSnASMATIA

I.

5 At/ten. XIV p, 632 a. Aionep ApioxoUvo^ iv au(i.|i{xToi^ au}A-

icoTixoT;

"0|ioi6v icotoufuv FlootidciivtdTott toic Iv Tupotjvtxio

x6Xico> xaToixouoiv, olc ou^eßi) xd (»iv iSapx^C 'C^ijoiv ouotv

e/j^sßapßapÄodai, TuppTjvoFc *Pa>|jia{oi^ Yef^voot, xai n^v te

10 ^oovYjV {xeTaßsßXYjxevai xd xe Xonca xiov snir^oeujxdTtüv aY^^''

xe [xi'av xivd aOxouc xwv sopxdiv xoiv 'KXXr^vtXüiv Ixt xai vGv

6v
IQ

ouviövTC^ dvai&ipr^axovxai to>^ dp^aCiuv £xe(vu)v dvo)&d«

tiov xe xai vo(i{(&fi>v* dicoXo^updiuvot de icp^^ dXXi^Xou^ xd

dicodaxpöoavce^ diclp^oviat.

15 OuTct> de oüv rpY)at xai ^^(i-ei^, eicetd*?) xd deaxpa exße^ap-

pdpü)xai xai s«; [AS'j'dXr^v oiacpOopav rposXr^Xui^ev Travor^pio;

auxiQ {Aouoix.i2 xad auxou^ y^'^^H'^'^^^ oXi'yoi dvap,i}iviQox(6|A,eda

ola -^v i}) (Aouaix*)).

i%ft. tum pogge mumiter viti B p, 1095a. 'Ev tk w^moUf

poXittV, xai AptoToriXoQC «spl *0fi.i9poo.

de ffifw. 43. oovspaivs ^^p eba^eodai tiouoix^'v (ei; ra

dsTicva), (b; Ixovi^v dvnoirav xai icpaovsiv ti]v too otvoo oicoHepjiov

SovaiAtv* xa&aicep mu «fijoi xai o ufUrepoc *Api9ToE&vo«* foetvoc

eiad^eoi^ai jaoüoixy^v (ei; xd oeiTcva), Tcap' öaov 6 jiev

oivo^ o^dXXetv re^oxe xiov ddi^v auxcp xpi2oa|jLeva>v xd xe ao>'
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yuaxa xal tote diavo{ac' li) Be {AouaixY; icepl aMf* xd^ci

Te xal ou(i)AeTp(op et; tyjv dvavT^av xaxdoxaoiv ä^^^ '^^

5 |L0O9ix^v iicstpato «vapp«»wuvai «utoc tc (xy^^^ ^ ävSptxi&repa

xtttv xpoo}i«T«»v xal Too< |Mi8i]Ta< lictxsXsoov too |AaX9axoo a<p8(A^-

vooc ^iXepYstv TO appevoMcov iv tote {A^Xeoiv. 'EveiB^ ouv Tic ^pexo

auTov TWV oov^^v

T{ ö' dv jioi Y^voiTo TcXeov üiceptöövii jaev t^; vea; xal

10 sTcixepTcoG; doi$^^ rjjv 6e icoXaidv Btaicovi^oayti;

''AtoiQ, ^>]aCy oicavifi&Tepov Iv tot; dtdxpoK, ibc ou^ oT6v

xe icXi^^ei xt ajxa dptöx^v eTvoi xol dp/dtov tJjv liutoxT^jji'ijv.

'ApiJTo^evo; {jLsv ouv xal tauTa i?ci*rr]oeo3tv fieTicov Si]{ionxi]V

«ap' ou6sv eirotsiTO Sig(iOU xal oy^koo uicepo'];{av. Kai et (a:^ öicap^ot

15 «litt ToT< re vo^iotc t^c xi^v^C liAjjiveiv xal toT<; itoXXoT« ^^eiv xt-

X«pt9|Aeva, xTff T^^v e^Xexo dvrl t^c ^iXav&poiicfac.

"ihi ok -nept xd; dytoYd; xal xd«; jjiaOT^oeK; 3i6p9u)oi(;
>J

otaaxpo'fYj öijXov 'AptaT6;evo; eTroir^os. xcüv ifdp xaxd

20 x^v auxou lijXixtav ^ijol TeXeof^ x<o k^yj^alf!^ oofiß^vat V8<p

{liv ivxi Tpa^ijvai ev x^ xaXXCoxig pLOUoixf xal (Aadeiv äXXa

xe T(ov eu$oxi(ioövxo>v xal hii xal xd FTtvSdpoo xd xe Atovu-

oCoü xoG 0T^|3a{ou xa- Tct Ad|X7rpo'j y.al zä llpaiivou xal xwn

XoiTTÄv, oaot Xtt)v Xuptxtov dvöpe; ii^i^to-^To iroiTjxai xpoufidxwv

25 dYadoC* xal auXijoai Bs xaXdi; xal Tcepi xd Xoi-d ^i.^pr^ xijc

oupiicdoirjc icaiBeCac lxav«»c BiaiüoviQd^vat* icapaXXd^avxa de x^v

xffi dxjxr^; YjAixCav oöxtti o<p68pa l£oicaxTf)&ijvai 6ic6 xijc oxij-

vtx-^C xe xal icotxCXv]; {iodoix"^^, u>; xaxa'fpovijoat xäv xaXSv

äxEivtov, ev ol; dvsTodcprp id 4)tXo^£vo'j oe xal TljjloOso'j ex-

80 ptavödveiv, xai xo6~ü>v auxwv xd TroixtXtüxaxa xat TrXetoxTjv ev

aöxoic exovxa xaivoxofACav* 6ppii^aavxd xe eicl xö iroietv pLiX-y)

xal diaic£ip(6{ievov d{i^oxlpfDv xcov xp6ic(DV, xou xe IlivBapeCou

xal <t>tXo^eve(ou , pi-r] Suvao^ai xaxopOouv dv xtt> <l>(Xo€eve(ai

•ysvef '(s.'^z*^^<3ba^ aixiav x^jv Ix saiö^; xaXXi'oxr^v d'^io-^r^i.

7
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rint. de mtis 12^.

KpE^o«; de xai Tiftö^co^ xal OiXöievoc xai o{ xax* auxou^

xijv i^XixCav Y«Y^vdxe< icoi'vjTai ^opTtx<6T6pot xai ^tX6xaivoi

Ye^dvaai töv (ptXdv^pa>iuov xai 9e(iaTixbv vuv 6vo{&aCö(tevov

5 (xpoTTov) öta>?avxs^. xtjv ^ap «iXt^o/opSfav xal T'Jjv diicX6xi)Ta

xai aejxvoxTjxa x-^^ jioüoixij«; icavxeXÄ^ apj(^aix-iiv eivai au|x-

jRfttt </e mu$. 26.

<^avep6v o5v ex xouxiov, 5xi xo?; TcaXaioiQ xöv *EXXr^v(i)V

10 £1x6x0); jj.d)aaTa -dvitov £{ieXr^ae Keiraiocüaöat jiooatxT^v. xcJiv

Yap v£o)v xa^ ^'^X^^ (üovxo öetv Ötd jjiouatx^<; irXdxxetv xe xai

^udfxCCeiv i%i xö e&ox>]|Aov, ^P^j^^t^^^ öiqXovöti xij^ |jiouaix^c

^apxouoi}« icpbc icdvTa xatpbv xal icaoav ioicouSaojiivi^v

irpa^tv, TTpoyjo'jfxev«)^ Bs icpbc xou^ noXefiixo^c xivWvooc.

16 -po; ou; Ol jjiev auXoi; sj^paivio, xaildicep Aax£0ai|jL6v'.oij -rap'

Ol«; xb xaAo6[jL£vov Raaxopetov r^üXeixo jxeXo*;, 6716x2 toi; TioXe-

^i'oi^ x6o(t({> TrpoGYjeaav |xa)^sa6[xevoi ' o^ §e xai icpö^ Xupav

iicotoov T^v icpöoodov xY]v icpbc Tou^ evavxCou^» xaddicep ioxo-

pouvxai (i^XP^ 1C0XX0G ypr^oaodai xt« xpoTTü) xouxm xijc ^wl

20 xou<; TToXejjLtxoix; xtvd6vou(; l^oBoo Kpy^TE;* o( h' Ixt xal xa^'

(fjfid; adXirq^i öiaTsXouat ypt6{jL£voi. 'Apyeioi Se irpos; ty^"; tiov

iOEVEi'tüv xtüv xaXoüjievojv itap' aüxoi«; TcdXiQV ej^Ävxo x<j)

auXcp' xöv 0* dY«3va touxov eiri Aavao) [isv xijv «pX'^l^ xedij-

va( ^aotv, öoxepov d' dvaxed^vai Aii IS^vCtp.

26 Ou (jL7]v dXX' Ixi xal vov xor(; icevxddXoi^ v6v6(iioxai

icpooauXetodat, ooSev jjlsv xexptfjievov ouS' dp^atov 008' oTov

lvo[xi'CeTo Trapd xot; d^^opdaiv exei'voi^, (ooTTEp xo ötio ^llpaxo;

ic£ii:oiiQ{ievov Trp6<; xyjv dicoviav xauxTjV, <^ exaXeixo evöpojxY

&|AfiK xai et dodevec xi xal ou xexpi|Aevov, dXX' ouv

ao icpoottoXeixat.
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n.

Plnt. de mus. 18—21.

Kai ot icoiXaioi de icdviec oux dircCpcoc Ixovte^ ica9<»v

ö Tiiji; orevoj^wpi'a^ xal ÄXt^o/opoia« auxoi«; aitia -j £ , i v r^xar ooBs

8i' aifvotav Ol irepi "OXufnrov xai TspTiavSpov xai oi äxoXoü-

i)r^aavT£<; ryj toutcdv icpoatpsaei TiepteiXov T-?jv TcoXoyopoiav xe

xai TuotxtXiav. {xapxupet -jfo^'' "^Qi 'UXü[ji.tcoü xe xai Tep-dvöpoo

icon^liaxa xal Td>v toutoic öiioioTpöiciov icdvTcov. öXt^ö^opSa

10 ^dp Svxa xal aicXa Siacplpet tidv icoix(Xa>v xai icoXux^p^fov,

fi7)Slvo duvaadai jj-Ljxrjaaoftat tbv 'OXöjixoo xpöicov, öorepC-

Cei.v o' (ot'j)-oi5 xou<; ev x(|) icoXo^opöii) xe xat TCoXüxp67:(|>

xaxaYivo{X£voüi.

"Ott hi TraXaioi ou 5t' Ä'poiov dicei'^^ovTo x-^; xptxYjc

15 in T<p oicovdeidCovTi Tp6ic<p, ^avepbv icoict il) ev xpo6-

oti YtvojievY) XP^^'^* T^^P ^^'^ "^9^^ icapo-

icdtr^v xej(P"^o^«i aoficptövw^ Ixyj if''")pi'Covxac X7)v yj^rpv^t. dXXd

SfjXov oTt xoO xdXXou^ ^Oo<;, 5 y^'^^''^*^^ aTTovSeia/oji

xp6iu<|> öid XYjv xiji xpi'xYj; eEai'peotv, xoGx' -^v x6 xi^jv atadv]-

20 olv äüxcov fticdfov 87ci xö diaßtßdCeiv xö piXoc iicl xiijv icapa-

*0 aoxb« 51 X6yo« xol irepl x:^^ vt^xtjc' xai ^dp xaöxig

xaxd |xev xyjv xpoöaiv £/p(i>vTo xal Tcpö<; irapavi^xYjv Biacpcovu);

xai irpb^ jxsoTjv au(xcpu)va)i* xaxd 8e x6 jxeXoi; o'jx ecpai'vexo

25 auxoi; oCxeia er^^ai x<p aicovdeiaxcp xpöirio. Ou |a6vov 5e xou-

XQU, dXXd xai xiq auvif](i(ilva>v vi^xiq oux<o xe^pv^^xai icdvxe^*

xaxd (A&v ^dp T\i xpouaiv aux^v 5ic^<6vouv icpöc xe irapavi^-

X1JV xal Tcp^c Trap(o7üdxY]v, xal ouvc^wvouv Tcp6^ xe) jxeaYjv

xal Tipo; Xi/ctvov xaid Ö£ t6 fieXo^ xdv aCo^^'''^
V^'^^ XP^i"

3ü oa^ivtp (auxiQ) eici X(p Yi^ojievtp öi' auxTjv ^t^et. oijXov ö'

e7vat xal Ix xäv cppu^Ccov, 5xi oux t^yvÖtjxo 'OXujitcoü xe

xal x«»v dxoXoudi]odvx<ov ixe(v<p* d^pcavxo ^dp <iutiq ou |ji6vov

xaxd XY]v xpoSoiv, dXXd xal xaxd xb (leXoc i"* xoi!; fjtTjxpt^oi^

xal Iv xioiv (dXXoK) xcov cppuYimv.
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A"^Xov Ö£ xal TO irepi täv üTuaidiv, oxt ou hi ä'^'^oia-'^

äireij^ovTo ev lor; otupiot:; toO TSTpa/opoo'j toütoü* auiixa

lici TÄv XoiTTuiv t6v(i)v E^puivio OYjXov^Tt eiooie^" öid 6e xtjv

Too ijdooc ^uXax^v d^^poov iicl xou d(op(ou t6voo xijMovxt^

6 x6 xaXbv auxoS.

0T6v Ti xai eirt xwv t^^ -paYi»^'-a; -noir^Tuiv ko yap

5(p(ü[jaiixtü
Y^''^'- (Tcpöi toGto) poi>(Xü> Tpa'^woia ji.£v

oüöe-jTtD xal Ti^jiiepov xsyprjai, xtOdpa 8s icoXXai^ ^eveatc

icptoßuxspa xpafip6ia^ ouoa ^px^c ixi^iiaaxti, xh $i XP^I'^^

10 &zi icpeoßuTep6v loxi x^c cipfiovCa^, oa^s^. Sti y<>P Bir]XQv6xi

xaxa T-^jv T"^; avdpcoTcCvr^^ cp^oeco^ IvteuEtv xal
XP'^'''^

upeai^utepov Xs'yeiv xaxa y^^P auT'rjv xr^v tiov ift'iui'i cpuaiv

oüx saxtv exepov siepou icpeoßüxepov. Et ouv iiq Ato^tiXov

-jj (l)puvixov ^a£ij dt' d^votav direa/^oi^at toG ^ptwi^^^To;, apa

15 oux dv axoicoc tfiQ; 6 fdp auxö^ xal ila^xpoxi^v dv «ficot

dfvoetv xö xp^(^^''^ix6v ^ivo^* dicei'xeto ^ap xal o5xo^ <b(

eTTiTOTüoXu TouTou, e^p'^fJÄTo 8' ev Ttaiv. ou Ol' d^voiav ouv

öt^Xov6ti, ciXXd oid r/;v Trpoai'psaiv (ZTrei^eio" eCr^Xoi) ^o'^''*

auT6(; IcpY], xöv Ilivddpeiov xe xal Xi[jL(ov{8eiov xpöicov xai

xadöXou x6v dpxatov xaXoujMvov 6icö xiov vuv.

ao *0 a0x6^ ti X^yoc xal icepl Topxa(oo xe xoö Mavxi-

veiü^ xai 'Avopla xoO Kopivi)ioa xai HpaauXXou xou <l>Xia-

oiou xoi exeptüv 7coXXu>v, ou(; icdvxa; lopiev oid Trpoatpeaiv

dTresyjQfiivou^ XF*^('^^'^^(
'^^ |iexaßoX^C xal iccXu^opdCa^

xal dXX<ov icoXX<Bv iv |iia<p Svxiov ^ud(ttt>v xe xal dp)iovt«»v

25 xal Xl^ett>v, xaxd fi^XoicoiCa^ xal £pfXY;ve(a«. Auxfxa Tv]Xe-

cpdvTQ^ 6 Me^apixo; o{Sx(ii< iicoXejiYjae xai; oupi^civ, tooxe

Touc auXoiroiou«; ouö' eTTii^eivaL TutoTToxe ei'aoev eri xouc au-

Xoüt;, äXXd xai xoö lludtxou d^civo^ jidXtoxa ötd loöx dneox/j.

Ka^öXou et xic xcp (i'j) ju^iiobai xex(taip6(Uvoc xaxaYvt&ocxai

80 xd>v li-jj XP^C^^<*^^ d'fvoiav, 9coXXq>v dv xi( ^Odvoi xal xa>v

vov xaxajtvfiliaxcov* olov x&v (xsv Au)pi<DVtCa»v xoö 'Avxiy«vi-

Bei'oo xp^TTOü xaxacppovouvKüv, ETreiÖT^Tiep ou ypwvxai auxo>,

Xfttv d' 'AvTi^tvideiuiv xoO Au)piu>veiou öid xy^v auxf^v aixiav.
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Toiv 8s xu^apwowv xoO Ti^xodetou ipöicoo, o^eöbv -^äp oltzq-

ice<foixi^xaoiv et^ xe xd xaTxufjLata xal ti^ xä lloXueidoo

fldXiv 2* au et Tt« xai rtpl x^^ icoixiXCa« dp^Sc te xal

6 e|j.7:£[p(D(; dictoxoico(iQ xd T6xe xai xd vjv ou^xpCvcov, eGpot dv

ev ypT,a£i ooaav xal tote tyjv TioixtXi'av. x^^ y'^P "^^pi xd^

pu^^oTCoua^ Tcoi/iXia ougy] noixiXwxspa s^piQoavxo oi izakaioi'

^Tififov fouv xYjv pul>(iixi]v icoixiXCav xal xd icepi xd( xpoo-

fftaxixdc $B dia^xxou^ x6xs icoixiXc&xepa o{ |Uv ^dp vuv

10 '^tXoTovot, of 84 TfSxe cpiXoppodfxot. B'^Xov oov /fxi of icaXatol

b'j 8t' «Y'^oiav, a/vXd oiä Trpoaipeaiv äret'yovxo X(j5v xexAaafis-

vtDv {jLsXuiv. xat xi {>a'j{iac3x6v ; iioXXd ^dp xai dXXa xwv xaid

xöv ßiov eictxTQBeojidxtov oux dpoeixat jiev utco xäv (fiyj) X9^'
(ilviov, dicijXXoxpCittxai 8' a6x«»v xi}^ XP^^^^ d^aiptdfiCoi]^ 8id

16 xö eCg Ivia dicptice^

HL
I^uL de tmu, 11.

"OXüjiicoc 8s, d>5 'Aptox6Eev6; cpYjaiv, 6TcoXajißdvexai öir6

xuiv (jLooaixcov xoO svapfxovi'ou ^^''^'^^^ eupexTj^
Y^T^'^''j^^°'^-

20 ^dp lupö exeivou icdvxa oidxova xat }(pu>p.axixd ^v. uicovoouat

Bs x^v cGpcoiv xoiatixijv xtvd ^evsadai* dvaoxpef^fievov xbv

^'OXuiAicov iv X(p 8iax6vc{) xal 8iaßißdCovxa x6 {liXoQ icoXXdxic

eicl T?]v 8idxovov icapoitdxTjv , xoxÄ fi^v dwb x^^ icopafieoT);,

xoxe o' ctTTo Tr^; {J-soY]«;, xai irapa^a^^^ovxa xy]v oidxovov Xi^^avov

25 xaxajiai^etv xb xdXXo^ xoG Tf;i)oL>;, xai ouiw xb sx x'^i dvaXo-

Y^a^ ouv60X7]xb; ouax7](xa dau{xdaavxa xai dicoSeidjievov ev

xo6x<p icoteiv 8icl xou 8tt»piou x6voo. o&xe i^dup xc5v xou 8ia-

x6voo {8{ii>v, o5xc XQ>v xou jfitLiLaTti^ äimo^ai, dXX' i^St^ Xtt>v

x:^^ dp[jLovia;. eNat 8* a6x(p xd icpÄxa x<5v l^apfiovCiöv xoi-

30 aöxa. xiOsaai ifdp xouxtüv Tupuixov xb anovoeiov, ev (L ouoe-

(Aia xu>v 0Laip£9$u>v xö idiov E|i^atvei. xb Y^p xai^ (isoai;

8vap(i6viov icoxvdv, ^ viiv )^wvxai, ou 8oxet xou icoiijxoö tivau
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dxoüoiQ' aouvi^eiov Y<^p ßouXeiai eivai xai x6 ev xai^ (isoai^

iij(&ii6vtov. Td {liv oitv icpcota Tfi»v 6vap(tov(cov ToiduTO. öra-

pov H xh i^|i,it6viov SiiQpsdii] Iv te xoic XuSCoi^ xal &v toic

5 cppo^Coi«;. OaCvexat 5' "OXopiico^ ao^i^oat; fioDoix/jv, t») d-^i-

dpj^rjo^ T^^^^^^*' "^^^ 'LXXYjvuij; xal /aX^( (xouatxij^,

P/ttt </c /«MÄ. 34*.

Tpiwv SvTtov Y^^'ttiv tir, ä diaipttrai t6 :^]p(ioo)Aivov,

10 (dv)(o<i>v Totc TC Twv Biaan])idTo>v (Aey^^^^ ^^''^ '^^^^ '^^^

cpOoYYwv 8uvdp«aiv, 6|jkoC(oc 8i xal tat; täv TeTpa)^6p8a)v

(diaipsaeoi), irept ev6<; p,6voü oi icaXaiol eirpaYfiaTeüoavTO,

liceiSf^Tiep ouT£ irepl yptojjLaxoc; ouxe irepi otaxovoo oi rpo

ifjlAfuv eiceoxÖTTouv, dXXd icepi fjLÖvou xoG lvap[j.ov{ou^ xai au

15 Totkoo ic€pl ev Ti [jke^e&o« aootV](iaTO( tou xaXoo{i,evoo $id

icaoSv icepl piv ydp r^c XP^^^ Sie9lpovxo^ luepl hi tou (iCav

Flut de mtts. 88. 89.

Oi hi vOv TÖ fiev xdXXiotov täv YevÄv, Äicep {jidXtOTa

20 OLa aep-voTT^xa Tcapot toi; dp^^ai'ot; sa-ooodCsxo , iravxcXöi;

TcapTQxf^aavxo, (oaxe pr^Öe x^v xuj^oöaav dvxtXiQ^j^tv xäv evapp,o-

vi'ü)v SiaaTi)p.dx(üv xot«; icoXXot; uTrdp^^tiv. o5t(i> 5* dpY(5(

didxeivxai xal ^q^dup,ai^ c&oxe (&i2$' sjA^aoiv vojiCCciv ^ape^eiv

xad6Xou T«öv 6icb r})v atodiQatv ictircövxcov tijv lvapp6viov

2fi Si'eor^ e^opi'Cstv 8* aÖT-^jv Ix X(5v psXwÖTrjpdxtov, itecpXuapY)-

xevai x£ xo'j; 66;avxd; xt irepi xoüxou xal X(i5 Y^vet xo'jx(»

xeypTjpEvou^ aTioöet^tv ö' ioj^upoxdxvjv xou xdXr^O:^ XsYstv

96p€iv oilovTai {idXiora p.iv rj^ a6x«5v dvaiodija^av, cb( icdv^

d Ti icep dv auxo&< "^^^ xal 6^ icdvxio^ dv6icapxxov

80 icavxtXwc xal aypYjaxov efxa xal xb pTj Buvaodai XT)<pd^vat

oid (JOficpcDviac xö p£Y£i)o;, xai>d7rep x6 xe ifjpixoviov xal xov

x6vov xai xd Xoiicd 8e xwv xoiouxtov oiaaxT^pdxu)v. T^Y'^'^'i^^''''

o' 5x1 xai xö xpCiov piifedo^ ouxu>^ dv xal xö icip.7cxov exßdX-

Digitized by Google



103

XoiTo xai TO sßdojiov, lö jisv xpuov, tö de icevie, t6 64

eicxd $ieoe(6v ioxi' xal xadoXou 7:dvi)' ^aa lüfpixxd ^ai'veiai

xd>v $iaoTY]|idTü>v dicodoxi(idCotT' dv cbc dxpi}oxa, icap' ^oov

ouSdv aöxä)^ $id ajjxcpwvCac Xaßeiv loxi* xauxa dv tXiq, Soa

5 ÖTc^j T"^^ eXa/foTTj; öisaeto; ixsTpeixai iceptaodxi^. oi^ dxoXou-

i)£r> otvdYXYj xai to [xr^o£{A(av icov TSTpa/opoixiov oiai^jlasojv

)^pYjai'|i.r^v cLvat iiXTjV [jlovt^^j lauiigv, öt' irdotv oipitot^ j^pij-

odai diaoxi^fioioi aujißeßiQxev, auxTj 8* dv eiT] xe xoG ouv-

xövoo 8iax6vou xal ii xoü xoviaCoo ^pf6[taxoc, (ii^ xic et^

10 xbv oüvxov«t>xcpov oirovBetaoftöv ßXlircDV auxi {ouvxovo ;) xoOxo

oidiovov eivai a-cixdasi. 6"^)vOv o' oxi ^eööo; xai sxjxsXs;

{h^aei 6 xoiouxo xti^ei';. cJ^eOöo; jxsv oxt öisaet sXaxxöv eoxi

xövou ToO TTspl TÖv ifj"f£jx6va xeijjLSvoü* ex{jLeXs(; §e 6xi xai ei

xic 6v x{ xou xovtaiou 5uvd(iei xib^liq xou ouvxovQ>xlpou

16 oicovdeiao(i.oO iBiov oo|ißa{voi dv Suo xCdeodai $ia(axi^|jLaxa)

xov{iai)a xi fi4v daövOtxov, th H otSv^rrov.

To OS xd xotaGxct Xl^eiv xs xai 'j7üoXa{i[5dv£tv, oO (xovov

xu>v xoi^ 9aivo(A6voic evavxiou[jiEvu>v eoxiv, aXXd xal auxoi^

{ia^opivcov. ^pcSjAevoi fdp a'jxol xoiaoxai; xexpa/^pdoiv jxd-

90 Xioxa ^afvovxai diaipsasatv, a^^ xd icoXXd x«5v $iaoxi](idxcDV

^xoi Tzeptxxd eoxtv, dXoYa* jxaXdxxoüoi ^dp del xdc xe Xij^o-

voi>; xoi xd; rapavyjxa;'
"?J87j

8s xal xäv saxcoxcov xivd? ico-

pa^ndai cpi)^^^^«^''' dX^Y^» xivi oiaair^fiaxt Tcpoaavisvie; aÜToi;

xdi xe xptxa«; xal xdc TiapüTCdxa«;* xal xyjv xoiauxYjv euöoxi-

25 [uiv (idXioxd icdi^ ofovxai xcov oom](Adxa>v XP^^^^* '^O

'^^

icoXXd Xü>v $iaoxir)fidxii>v soxlv dXofa, ou (iömov x«5v xiveto^ai

ice^ux^Xfov cpO^YT^^v, dXXd xoC xtvoiv dxivi^xcov dviejjLevwv, cbc

eoxt ö^Xov xot; aiai)dveo{>at xu>v xoiouxcdv öuvajjLSVotg.
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IV.

Flut, de mus, 32*. 33 sqq.

^Ttp hi (jl£XXovti xpTvai <rijf» lUMncfiv npArov (tiv f^mninn nspl ou^eta«

5 tpicov ^dp ovtcDV |Aep«»v, eCc S Si^pYjTat Ti)v xa&öXou

diaCpeoiv -ij wäoa {louaixi^, sirioTT^jjiova /py; elvat t^<; toutoi;

j^ptojisvr^; Kon^oew; tov tio'jaL/.iQ irpoatovia xai x"^; spfXTjveia;

T^^ TO TüeTToiTjjxeva TrapaoiooüaYj; STCT^ßoXov. oüx av oOv T:oxe

OüvtBot xd Tcepl XTiv dp[xovixY;v TupaYixaxei'av 6 |i.s^pi aut^^

10 T^c 7Vft>9«aiC xadrijc icpocXi]Xu&f6c» dXXd dYjXovöxt icapaxoXou-

d(ov xaic te xaxd fxspoc ^irioxi^ftatc xal x({> auvoXu) atofiaxt

x^; {xouaix^; xöl xar*; xöv [xepwv |x{Eeo{ xe xal oovdloemv.

6 Y^p {JLOvov GtpjjLovtxo; -epiYSYparxai xp67r(o tlvi. kailoÄou

p,ev ouv tiizti^ oiioopojjLeiv öei xi^v x' aiodrjaiv xai xiqv öid-

is votav h xf xpCoei xmv xffi (loooixijc (upä>v xai (iiQxe Tcpo-

dfetv, 8 icoiouoiv icpoictxttc xt xai ^tp6(uvai x«5v atodi^-

oeiov, {xi^xe 6oxcp£C6tv, B icoioOaiv al ßpaBttdC xs xai SuoxC-

vtjxoi. Y^'^®'^^^
'C'-'^t"'' aial^YjasüJv xai xö o^yxeC-

(xe^^ov ex xoö auvaji'foxlpo'j, xat uaiepouatv at auxal xai Tipo-

20 xepoOai 8id xtva cpuaixyjv dvu>(iaXiav. IleptatpsTsov ouv x^^

(ieXXo6oi(]c 6|i.o$po(Aerv aia^aecoc xauxa. det ^dp dva^xatov

xp(a ^Xdxtoxa eivat xd iciicxovxa ^(&a x^v dxoi^v, 9d6xY<>v

X« xai 7p6vov xol ooXXaß-Jjv Ypajxfjio. oojxßfjaexat Ix

x:^C [jisv xaid lov '^i^oyT^' "^"^petot^ to Yjpjxoapisvov '^na^iC.Z'Zy^ai,

2ö ex öe x^q; xaxd y^povov xöv pt>i)|i6v, ex ok x^^ xaxd Ypd[JHJi(x

oüXXaß^jv xö XeY6|ievov 6jiou $i ispoßaivövxwv ajia xtjv xij;

aiodi^aeo)^ lici^opdv dvaYxaiov icoitiodat. dXXd (i.'ijv xdxsivo

^avtpöv, Sxi oux IvSe^cxai 8uva(i,EVT]c x?j; aiadi^aecoc X^'
pi'Cetv exaoxov xwv eCpTjfilvtDV icopaxoXou^erv xt StWaoftat xoic

30 xaO' exaoia, xai auvopdv t6 i^' ä{xapiav6{ievov ev exdaxiu

auxtt>v xai xö llpu)Xov ouv iccpl oo'^v/tia^ y^cooxeov.

dva^xatov "(dp toxiv 6icdpxtiv x{ xpixixiQ Suvd|iei ouvsxeiav*

xh fdp tu xai x& tvavxCco^ oux d^oipiO|itvotc xoiaSt xtatv
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Ilcpl |xev ouv T^; TcapaxoXoui)/;oeo>(; ToooGxa.

T6 H (iexd xouxo sicioxeicxeov, Sxi oi (louoix^^ eiciaxi^-

5 (iove« x^v xpixixTjv Tipa^fiaxeCav oux eblv a6xdpxci^ ou

"]fap oT6v xe xlXeov yevlo^t fiooatxiv xe xal xpixix^v IE aö-

xe x:^^ Tdiv 6pYCKvu>v efiiceipia; xai lijc; iccpi xr^v (pör^v exi

x^( Tuepl xi})v aio^oiv ouYY^paoCac' Xe^co x^^ ouvxtivou-

10 ai]^ ei( xijv xoG ^p(iQO|i8vou Euveoiv xal Ixt tiJv xou ^udfiou*

irpic 84 xothoi^ Sx X8 x^; f»j»){j.ix^; xal x^^ ap(iOvixi^( icpOY-

fjLaxei'a^ xat t-^; rspi XYjv xpoOoi'v -e xal Xsitv {)e(upia(;, xai

ei Ttvec, aXXai TUY/d/ouat Xonrai oOaat.

ä<; ö' aiiia^ ou/ oiov i' auiaiv ioütiov y^'S^ügl

15 xpixixöv ictipaxeov xaxapLadciv. [Ipdixov sx xou ii\Lvt 6icoxei-

odai xd (i&v xc5v xpivojuvtov xeXeta, xd V dxeX^* xeXcia piv

0üx6 xe xöv icoiir)fidixo)v fxaoxov, oTov xb aoofjievov rj auXou-

{J16V0V -j^ xidapr^o}i£vov xal i?j sxdaiou aOiojv sp^ir^vcia olov

x' auXifjoi; xai ifj (pö'Jj xar xd Xo.tTid xdiv xoioüxwv dieXr^

20 de xd icpbc xaOxa auvxeCvovxa xal xd xo^xiov ivexa yi'^^H^^<>*

xotaOxa Be xd (lepi] x^^ 4p(iiQvc£ac.

ÄeöxepQv dx xi}^ lüoii^oetoc* «boadxco^ Y^P ''^^ ^^'^ • • •

üTToxptvsie ifdp av ti; dxouwv auXr^xoa, röiepov roie

au|i'fcüvoüotv Ol aOXoi 'vj, xat Tcöxepov ÖtdXexxo^ oa^*}]^

25
9i

xouvavxCov* Touxa>v d' exaoxov (ilpoc ioxi x^^ auXi]xtx^(

&p|i7]ve(a^, ou (levxot xeXog, dXX' fvexa xou xiXouc y^^^F^^^^*^'

uapd xauxa ^dp au xal xd xotaoxa icdvxa xpii)y;aexat x^ xi}^

&pp,72veia( T^i^o;, et otxeiov diuoSiSoiat Tm icapaTrotYjOevti ttoit^-

[xaxt, S ^exa/eipi'aaabai xai epjxTjveöoai 6 evspycLv ^eßouXy^TOt.

30 *0 auxö^ de Xö^oc xal eicl xdiv icaduiv X(ov utco xij^

icoiYjxtx^C oi](iaivo|i6vcüv iv xotc icoii^ftaoiv* ^avepbv dv

Yevoixo er xi< ixdoxijv ISttdCotxo xSv eicioxY](uov xfvo« loxl

deu>pY;Ttxil]. S^Xov if<ip ^ V^^"*
dpp,ovtx7] y*^*^^ f*^^

xou 'jjpixoap.evoo xai §iaaxi(jp.dx(DV xal 9uoxiQp.dxu>v xal ffioy
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Yoiv xd xöv<ov xal |ietaßoXa>v ouor)(]}AaTix«»v im f^foonxi^.

CiQxetv icapd tüLdftfi^ Tb Biafvcovat S6vaodai, icöxepov o{xe(a>c

clXiQcpev 6 TToir^iV]«;, tu; oiov £t7i:£r> £'j|jio6o(d;, tov uTCoöoipiov

5 t6vov eirl xr^v olpj^/jv, ij xöv jii^oXuöiöv xt xal dtopiov iizi x>jv

sx^aaiv, -y) x6v uTuo^pO^iöv xe xal fpöfiov i-nl x6 {lioov. o6

Y^p StaxcCvti if) dp|AOVix^ icp<rf(iaxeta icpö; xa xotauxa, icpoo-

dcixai icoXX&v &xlpa>v* xy;v -|ap tyJ^ o{xe(6xY]xo< B6va{jiiv

GtY'^oer. ouxe y^P "^^
XP^V-^'^^'"^^'^ T^''*^^»

^^'^ Evap(i6vtov

10 "^^ei Ttox' e(v i'jTM~) r^ov xyjv t*^; o'/siöiyjTo; 86vcijjLtv -ceXetav,

xai xad' *A^v TO lou TceicotTfjjievoo jieXou; f^öo; eTricpaiveiat,

äXXct xouxo xou xt^vCxQU Sp^ov. ^avepöv di^, £xi ixepa xou

ouax7^(iaxoc i}) ^covt] x^^ Iv xo> aoon^fiaxt xaxaoxcoaodeCdi]^

fieXoicoti'ac, irepl "^^ oöx loxt decup-^oai xij^ apfiovix^; itpaY-

15 (laxei'a;. '0 06x6; Xöyo; xal irepi xuiv ^tji)|j.(55v, ouösk Ifap

pudjjLÖ^ x'Jjv x^; xeXeia^ oixetoxTfjxo^ öuvojitv rfi^i £-/u>v ev

a6xcp. T6 'y<ätp oixeicoc dei XeY<5(ievov icpb; ^i^o; xt ßXsTio^Ts;

XeYofACV* To6xou hi ^afuv ahCav eivai ouvdcoCv xiva, fii^iv,

yj
djjicpoTepa. olov 'OXu{iica> xi evap(A6viov i(&>tfi^ iicl cppu^too

20 xdvou xedsv, Tcai'covi STtißoxü) (ii^^öev xoöxo ^dp x>j^ dp/^; xb

•^1%^ i'^vr)riav) im xw x^; 'Adr^va; vojjlo)* TipoaXr/fUciar^; -fdp

(xeXoi:oita<; xai ^ui)(jL07rouac xe^vixa>^ xe (xexoXr^'f i)svxo^ xou

^o5(io{> (i6vov aüxoO xal Ytvo{iivou xpo^aCou dvxl icaiiovo^ au-

veoxi] x6 *0X6|Aicou dvap(t6vtov ^svoc. dXXd (iiv xal xou Ivap-

25 (AovCoo Yevooc xal xou ^pu^iou x6vou Biafiev6vxQ>v xal Tcpo^

xo'jiot; ToO a'jai'^ixaio; 7wavi6; \lz'^akr^y dXXoi'tüotv la/r^xe xh

^Oo;* ifj ^dp xaXou|jt£VY] £v X(j> x^4 'AÖTijvd^ v6jj.tj> tcoXu

Sieoxijxe xö r^b^K xi)<; dvaiceCpa^

Ei ouv Tcpoo^evoixo xtw ttj; jxouatx^^ l^iiueCpu) ih xpixt-

30 x6v, öijXov oTi o'jio; dv eiYj 6 äxpi|37]c ev (jlouoix^q" 6 ifdp

e{$(b( xö Öwptaxi dveu xoö xpivetv eTCioxaoOai xyjv x:^«; ^^pyj-

ota»^ auxoo oixei6x7]xa, oux eioexat 8 iroter* dXX' ouöe xö i^Oo^

o«(>ott* diEtl xal rtpl aux«&v x«5v dcopCiov ficXoicoii«5v dicoptt-

xai, icöxcpöv eoxi dta'fvoiaxuT] if) dp{jLovixT] 7rpaY{Jtaxt(a, xadd*
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icep ttvi^ otovxai, tu>v 6u>pttt>v^ ou. 6 auxö; 6s Xofo^ xat

icepl ri}^ j^udfiix^^ iicion^lAKjc xdoi]c« 6 ^dp etötb^ xbv xa(o>va

T-Jjv T/^; /pf^ae«!^ auToO o^xeidtiQTa oüx eioetcii, 8ta aüTJ)v

jji6vov ei'Ssvai ty;v toO ratwvo? ^uvileaiv. eirei xai 7:epi aüxwv

5 Ttüv ratiüVLXü)v pu<){io-oLuov QtTropeixat, TroTSpov eaxt 010^^«)-

oTixY) püi)|xtxr| iupaY(i,axeia xoüxojv, xaddicep xtve; cpaotv, ij

00 6iaxe{vei (ie^pt xo6xou. dva^xalov ouv $60 xouXdxiaxov

']fV(6aetc 6i7dp^eiv xtp {leXXovxt Biapt^oeo^ai x6 x* oCxciov xai

dXXöxpiov* lüpSxov fisv xo5 ijdoo^ o5 fvexa •h^ ouvdeat; ^e-

10 ^ivr^Tat, eTreixa xoüxtov cuv yj auvöeai;. oxl {xsv oOv o'ji>'

r^ äpjiovtxTQ oüO' tIj ^uUfAur^ out' gXXtj oüoe|iia xo)^^ xat>' ev

t«.epoc Xe^otilvcDv auxdpxKj^ aorJj xaft' aürJjv xoO 7;i)o'j; etvot

BiaYva>oxtxv) xai xtov dXXoiv xpixixii) dpxoeet xd «ipiQ|ieva.

V.

15 Plut de mua, 12.

''Eoxt Bs xi( xai itepi xa>v pod(Mi>v X^fo^. fevY) f^^^P
"^^^^

xai etdT] ^uOpSv lEpooiieupedi]^ dXXd (i^v xai (iexpoTcoucov xe

xai poHjAOTCOtiÄv. Tcpoxepa jxsv yo^p Tep-dvopoo xaivo-

xo|xta xaXov xiva xpoirov x/^v jj/juar/y^v eiar^Y^Y^- HoAu-

20 [iv/^axo; 0£ |xexd xov TepTrdvöpeiov xpoTiov xai(v)u> sj^pvjaaxo

xai auxöi p,£vxot Ey6|ievo; xou xaXoO xüicou, tboaüXü>; oe xai

BaXi^xa^xal^axdBa^ xai ^dp o5xoi xaxd '^d^ pu^ljio-

i;oi(a< Ixavol, oux ixßaCvovxec (liv(xoi) xoO xaXou x6ic;ot>. loxi

Be xi^ 'AXxfiavtx"J| xatvoxojiCa xai Sx/^aiy opeto; xai auxal

25 oux d'^eaitBoai xou xaXoG.
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Nachtr&ge und Verbesserimgeii.

Prolegomena.

Prolegomeua I.

Seite I, Ztile 7 'KpjS^palou*; 8 «atiXtcs; 9 'mTc fttr tou; 12 ^XooiKptxd. II, 7

beschäftigte; 1 von unten Vitr. 1, IS. IH, 18 TOD emer Mideven. 1 Q>

mos. 81.; St. u. 1. 593. T, 1 tilge E. Zeller.; 10 v. u. 1. 453; 11 v. u. des (Suidaa).

VI, 1 V. u. Y^^'^^ftai; 2 v. u. 'Af-iafi^evov tio ^r/ w-rt; 5 v. u. aOtoj Ttv<j;; 6 v. u. -(dp.

VII, 16 vj; 17 i'/.>izzvj\ 18 oy.or'>;; 1 v. u. Ej^r^fji^yvTo;; G v. u. 1. 335. VIII, 2

dvaXo^ovTi; IT v. u. Sj^a-rpiof^v. IX, 2 v. u. 7.aTa^povTjT£ov, ei&o;; ota^opd;; 11 v. u.

(p«oiv. X, 20 8. XI, 19 L 823 e; 27 1. p. 306. XII, 9 L 802; 12 1. 298; 15 h^i.-

voiv; 17 otx(^c; 1 v. u. 1. 219; 7 v. n. 1. 1562.

Prolegomena II.

XIII, 2y. u. irpaYitoreta«; 14 y. a. Disciplinen. XTI, 20 o& . . . o&; 6 n.

iYY^Y^I^^; 8 ™« "rfnott«. XTn, 1 V. u. 1. 360. XT III, 2 v. u. illum citet . .

.

Harmoniconun elementomm; 8 t. u. libri I. XX, 2 Band I; 9 CorainentaT

S. 19 ff. XXm, 10 Bd.I. XXVIII, 8 l./(V2)l XXX, 8 1. ^
XXXIII, 1 V. n. im ersten; 8 v. w. 1. 37. XXXIV, 4 1. 34a. XXXV^ 4 v. u.

1. 1. XXXVII, 11 1.29. XLIV, lü v.u. apestrammonon. XLVI, 12 1.8:7.

XLTm, 12 ouvidvot); 1 t. ii. 1. 1; 6 y. n. Xup(|>(o6c 9a(Aev; 7 v. u. yi'^ ^onv . .

.

«{»T^. 3 iteCeuYC^i>NDv; 6 (unter ScX. ß') L Imx6(w*\ 7 (anter £eX. V) L %ta*

tovtxoü; ebenao yerb. Kctvöv. ?>' und 1'. LT, 5 [iT/aa; 10 v. u. (ICi.. •{) Ata«

Tovov. LV, 5 V. u. 1. 39. LX, 3 v. u. 1. XX (Htatt 20). LXI, 11 tilge „im

ersten Ruche seinor". LXIII, 2 v.u. t/(V. LXIV, 4 1.(1,370); 7 1.(2,15)?.

LXV, 4 Kanons; V.\ Kanons. LXVl, 10 thetischem. LXVII, 4 v. u.

. LXVIU, 9 L WaUlB gegeben hat LXIX, 2 y. u. 1. LXVn.

IXX, 7 Onomasia; in der Tabelle ist in Zeile 1 (Ende) n leeen*. e d _ei ent-

qprechend in dw 2. (£nde)_c . . .tfin d^ßt 3. (Ende) c . . . g, 4. (Ende) c . .

.

5. (Ende) c . . . h, fi. (Endo) c . . . h TT, 7. c. . . h c d. LXXIII,! Heterophonie;

7 1. 22, 391. LXXV, 1 Heterophonie. LXXVI, 5 v. u. Klanggeschlechte;

13 V. u. 1. 4.")4. LXXIX, 4 Trpocay.uotTO'/T'x;; 11 TTjy.vOTtjta; 5 v. u. 1. 1733;

8 V.u. 'jv'j-T-.'i. LXXX, 2 diatouiquc; 3 vitesse; 4 le grave; 3 v.u. 1. § 54.

Prolegomeua III.

Diese Zusammenstellung von Lesarten habe ich so, wie sie sich im Satze

yorfiud, bdassen, obwohl sie offenbar ihren Zweek in dieser Oestalt nicht er-

füllt. Es scheint, dass sie nur das lAatttial fQr eine neue Untersuchung

über das Verhältniss nicht bloss von R:S, sondern auch BS:IIVB enthllt

Vgl. besonders S. XCIV unten und & XOV.
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Frolegom ena IV.

S. CXVIII, 4-1 V. u. Vgl. Hd. l, Vorwort 8. LXII. —
Die Lesarten von H sind nach der ürigiualcoUation BueUe's eingetragen;

Abweichung«!! des Artikels der Bev. de pliiL sind hier angemerkt

Wes^h. 28 tilge afiJiovU»v Me&b. 4j 8 tilge d^fuivix^v Bleib.; 25 out'

auTo II. fehlt in Rev.} 29. 30 6 .\aGo; H. fehlt in Rev. 6, 11. 12 1. 18. fucxd oe t.

6, 14. Darunter fuge ein: 18. 19. 25. (cjvHdoem; H); 22 l.T.paroxX. G (et H);

28. 24 Rev. ay iCexatJ otnipeixai H. 7, 14 1. . . . Ttöo' äxTa H.; 16. 17 1. xa; xc . . .

ojvOeoiv] xdi Tc xaxd...; 20 erg. ('Kpatox/a^; Hj.; 26 erg. ('EpatoxXf^; H).; 29

1. tAv TK IC. H. Träv T06] to& oln.H. 8, 15 erg. (xei^e-^ H); 25 1. rii^] Ti,v

icpöt H; 26 L 17. Tdv (prius) om. H; 80 L ««tft^Xou hi libb. et H; 81 erg. dx om.

codd. 10, 25. 26 1. 67:oT^poj;; io-i Rev. 12, 4. 5 erg. SidJ i% H. 18, 25 1. etv

in ras. Mx. Iß, 7,8. In die frühere Zeile rücke: 10. t&v] . . . \6fo}-v M. 20, 1

erg. Ö£] vt libb. 20, 24 Darunter erg. 25. 9. xojxojv libb. 23, 25—32 Kev.

hat zu Westph. Z. 27 statt xpiiov {xopiov -oü ivo; xal xoü aüxoü (so die Coli.):

zpt^xr^\^6plw %a\ xo$ «iroO. 20 Bev. «aTCxrfcm) H. 26* 13 fiev. iKsst

versdimtlidi hinter iq iä/f (Meflb.) ««l ^dp (H) aus. 84, 10 fier. 2v toi« 'Ap|&.

35, 13 Bev. xoviaiov (statt Tovtatöv). 40, 81 to6tou H fSehlt in Rev. versehent-

lich; 32 1. iii Rev. 58, 4 toO] etc. 46, 14 Rev. unrichtig opLCov H. 47, 23 un-

richtig in Rev. 48, 32. 33 7J v^xot H. fehlt in Rev. 55, 14 Rev. ätfaipio}ilvo'^;

18 oid xeoo. H. fehlt in der Coli. 5», 26 aurr]; oui. H. fehlt in Rev. CO, 15

Rev. ßouXöjAcda (in der GolL ursprünglich ebenso; dann hinter 6 ohne Aenderung

der Aceentstellung eia t eingefügt). 61, 8.9 «aTC|Aif)vjov H. feUt in Ber.

62, 20.81. In Bev. und Göll, ist (offienber TersehentÜcb) das Lemma nur

ßapdraxo'v . . . &iw((6ptov.

Prolegomena y.

8. CLXXVITl. WestphaPs Wiedergabe der Beethoven'schen Stelle ist

genau nach dem Manuseript abgedruckt. Für ihre Bichtiglieit kann ich nicht

einstehen.

J>ie barmeniMhen Sekriften.

Gogavinus. 8. 12, 12 magnitudinem; 27 operae precium.

Text. Der Uebeisicht wegen stelle ich die auf die Eintheilung und Be-

sifferung besäglidien Fehler snaammen Voran, die Fdiler in den Texten ftlgen.

S. 6, 8 am Band p. 4; 9 tilge p. 4. 8, 2 1. am Bande p. 7; 4 tilge p. 7.;

80 tilge p. 8. 9, 8 1. a. R. p. 8. 11, 15 a. B. p. 10. 16, 21 a. B. p. 17; 28

tilge p. 17. IS, 10 a. R, p. 19: 11 tilge p. 19. 30, 22 unter aj-,'/.e(;;.evov setze

§ 48. 33, 9 a. K p. 49; 24 1. ^< 53e. 34, 7 1. 54; 10 1. 55; 21 a. R. p. 51

;

22 tilge p. 51. 35, 14 1. § 56; 23 1. § 57. 36, 4 1. § 58; 14 I. ?^ 59; 17 1. § 60;

26 1. § 61. 88, 9 tilge p. 55. 40, 7 a. B. p. 57; 8 tilge p. 57^ 29 a. B. p. 58.

41, 7 a. B. p. 54; 6 tilge p. 54. 42, 1 a. B. p. 55. 48, 18 in der Uebers. § 75;

19 in der Uebers. § 76. .44, 2 i d. Uebers. § 74. 46, 11 tilge p. 64; 12 a B.

p. 64. 47, 8 tilge p. 65; 9 a. B p. 65. 48, 11 a. R. p. 66. 49, 11 a. R. p. 67;

34 tilge p. 68. 50, die Westphal'schen Ziffern sind jede um eine Zeile li .her zu

rücken; 5 a. R. p. 68. 53, 1 tilge p. 72; 5 a. R. p. 72. 58, 12 In der Uebers.

beginnt § 3 mit oi oe r.aki^. 59, 9 In d. Uebers. beg. §6 mit 'AvoTfexat; 25 tilge
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p. 34; 28 a. K. p. M. (50, 22 für p. Hf) 1. }». HH; 27 a. R. p. 35. 61, 20 h. K.

p. 3t>; 21 til^'e p. 36. «4, 3 a. K. p. 31«. öü, 25 a. K, p. 43. (>7, 12 a. R.

p. 44; 13 tilge p. 19.

Seite 8, 12 mppmftpo; 14 iydnt^. 4, 89 ASo^c 6» 27 1. y^w) statt

6, Ueberachrift -d i\ d.; 2 1. F.iTa to . . . 7, 2 ava-'JJetxToc; 18 dva-

TT'ioetv.-ro; t'; 30 r.ox izzl 8, H |it;tv. 10, 7 tilge aÜTov (vgl. Bd. I, S. 222).

12, 1 y.'it; 32 ah. 13 Ueberschritt Toiccd.;; 21 aveoic; 25 ioTiv. 14, 8.9

oü—oy; 28 Vgl. Bd. 1, ö. 231. 15, lü vgl. Bd. I, 232; 10 (6); 15 äoxiv; 22. 23

<St«v. . .(f>avT*); 30 U ton. 16, 24 (ajt^i;). 17, 3 dsTi; 16 ivw*. iSy 16

oT«v. 19, 18 1. o6x für ouv. 21» 22 dort. 82, 28 L (ivapfio^Uov iXacyCorayv . .

.

SSy 8 flst; 11 ioTiv; 13 iott; 15 Cm iort; 18 Xtyavö;; 33 U £oTtv. 24, 10 isTi;

13 Ivapfjiovio;; 15 dari (ypcQfAOXtx^j . . .; 17 7:doa doTi); 22 eivat; 24 ioxiv; 29

(^XoiTToy;); 30 (Toviaioy); 31 (xoy . . .; 32 oe x^xopxoi;); 33 iari. 25, 4 laov;

7 loov; II taxiv; 15 doxiv ; 27 ävtoov. 26, 2 doxtv; 6 tilge ihayinitfi Siiaet«;

6 tivt; 7 ci{i.eX. <t^ iXo^toTTj oteaei) (VJ. Vgl. Bd. I, 284; 13 fUffQ^. 28, 28

'E&nftsv. 80, 15 06(^^10^^«. 81 Uebenfihrift iid^va; 1 'Eicttta; 12 oU; 29 Xu

^av&c 82, 1 i«tt; 10 dvxiaxp£<povxa; 25 ^XclmDOtv. 88, 6 tivqc; 82 L rapy-

irdxTjC -/.«l ... 34 Ueberachrift dpx^. 85, 21 T| U 5'); 22 (xoviatoy).

3« Uebcrscbrift 'iMiovixf|?. 3(>, 22 av.
"
39, 10 1. ol für ü. 40 Ueberschrift

1. -a OTOiycia. 41, 9 statt liest Wcstj)!!. jetzt ot,; 25 (x6); 31 (^), (s^tjc . . .

d/./s'); 33 <l|x|xeXf]>. 42, 12 '^tvCey^iv; 13 (e^T);); 23 (ctvai. xd ayUTTjfjiaxo).

44^ 13 (x6v); 16 <xöv); 25 {iff . . . /^jc^). 45, 2 da&vdna; 17 ic^ncouc

46, 4 <T^>; 8 <o&S* . . . iicetSfj); 9 icuxvoG; 25 47, 28 <xal>. 4», 7 (itol);

9 t6vo4; 26 (-^j); 29 (xiv); 32 <Toy), dpuo/.v. 52, 2 "(Ixt; 5 <dnö; 7 x6); 14

xo; 15 xö Jiapj); 20 oyoev; 30 "(Iti; 33 <-po;>. 53, 6 (^zt Se), (ayxm);

10 <Toy ßacjT'ixoj); 14 "(Ixt; 19 (ir.l; 20 tt-jw--.); 29 (osa); 31 (oe); 32 (xoOxo

oi). 54, 5 (i; 9 11 (toj). 5($, lU [j.e/.o-oit'it;. 57, ! rapy-oX. xö,

58, 6 tilge dM Komms hinter jiövov; li 12 ((li^a); 13. 14 (d^voetv -poo-

ctotv); 19 <TO&To); 24 Tgl. Bd. I. 441. 58, 7 <t)>; 11 vgl. Bd. I, 441. 60, 2

•ytTVijTat; 9 oiaijiop'/l; 11 1. '/ivf)o«c ntveixai; 16 (e7.aoxov). 61, 5 rrtu-ox'. 62, 8

oyft"; 12 31-ii2 Tjxixovim — |xi;oXyoi'vv ist nach 6;^, 3 hinter xö"ii zu ver-

setzen. Vgl. Bd. I, 448. «3, 5 streiche «y/.üv. Vgl. Bd. I, 453; 13 i-' (Vj; 24

([jiepd)v ioTi). 64, St (oy); 13 (jjidxpov — {«(A^aov); 24 (d); 27 1. vtjTT,; /.ai (;:apa-

[iiisr^; xal T&) p>>^OT^%; 27.28 1. toTc a&Tot; ^pdcfcxai orj|j;eioi;. Bd. I, 456; 29 (uiax&).

65, 12, <&v>; 16 (irlpa;); 29 (dtoirov). 66, 8 a6Xi}d^>; 18 oöftev; 84 {««d).

70, 2 qnippe fär quidem; 13 v. u. I. 1, 12. 71, 8 ouvaxTtwikepov. 72, 81 tt. 1.

p. 811. 74 9 Lp. 19 (Meib); 12 A.J.

Die Rhythmika Stolcheia und die TIschg-esprUehe.

76, 21 variantur; 22 rarsum; 24 (iie Klammer ist vor non enim . . . zu

setzen. 77, 6 tilge 268; 7 a.£. 268; 19 auxoy, tilge 270; 20 a. K. 270; 21 at

78, 81 Ix**^ ^ 1* Idnter do^viktov: xal niXtv tö [tiv häxwav ds6>4kTOv.

T& Ik xpAf&tt oMtxw. 88, 22 Sta^povot; 29 tilge 800; 80 a. B. 800. 86, 8 u.

1. nach ao;:ep -f): iymyiirnf/.^ xal. 87, 7 Ixoim; 10 1. 670. 88, 13 v. u. 1. för

autem etiain; 14 v. u. erg. Keil VI, 70; 17 v. u. erg. Keil VI, 63. 89, 30 eoxiv.

91, 9 eyovxa. 96, 5 1. ev xoü; 7 L iv T«j>; 9 ysto"^«*; U öi; 16 €i«; 17 dvajxi-

p.vT]ax,iip,eÖa; 18 (xoyaixTj.
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